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Siebentes Bud. 


Agathon erzählt bie Geſchichte feiner Jugend, bis zu 
dem Zeitpunkte, da er ſeinen Vater fand. 


GErſtes Kapitel. 


Agathons erſte Jugend. Etwas von Idealen. 


Ich war ſchon achtzehn Jahr alt, eh' ich denjenigen kannte, 
dem ich mein Daſeyn zu danken habe. Von der erſten Kind⸗ 
beit an in den Hallen des Delphifchen Tempels erzogen, war 
ih gewohnt, die Priefter des Apollo mit dieſen Tindlichen: 
Empfindungen anzufehen, welche das erfte Alter über alle, 
die für unfre Erhaltung Sorge tragen, zu ergießen pflegt. 
Ich war noch ein kleiner Knabe, ale ich ſchon mit dem ge: 
beiligten. Gewande, welches die jungen Diener "bed Gottes 
von den Sklaven der Prieſter unterfchled , betleidet, und zum 
Dienfte des Tempels gewidmet wurdee. 

Wer Delphi geſehen hat, wird ſich nicht verwundern, daß 
ein Knabe von gefuͤhlvoller Art, der beinahe von ber Wiege 
an dafelbit erzogen worden, unvermerkt eine Gemuͤthsbilbung 
befommen mußte, die ihn von den gewöhnlichen Menſchen 
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unterfchied. Außer der befondern Heiligkeit, welche ein ural- 
tes Vorurtheil und die geglaubte Gegehmwart des Ppthiſchen 
Gottes dem Delphiſchen Boden beigelegt hat, war in den 
Bezirken des Tempels felbft Fein Pla, der nicht von irgend 
einem.ehrmwürbigen ober glänzenden Gegenſtand erfuͤllt, oder 
duch das Andenken irgend eined Wunders verberrlichet ge 
weien wäre. Der Anblick fo vieler wundervollen Dinge war 
das erfte, woran meine Augen gewöhnt wirden, und bie 
Erzählung wunderbarer Begebenheiten die erſte muͤndliche 
Unterweifung, die ich von meinen Vorgefeßten erhielt. Cine 
Art von Unterricht, deflen ich bedurfte, weil es ein Theil 
meines Berufs ſeyn follte, ben Freinden, von welchen der 
Tempel immer angefült war, die Gemälde, Schnitzwerke 
und Bilder, und den unfäglichen Neichthum von Gefchenten, 
wovon die Bullen und Grmwbibe desſelben ſchimmerten, au er: 
Hören. 

Fuͤr ungewohnte Augen ik wieliehht nächte Biendenders, 
als der Aubli eines von To vielem KNonigen, Stäbten und 
reichen Yrinatperfonen in gautzen Sehtämmberten zuſammen 
gehäuften Schatzes vom Gold, Silber, Edelſteinen, Perben 
und Elfenbein. Für mich, der dieſes Anblicks gewohnt wer, 
hatte die beicheibene Bildſͤule eines Salon mehr Reiz, ale 
alle ſchimmernden Dentmale einer aberglaͤnbiſchen Andacht, 
welche ich bald mit eben der verachtenden Gleichguͤltigkeit an: 
fah, womit ein Knabe die Puppen wid Spielmerte ſeiner Kind: 
beit anzufehen pſtegt. Noch unfahig von den Verdienſten unb 
Dem mehren Werthe ber vergoͤtterten Gelben mir einen aͤchten 
Begriff zu machen, Hand ich oft vor turen Bilden, und fühlte, 





indem ‚ich fie betrachtete, mein Herz mit. geheimen Empſiubuu⸗ 
gen ihrer Groͤße und niit einer Bewunderung exfüllt, woron 
ih keine ambre Urſache als mein inneres Sefuͤhl Bätte ass 
gehen Einen. Einen noch ſtaͤrkern Eindruck machte auf mich 
De große Menge von Bildern. ber. verſchiebnen Gottheiten, 
unter welchen unſre Voreltern die erhaltenden Kräfte ber 
Natur, bie mannichfaltigen Volllommenbeiten bes: menfch: 
lichen Geiſtes, und bie Tugenden bes gefelligen Lebens vor⸗ 
sörelt haben, und wovon ich im Tempel und in den Hainen 
Yon Deipbi mich allenthalben umgeben. fanb, 

Meine damalige Erfahrung, ſchoͤne Danae, hat mich feit: 
Dem aftmals -auf Die Betrachtung geleitet, wie groß ber Beis 
trag fen, welchen die ſchoͤnen Kınfte zu Bildung bes: fittlichen 


Menſchen thun koͤmen, und. wie weisiih bie Prieſter ber 


Griechen gehandelt, da fie die Muſen und Grazien, beren 
Lieblinge ihnen fo große Dienfte gethan, ſelbſt unter die Zahl 
der Gottheiten aufgenommen babe. Der mahre Wortheil der 
Religion, infofern fie eine beiondere Angelegenheit des prie⸗ 
ſterlichen Ordens if, Tcheint von der Stärke der Ciubrüde 
alzuhaugen, bie wir in denjenigen Jahren empfangen, werin 
wir nech unfähig ſind Unterſuchungen anzuſtellen. Wurden 
waere Seelen in Abſicht ber Goͤtter und ihres Dienſtes von 
Kindheit: an leere Tafeln gelaſſen, und anfatt ber unfichess 
ned verworrenen aber beiten lebhaftern Beguiffe, weiche wir 
darch Fabeln nnd Wandergeſchichten, und in etnas zunch⸗ 
mendem Alter dur die Dat uud bie bildenden Auuſte, von 
den uͤbernatuͤrlichen Gegenſtaͤnden bekommen, allein mit den 
unperfälfchten Cindeucken der Natur und den Seundſaͤtzen bee 
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Wernunft überfchrieben: fo iſt ſehr zu vermuthen, daß ber 
Mberglaube noch größere Mühe haben waͤrde, bie Vernunft; _ 
ale, in dem Falle worin die meiſten fich befmben, bie Ver 
aunft Mühe hat, den Überglauben von der einmal angenom⸗ 
menen Herrichaft zu verdrängen. Der größte Vortheil, den 
diefer über jene hat, hängt davon ab, daß er ibe zuvorkommt. 
Wie leicht wird es ihm, fich einer noch unmuͤndigen Seele zu 
bemeiftern, wenn alle diefe zauberifhen Kuͤnſte, melde die 
Natur im Nachahmen felbit zu übertreffen ſcheinen, ihre Kräfte 
vereinigen die entzädten Sinne zu uͤberraſchen! Wie natürlich 
muß es demjenigen werden, die Gottheit des Apollo zu glau⸗ 
ben, ia endlich fich zu bereden daß er ihre Gegenwart und Ein: 
fluͤſſe fühle, der in einem Tempel aufgewachfen ift, deſſen 
erfier Anblid das Werk und die Wohnung eines. Gottes an- 
kuͤndet; — demjenigen, der gewohnt ift den Apollo eines 
Phidias immer vor fich zu fehen, und das mehr als Menſch⸗ 
iihe, welches die Kenner. fo fehr bewundern, ber Natur des 
Gegenſtandes, nicht dem Geifte des Kuͤnſtlers zuzufchreiben ! 

So viel ih unfre Seele Tenne, daͤucht mich, daß fich in 
einer:jeden, die zu’ einem merklichen Grade von Entwidlung 
gelangt, nach und nach ein gewifles idealifhes Schöne bilde, 
weiches (auch ohne daß man ſich's bewußt ift) unfern Geſchmack 
und unfre fittlihen Urtheile beftimmt, und das allgemeine 
Modell abgibt, wonach unſre Einbilbungstraft die beſondern 
Bilder deſſen, was wir groß, ſchoͤn und vortrefflih nennen; 
zu entwerfen fcheint. Diefes idealiſche Modell bilder fich (me 
mich daͤucht) aus der Wefchaffenheit und dem Zuſammenhange 
ber Gegenftände, unter welchen wir zu leben anfangen. Daher 
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(wie die Erfahrung zu beftätigen ſcheint) fo vielerlei beſondere 
Denk: und Sinnesarten, ald man verfehledene Stände und 
Erziehungsarten in der menfchlichen Geſellſchaft anteifft; des 
ber der Spartanische Heldenmuth, die Attifche Urbanitkt, umb - 
der Schwulſt der Aſiaten; daher die Verachtung des Gen 
meters fiir dei Dichter, oder bes fpeculirenden Kaufmanns 
gegen die Specnlationen des Gelehrten, die ihm unfruchtbar 
feinen, weil fie fih in feine Darifen verwandeln, wie bie 
feinigen ; daher der grobe Materialismus des plumpen Hands 
werkers, der rauhe Ungeſtuͤm des Seefahrers, die mechanifche 
Imempfinblichleit des Soldaten und die einfältige Schlauheit 
bed Landvolks; daher endlich, fchöne Dance, die Schwaͤrmerei, 
welche ber weiſe Hippias deinem Kallias vorwirft; bieſe 
Schwärmerei, bie ich vieleicht in einem minder erhabnen 
Lichte ſehe, ſeitdem ich ihre wahre Quelle eutbedt zu haben 
glaube; aber die ich nichtsbeftowmeniger für diejenige Ge⸗ 
mnithöbefchaffenheit halte, melde ums, unter gewiſſen Ein: 
ſchraͤnkungen, gluͤcklicher ale irgend eine audre machen Tan. 


- 


Zweites Kapitel. 
Agathon wird in der Orphiſchen Pheilo ſophie unterwleſen. 


Du begreifſt leicht, ſchͤne Danae, daß unter lauter 
Gegenſtaͤnden, welche uͤber die gewoͤhnliche Natur erhaben und 
ſelbſt ſchon ibenlifh find, jenes phantafirte Model, deſſen ich 
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vorhin erwähnte, in einem fo ungewöhnlichen Grabe abe: 
zogen und überiedifch werben mußte, daß bei zunehmenbem 
Alter alles, was ich wirklich ſah, weit unter demenigen war, 
was ſich meine Einbildungskraft zu fehen wiinfihte. In biefee 
Geinuͤthsverfaſſung war ich, als einer von dan Webeftern zu 
Delphi, aus Abſichten welche ſich erft in der Folge entwideiten, 
es uͤbernahm, mic in ben Geheimniſſen ber Orphiſchen Yhile: 
ſoßhie einzuwelhen; der einzigen, bie von unſern Prieſtern 
hochgeachtet wurde, weit fle die Vernuuft ſelbſt auf ihre Partei 
zu sieben, und dem Glauben, von beifen unbewegtihem Am 
fehen das ihrige abhing, einen feſtern Grund, als die muͤnb⸗ 
Pr Weberlieferung und die Kabeln der Dichter, zu geben 
en. 

Die Ontzüttung war unbeſchreiblich, in die ich hiurin gezogen 
wurde, als ich, an den Haͤnden dieſes Stifters amfrer Religion 
umd Selehrfamkeit, in das Reich der Geiſter eingefuͤhrt, ımb 
mir zu einer Zeit, da bie erhabenſten Genalbe Homers und 
Pindars ihren Reis file mich verloren hatten, mitten in ber 
materiellen Welt eine neue, mit lauter unfterblihen Schön: 
heiten erfüht und von lauter Göttern bewohnt, eröffnet 
wurde. 

Ich ftand damals eben in dem Alter, worin wir, aus 
bem langen Traume Der Kindheit erwachend, und felbft zuerft 
zu finden glauben, die Welt um uns her mit erftaunten Augen 
betrachten, und neugierig find, unfre eigne Natur und den 
Sqauplatz, worauf wir uns ohne unfer Zuthen verſetzt ſehen, 
Venen gu lernen. Wie wiktommien it uns ba eine Phils⸗ 
ſophie, die ben Vorteil unſrer Wiſſensbegierbe mit biefer 


Neigung zum Munderbaren ımb mit dieſer arbeitfehenen: Fluͤch⸗ 
tigkeit, welche der Jugend eigen find, vereiniget, alle unſre 
Fraugen beantwortet, alle Raͤthſel erklärt, alle Aufgaben aufs 
Ihfet! ine Philoſophie, die defio mehr mit dem warmen 


unb gefählunlien "Hessen ber Jugend ſympathiſirt, weil ſie 


alles Unempftudliche und Tobte aus der Natur verbamet, jeden 
Atem der Schoͤpfing niit lebenden und geiftigen Weſen be 
voltert, jeden Punkt der Zeit mit verborgenen Begebenheiten 
befruchtet, die fie Simftige Ewigkeiten beranreifen! Ein 
Soſtem, worin bie Schoͤpfung fo unermeßlich iſt als ihr Ur— 
beber; welches uns in der anfheinenden Berwirrung ber 
Natur eine miniefkätifche Symmetrie, in ber Regierung ber 
meoralifchen Welt einen unveränderlichen Man, in der unzaͤhl⸗ 
baren Menge von. Claſſen und Geſchlechtern der Weſen einen 
einzigen Staat, in ben verwidelten Bewegungen aller Dinge 
einen allgemeinen Richtpunkt, in unfrer Seele einen künftigen 
®stt, in der Zerſtoͤrung unfers Körpers bie Wiedereinſetzung 
is unfre urfprüngliche. Vollleumenheit, und in dem nachts 
voten Abgrunde ber Zukunft heile Ausſichten in gränzenlofe 
Womne zeigt! — Ein foldes Syftem ift zu ſchoͤn an fich ſelbſt, 
zu ſchmeichelhaft für unfern Stolz, unfern inneriten Waͤnſchen 
unb weſentlichſten Trieben zu angemelfen, als daß wir es in 
einem Alter, wo alles Große und Ruͤhrende fo viel Macht 
über ung bat, nicht beim erften Anblide wahr finden ſollten. 
Vermuthungen und Wiünfche werben bier zu deſto ſtaͤrkern 
Beweifen, da wir in dem bloßen Anfchauen der Natur zu viel 
Majeſtaͤt, zu viel Geheimnißreiches und Göttliches zu fehen 
glauben, um beforgen zu können, daß wir jemals zu groß 
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von ihr denken möchten. Und, Toll ich dir's geftehen, fchöne 
Danae ? felbft ist, nachdem gluͤckliche Erfahrungen mich von 
diefer Hochfliegenden Urt zu denken zurüdgebracht haben, 
glaube ich mit einer innerlichen Gewalt, die fich gegen jeden 
Zweifel empört, zu fühlen, daß dieſe Uebereinſtimmung mit 
unfern edelften Neigungen, die ihr das Wort redet, der Achte 
Stempel der Wahrheit fen, und daB felbft in diefen Träumen, 
welche dem finnlichen Menſchen fo ausfchweifend fcheinen, für 
unfern Geift mehr Mealität, mehr Unterhaltung und Auf: 
munterung, eine reihere Quelle von rubiger Fremde, und ein 
fefterer Grund der Selbftzufriedenheit liege, ald in allem was 
und die Sinne Angenehmes und Gutes anzubieten haben. 
Doch ich erinnere mich, Daß es die Gefchichte meiner 
Seele und nicht die Rechtfertigung meiner Denkart ift, wozu 
th mid) anheifchig gemacht habe. Es fen alfo genug, wenn 
ich fage, daß die Lehriäße des Orpheus und des Pythagoras 
— von den Göttern, von der Natur, von unfrer Seele, von 
der Tugend, und von dem was das höchfte Gut des Men- 
fhen ift, fi meined Gemuͤths fo gänzlich bemeifterten, daß 
alle meine Begriffe nach diefem Urbilde gemodelt, alle ‚meine 
Neigungen davon befeelt, und mein ganzes Betragen, fo wie 
alle meine Entwürfe für die Zukunft, mit dem Plan eines 
nach diefen Grundfaͤtzen abgemeflenen Lebens Abereinftimmig 
waren, 


a 


Drittes Kapitel. 


En animam et mentem cum qua Di nocte loquantur ! 


Der Prieſter Theogiton, der fi zu meinem Mentor 
anfgeworfen hatte, fchien über den außerorbentlihen Geſchmack, 
den ich an feinen erhabnen Unterweifungen fand, fehr ver- 
gnuͤgt zu ſeyn, und ermangelte nicht, meinen Cntbufiasmus 
bis auf einen Grad zu erhöhen, welcher mic, feiner Dteinung 
nach, alles zu glauben und alles zu leiden fähtg machen müßte. 
Ich war zu jung und zu- unſchuldig ‚ um das kleinſte Miß⸗ 
trauen in ſeine Bemuͤhungen zu fegen, bei welchen die Auf⸗ 
richtigleit meines eignen Herzens die edelften Abſichten vor⸗ 
ausſetzte. 

Er hatte die Vorſicht gebraucht, es ſo einzuleiten, daß 
ich endlich aus eigner Bewegung auf die Frage gerathen 
mußte: „Ob es nicht möglich ſey, ſchon in dieſem Leben mit 
den höhern Geiftern in Gemeinſchaft zu kommen?’ 

Diefer Gedanke befchäftigte mich lange bei mir felbft; ich 
fand möglih, was ich mit der größten Lebhaftigkeit wuͤnſchte. 
Die Gefhichte der erften Zeiten ſchien meine Hoffnung zu bes 
flätigen. Die Götter hatten fiih den Menſchen bald in Traͤu⸗ 
men, bald in Erſcheinungen entdedt; verfihtebene waren fogar 
zu der Ehre gelangt, Guͤnſtlinge der Goͤtter zu ſeyn. Hier 
famen mir Ganpmebes, Endymion, Adonis, und fo viele 
andre zu flatten, welche von Gottheiten geliebt worden waren. 
Ich legte dasjenige, was die Dichter davon erzählen, nach ben 
erhabenen Begriffen aus, die ich son den höheren Weſen ges 
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faßt hatte. Die Schönheit und Reinigkeit ber Seele, die Ab⸗ 
gezogenheit von den Gegenftänden ber Sinne, bie Liebe zu den 
unfterblihen und ewigen Dingen, fehien mir dasjenige zu ſeyn, 
was diefe Perfonen den Gsttern angenehm und zu ihrem Um⸗ 
gange gefchiset gemacht hatte. oo. 

- Endlich entdeckte ih dem Theogiten- meine lange geheim 


gehaltenen Gedanken. Gr erklärte fi auf eine Art darüber, 


die meine Neubegiesde vege machte, ohne fie zu befriedigen, 
Er ließ mich merken, daß dieß Geheimniſſe fepen, welche er 
Bedenken trage meiner Jugend. anzuvertrauen. Doch febte er 
hinzu, bie Möglichkeit der Sache fey keinem. Zweifel unter: 
worfen, und bezauberte mich, ganz: mit dem Gemaͤlde, bad er 
mir. von der Gluͤckſeligkeit derjenigen machte, welche von den 
Göttern würdig geachtet wirden.zu ihrem geheimen Umgange 
zugelaffen. zu werden. Die geheimnißvolle Miene, bie er au: 
nahm, fobald Ich nach den Mitteln hierzu zu gelangen fragte, 
bewog mich ruhig zu erwarten, big er felbft für gut finden 
würde ſich deutlicher: zu entdechen. Er that es nicht; aber er 
machte fo viele Gelegenheiten, meine erregte: Neugierde zu ent- 
flammen, baß ich mich nicht lange enthalten konnte neue Fra⸗ 
sen zu thun. 

Endlich führte er mich eimsinald tief im Katze bes Apollo 
in eine Grotte, welche ein uralter Ginube ſuͤr eine Wehnung 
der Nymphen hielt, deren Bilder in Blinden von Muſchelwert 
Dad Innerfte der Höhle zierten. Hier ließ er mich auf eine 
bemioof’se Bauk nieberfißen, und fing nad einer viel verſpre⸗ 
enden Vorrede an, mir (wie er fagte) das geheime Heilig: 
thum der göttlichen Philefophie des Hermes und Orpheus 
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anfzufchateßen. Unzäflige religidſe Wefdumgen, und eine Menge 
von Gebeten, Raͤucherungen und andre geheime Unftalten muß: 
ten vorhergehen, einen nor in erbiſche Glieder gefeſſelten 
Geiſt zum Anſchauen der Hummliſchen Nation vorzubereiten. 
und auch alsdaun wuͤrde unſer ſterblicher Theil ben Glanz der 
gottlichen Volltemmenhrit wicht ertragen, ſondern (wie bie 
Dichter unter ber Seſchichte der Semele zum erkennen gegeben) 
ganzloch daron verzehrt und vernichtet werden, ‚wenn fe ſich 
nicht mit einer Art von boͤrperlichem Schleier umhuͤllen, und 
bucch dieſe Herablaſſang und ach und nach ſaͤhig machen wuͤr⸗ 
den, fie endlich Tehbft, eutkoͤrpert und in ihrer: weſentlichen Ge⸗ 
‚takt, anzuſchaurn. Ich war einfältig genug alle diefe vorge⸗ 
gebenen Geheimnbſſe für Acht zu Gntten. Ich hörte dem ernſten 
Theogiton mit einem heiligen Schauer zu, und machte mie 
feine Unterweſſungen fo wohl zu nabe, daß ich Tag und Nacht 
an nichts anbers dachte, als an bie außerorbentiichen Dinge, 
wevon ich in kurzom bie Erfahrung betonen mache, 

Dur tannft die vorſtellen, Danae, ob meine Phanteſte in 
biefer Zeit waißig war. Ich wuͤrde nicht fertig werden, wenn 
ich ades beſchreiben erlitt, was damals in ihr vorging, und 
mit weich’ einer Zauberei fie mich in meinen Draͤumen balb 
in die gluͤcklichen Iufeln, weiche Yinbar fo praͤchtig ſchilbert, 
bald zum Gaſmahle der Götter, bald in die Epfiſchen Thäler, 
die Wohnung feliger Schatten, verfehte. 

Eo ſeltſam es Hingt, fo gewiß iſt es bach, daß die Kräfte 
ber Cinbſidung dasjenige weit Aberfieigen, was bie Natur 
unieen Siunen darſtellt: fie Hat etwas Gllınenbatte als Son⸗ 
nengkanz, etwas Beblichers als die petten Diſte des Fruh⸗ 
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lings zu Ihren Dienften, unſre innern Sinnen in Entzuͤckung 
zu feßen; fie bat neue Geſtalten, höhere Serben, vollkomm⸗ 
- nere Schönheiten, ſchnellere Vesanftaltungen, eine neue Ver: 
knuͤpſung der Urfachen und Wirkungen, andere Seitmaße — 
kurz, fie erfhaflt eine nene Natur, und verfebt une in ber 
"That in fremde Welten, welche nach ganz andern Gefehen ale 
die unfrige regiert werden. In unfrer erfien Jugend find wir 
noch zu unbekannt mit den Triebfebern unferd eignen Weſens, 
‚um. deutlich einzufehen, wie fehr diefe fcheinbare Magie:der 
Einbildungstraft in. der That natürlich iſt. Wenigftend war 
ich damals leichtglänkig genug, Träume von dieſer Art über- 
natürlichen Einfluͤſſen beisumeffen, .und fie für Vorboten der 
Wunderdinge zu halten, welche ich bald. auch wachend zu er- 
fuhren hoffte; 

Als ich nun nach Theogitons Vorfchrift acht Tage lang mit 
geheimen Ceremonien und Weihungen, und in einer unabllaͤſſi⸗ 
gen Anftrengung mein Gemuͤth von. allen Außerlichen Gegen: 
ſtaͤnden abzuzichen, zugebracht hatte, und mich nunmehr für 
berechtiget hielt etwas mehr zu erwarten, ald mas mir bisher 
begegnet war, begab ich mich in fpäter Nacht, da alles ſchlief, 
in .die Grotte der Nomphen. Nachdem ich eine Menge felt: 
famer Lieder und‘ Anrufungsformeln hergefagt hatte, lehnte ic: 
mid, mit dem Angefiht gegen den vollen Mond gekehrt, auf 
die Ruhebank zurüd, und überließ mich der Vorftellung, wie 
mir ſeyn wide, wenn Luna aus ihrer Silberfphäre herabſtei⸗ 
gen und mich’ zu ihrem Endymion machen wirde. Mitten in. 
diefen ausſchweifenden Borftelungen, unter denen ih allmaͤh⸗ 
lich zu entſchlummern anfing, weckte mich ploͤtzlich ein liebliches 
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Getoͤn, welches in einiger Entfernung über mir zu ſchweben 
ſchien, und, mie ich bald erfaunte, aus berienigen Wet von 
Saitenfpiel erflang, melde man den Ayello zuzueignen pflegt. 
Einem natürlih geftimmten Menſchen wuͤrde gedaͤucht haben; 
er hoͤre ein gutes Stuͤck von einer geſchickten Hand; und ſo 
haͤtte er ſich nicht betruͤgen koͤnnen. Aber in der Verfaſſung, 
worin ich damals war, haͤtte ich vielleicht das Gequaͤk eines 
Chors von Froͤſchen fuͤr den Geſang der Muſen gehalten. Die 
Muſik, die ich hörte, ruͤhrte, feſſelte, entzuͤckkte mich; fie übers 
traf, meiner eingebildeten Empfindung nah (denn bie Phan« 
taſie hat auch ihre Empfindungen), alles was ich jemals gehört 
hatte; nur Apollo, der Vater der Harmonie, deſſen Laute bie 
Sphären ihre Göttersvergmügenden Harmonien gelehrt Hatte, 
Tonnte fo überirdifhe Toͤne hervorbringen. Meine Seele 
ſchien davon. wie aus ihrem Leibe emporgezogen, und, lauter 
Ohr, ber den Wolken zu ſchweben; als dieſe Mufik plößlich 
aufhörtel, und mich in einer Verwirrung von Gedanken und 
Bemüthsregungen zuruͤckließ, die mir dieſe ganze Nacht kein 
Auge zu ſchließen geſtattete. 

Des folgenden Dages erzaͤhlte ich meinem Lehrer was mir 
begegnet-war. Er ſchien nichts fehr Befondres: daraus zu ma⸗ 
hen: doch gab er,. nachdem er mich um alle Umftände befragt 
hatte, zu, daß es Apollo, oder eine von den Mufen gemefen 
ſeyn könne. Du wirft laͤcheln, Danae, wenn ich dir geſtehe, 
daß ich, ſo jung ich war, und ohne mir felbft recht bewußt zu 
ſeyn, warum? doch lieber gefehen. hätte, wenn es eine Mufe - 
geweien wäre. Ich unterließ nur Keine Nacht, mich im ber 
Grotte :singufinden , um die vermeinte Mufe wieber zu. hoͤren. 
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Aber meine Erwartung. betrog mich; es war. Apollo ſelbſt. 
Mach etlichen Maͤchten, worin ich mir an ber innen Gegen⸗ 
wart der Nymphen ven Eyprefſorholze genuͤgen laſſen mußte, 
kuͤrdigte mir ein holler Schein, der auf einmal in die Gmehte 
fiel und durch die allgemeine Dunkelheit und meinen Wahrn⸗ 
fin. zu einem uͤberirdiſchen Licht echehen wurde, irgend eine 
außerorbentliche Begebenheit an. Urtheile, mie Befbirzt ich 
war, alb ich mitten in der Nacht Den Gott des Tages, anf 
einer ball glaͤnzenden Wolfe fifend, vor mir fah, der fih mir 
zu Gefallen bar Armen ber ſchoͤnen Thetis entrigen hatte. 
Belöne Lochen floffen um feine weißen Schultern, eine Kreue 
yon Strahlen ſchmuͤckte feine Scheitel, das filkerne Gemand das 
ihn umſtoß, funkelte von tauſend Sdeiſteinen, und eine golane 
Leser lag in feinem linken Arme. Meine Einbiidung that. das 
Übrige hingu, was zu Vollendung einer ihealiſchen Schoͤnheit 
noͤthig wer. Allein Beſtuͤrzung und Ehrfurcht erlaubte mir 


uicht, dom GSott genauer ind Geſicht zu ſehen. Ich glaubte ge⸗ 


blendet zu ſeyn, und den Glanz won Augen, weiche die ganze 
Welt erleuchteten, nicht ertragen zu Tönen. Ex redete mh 
an. Gr bezeigte mir fein Wohlgefallen an meinem Dienft, 
und an der ſeurigen Begierde, wemit ich, mit Verachtung 
der irdiſchen Dinge, mich den himmlifchen widmete. Er mun⸗ 
teste mich auf, in biefem Wege fortzugehen, und wich den 
Einftäffen der Unfterblichen leidend zu überlaften; mit ber Ver⸗ 
finerung, daß ich beftimmt fey, die Anzahl der Gluͤcklichen zu 
vermehren, welche er feiner befonderu Gunſt gewuͤrdiget habe. 
Er vorſchwand, iabem er dieſe Warte ſagte, ſo ploͤflich, daß 
ich nichts Dabei beobachten lenute; und, fo vareingenommen 
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ale mein Gemuͤth war, hätte biefer Apollo feine Rolle viel uns 
gefchickter fpielen Tönen, ohne daß mir ein Zweifel gegen feine 
Gottheit aufgeftiegen wäre. 


Theogiton, dem ich von diefer. Erfheinung Nachricht gab, 
wünfchte mir Gluͤck dazu, und fagte mir von den alten Helden 
unfrer Nation, welche einft Lieblinge der Götter gewelen und 
nun als Halbgötter felbft Altäre und Priefter hätten, fo viel 
berrlihe Sachen vor, -ald er nöthig erachten mochte, meine 
Bethörung volllommen zu machen. Am Ende vergaß er nicht, 
mir Anweifung zugeben, wie ich mich beieiner zweiten Erfcheinung 
gegen den Gott zu verhalten hätte. Inſonderheit ermabnte er 
mich, mein Urtheil über alles zuruͤckkzuhalten, mich durch nichte 
befremden zu laffen, und der Borfchrift unfrer Philofophie im- 
mer eingedenf zu bleiben, „welche eine gänzliche Unthätigfeit 
von uns fordert, wenn die Götter auf ung wirken ſollen.“ 
Man mußte fo unerfahren feyn als ich war, um eine Schlange 
unter diefen Blumen zu merken. Nichts als die Entwidlung 
dDiefer heiligen Mummerei konnte mir die Augen öffnen. Sch 
konnte unmöglih aus mir felbft auf den Argwohn gerathen, 
daß die Zuneigung einer Gottheit eigennüßig ſeyn könne. Ich 
hatte vielmehr gehofft, die größeften Vortheile für meine Wiſſens⸗ 
begierde von ihr zu ziehen, und mit mehr als menſchlichen 
Vorzügen begabt zu werden. Die Erklärungen des Apollo be- 
fremdeten mich endlich, und feine Handlungen noch mehr. Zu: 
legt entderfte ich,. was du ſchon lange vorher gefehen haben 
mußt, daß der vermeinte Gott fein andrer ald Theogiton fel: 
ber war. Diefer änderte nun, fobald er fein Spiel entdedt 

Wieland, Agathon. II. 2 
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fab, auf einmal die Sprache, und fuchte mich zu bereben, daß 
er diefe Komödie nur zu bem Ende gefpielt habe, um mich von 
der Eitelkeit der Theurgie, in die er mich fo verliebt gefehen 
hätte, deſto beffer überzeugen zu Können. Cr 309 die Folge 
daraus: daß alles, was man von den Göttern fagte, Erfin⸗ 
dungen fchlauer Köpfe wären, womit fie Weiber und leicht- 
gläubige Knaben in ihr Neb zu ziehen ſuchten; kurz, er ver- 
gaß nichts was die unfittlichfte Leidenfchaft einem fchamlofen 
Veraͤchter der Götter eingeben Tann, um die Mühe einer fo 
wohl ausgefonnenen und mit fo vielen Mafchinen aufgefhißten 
Verführung nicht umfonft gehabt zu haben. Ich verwies ihm 
feine Bosheit mit einem Zorne, der mich ftarf genug machte 
mich von ihm los zu reißen. Des folgenden Tages hatte er 
die Unverfhämtheit, bie priefterlihen Verrichtungen mit eben 
der heuchleriihen Andacht fortzufeßen, womit er mich und 
jeden andern bisher hintergangen hatte._ Er ließ nicht Die ge⸗ 
ringfte Veränderung in feinem Betragen gegen mich merken, 
und fchien fi des Vergangnen eben fo wenig zu erinnern, 
ale ob er den ganzen Lethe ausgetrunken hätte. Diele Auf: 
führung vermehrte meine Unruhe fehr. Ich konnte noch nicht 
begreifen, daß es Leute geben koͤnne, welche mitten in ben 
Ausfchweifungen des Laſters Ruhe und Heiterfeit, die natür- 
lihen Gefährten der Unfchuld, beizubehalten wiſſen. Allein in 
weniger Seit darauf befreite mich die Unvorfichtigfeit dieſes 
Betrügers von den Beforgniffen, worin ich feit der Gefchichte 
in der Grotte gefchwebt hatte. Theogiton verfhwand aus 
Delphi, ohne daß man die eigentliche Urfache davon erfuhr: 
aber aus dem, was man fich in die Ohren murmelte, errieth 
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ich, daß Apollo endlich Äberdrüffig geworben ſeyn möchte, feine 
Perſon von einem andern fpielen zu laflen. 

Diefe Begebenheiten führten mich natürlicher Weiſe auf 
viele neue Betrachtungen; aber meine Neigung zum Wunder: 
baren und meine Lieblings: Ideen verloren nichts dabei. Gie 
gewannen vielmehr, indem ich fie num in mich felbft verfchlog, 
und die Unfterblichen allein zu Zeugen desjenigen machte, was 
in meiner Seele vorging, Ich fuhr fort, die Verbeſſerung 
derfelben nach den Grundfäßen der Orphifchen Philofophie mein 
vornehmſtes Gefchäfte feyn zu laſſen. Ich fing nun an zu 
glauben, daß Feine andre als eine idealifhe Gemeinfchaft zwi: 
fhen den höhern Wefen und den Menfhen möglich fey. Nichts 
als die Neinigkeit und Schönheit unfrer Seele, dacht ich, 
kann und zu einem Gegenftande des MWohlgefalleng jenes une 
nennbaren, allgemeinen, oberften Geiftes machen, von welchem 
alle übrigen, wie die Planeten von der Sonne, ihr Licht, und 
die ganze Natur ihre Schönheit und unmwandelbare Ordnung 
erhalten; und allein in der Webereinftimmung aller unfrer 
Kräfte, Gedanken und geheimften Neigungen mit den großen 
Abfihten und allgemeinen Gefeßen dieſes Beherrſchers der 
fihtbaren und unfichtbaren Welt liegt das wahre Geheimniß, 
zu derjenigen Vereinigung mit demfelben zu gelangen, weldye 
die natürliche Beſtimmung und das lehte Biel aller Wuͤnſche 
eines unfterblihen Weſens ſeyn fol, Beides, jene geiftige 
Schönheit der Seele und diefe erhabene Richtung ihrer Wirf- 
ſamkeit nad) den Abfichten des Gefeßgebers der Wefen, glaubte 
ih am ficherften durch die Betrachtung ber Natur zu erhalten, 
welche ich mir ald einen Spiegel vorftellte, aus welchem das 


Wefentlibe, Unvergaͤngliche und Göttliche in unfern Geift 
zurädftrahle, und ihn nach und nach eben fo durchdringe und 
erfühle, wie die Sonne einen angeftrahlten Waffertropfen. Ich 
überredete mich, Daß die unverrüdte Beſchauung der Weisheit 
und Güte, welche ſowohl aus der befondern Natur eines jeden 
Theile der Schöpfung, als ans dem Plan und der allgemeinen 
Oekonomie ded Ganzen hervorleuchte, das unfehlbare Mittel 
ſey, felbft weife und gut zu werden. Ich bradte alle diefe 
Grundfäße in Ausübung. Jeder neue Gedanfe der fich in mir 
entwidelte, wurde zu einer Empfindung meines Herzend; und 
fo lebte ich in einem ftillen und lichtvollen Zuftande des Gemuͤ⸗ 
thes, deffen ich mich niemals anders als mit wehmuͤthigem 
Vergnuͤgen erinnern werde, etlihe glädliche Jahre hin; un: 
wiſſend (und glüdlich durch diefe Unwiſſenheit), Daß diefer Zu⸗ 
ftand nicht dauern Fönne: weil die Leidenfchaften des reifenden 
Alters, und (wenn auch diefe nicht wären) die unvermeidliche 
Verwicklung in den Wechſel der menfchlichen Dinge jene Fort- 
Dauer von innerliher Heiterfeit und Ruhe nicht geftatten, 
welche nur ein Antheil entkörperter Weten fepn Tann. 


Viertes Kapitel. 


Die Liebe im verſchiednen Geſialten. Die Pythia tritt an Theogltons 
Stelle. 


Inzwiſchen hatte ich das achtzehnte Jahr erreicht, und 
fing nun an, mitten unter den angenehmen Empfindungen, 


si 


von denen meine Denfungsart und meine Beſchaͤſtigungen 
nnerfchöpflihe Quellen zu ſeyn fchienen, ein Leeres in mir 
zu fühlen, welches fih durch Leine Ideen ausfällen laſſen 
wollte. Ich ſah die mannichfaltigen Scenen der Natur wie 
mit neuen Augen an; ihre Schönheiten hatten für mich etwas 
Herzrührendes, welches ich fonft nie auf dieſe Art empfunden 
hatte. Der Gefang der Bögel fhien mir etwas zu Tagen, das 


er mir nie gefagt hatte, ohne daß ich wußte was es wars; umb 


die neu belaubten Wälder fchienen mich einzuladen, in ihren 
Schatten einer wolläftigen Schwermuth nachzuhaͤngen, von 
welcher ich oft mitten in den erhabenften Betrachtungen wider 
meinen Willen überwältiget wurde. Nach und nach verfiel ich 
in eine weichliche Unthätigkeit. Mir daͤuchte, ich fen bisher 


nur in der Einbildung glädlich geweien; und mein Herz ſehnte 


fih nad) einem Gegenftande, in welchen ich jene idealifchen . 
Vollkommenheiten wirklich genießen möchte, an denen ich mich 
bisher nur wie an einem geträumten Gaftmahle geweidet hatte. 

Damals zuerft ftelten fi mir die Reizungen der Freund⸗ 
fhaft in einer vorher nie empfundenen Lebhaftigkeit dar: 
ein Freund (bildete ich mir ein), ein Freund würde dieſe! ge- 
heime Sehnſucht meines Herzens befriedigen. Meine Phan- 
tafie malte fi einen Pyplades aus, und mein verlangendeg 
Herz bekraͤuzte dieſes fchöne Bild ‚mit allem was mir das Lie: 
benswuͤrdigſte ſchien, felbft mit jenen aͤußerlichen Annehmlich- 
feiten, welche in meinem Spftem den natuͤrlichen Schmud 
der Tugend ausmachten. Sch fuchte diefen Freund unter ber 
blühenden Jugend, welche mich umgab. Mehr als Einmal 


‚glaubte mein getäufchtes Herz ihn gefunden. zu haben; aber 


eine. kurze Erfahrung überwies mich meines Irrthums nur. 
zu) bald. Unter _einer fo großen Anzahl von auserlefenen 
Juͤnglingen, welche die Liverei des Gottes zu Delphi trugen, 
war’ nicht ein einziger, den die Natur fo volllommen mit mir 
zuſammen geftimmt hätte, als bie Spiefindigfeit meiner Be: 
griffe es erforderte, 

Um diefe Zeit gefhah es, daß ich das Ungluͤck hatte, 
der Dberpriefterin eine Neigung einzuflößen, welche mit ihrem 
gebeiligten Stande und mit ihrem Alter einen gleich ftarfen 
Abſatz machte. Schon felt geraumer Zeit hafte fie mich mit 
vorzüglicher Gütigkeit angefehen, welche ich einer mütterlichen 
Sefinnung beimaß, und mit aller der Ehrerbietung erwiederte, 
die ich der Vertrauten des Apollo fhuldig war. Stelle dir 
vor, fhöne Danae, was für ein Modell zu einer Bildfänle 
des Erſtaunens ich abgegeben hätte, als fih eine fo ehrwuͤr⸗ 
dige Perfon herabließ, mir zu entdeden, daß alle Vertrau⸗ 
lichkeit, die ich zwifchen ihr und dem Apollo vorausfeßte, nicht 
zureiche, fie über die Schwachheiten ber gemeinften Erdentöch- 
ter hinweg zu feßen! Die gute- Dame war bereits in demieni- 
gen Alter, worin es lächerlich wäre, das Herz eines Mannes 
von einiger - Erfahrung einer jungen Nebenbuhlerin ftreitig 
machen zu wollen. Allein einem Neulinge, wofür fie mid 
mit-gutem Grund anfah, die erften Unterweifungen zu geben, 
dazu konnte fie ſich ohne übertriebene Eitelkeit für reizend ge- 
nung halten. Male dir zu dem leberbleibfeln einer vormals 
berühmten Schönheit eine Figur vor, wie man die blonde 
Ceres zu bilden pflegt; große ſchwarze Augen, unter deren 
angenommenem Ernfte eine wolläftige Gluth hervor glimmte, 


und zu allem diefem eine ungemeine Sorgfalt für ihre Perfon, 
und die fhlaue Kumft, die Wortheile ihrer Neisungen mit der 
ſtrengen Sittſamkeit der priefterlicken Kleidung zu verbinden: 
fo wird es dir leicht fepn, den Grad der Gefahr abzunehmen, 
worin fi die Einfalt meiner Jugend bei ihren Nachftellun: 
gen befand. 

Dhne Zweifel mag es ihr Mühe geloftet haben die erften 
Schwierigkeiten zu überwinden, welche ein mehr Ehrfurcht als 
Liebe einflößendes Frauenzimmer in den hartnädigen Vorur⸗ 
theilen eines achtzehnjährigen Juͤnglings findet. Ihr Stand 
erlaubte ihr nicht fich deutlich zu erklären; und meine Blöbig- 
feit verftand die Sprache nicht, deren fie ſich zu bedienen ges 
nöthigt war. Zwar braucht man fonft zu diefer Sprache kei⸗ 
nen andern Lehrmeifter als fein Herz; allein unglädlicher 
Weiſe fagte mir mein Herz nichts für fie. Es bedurfte der lange 
geuͤbten Geduld einer bejahrten Priefterin, um nicht taufend- 
mal das Vorhaben aufzugeben, einem Menfhen, der aus 
lauter Ideen zufammengefebt wear, ihre Abfihten begreiflich 
zu machen. Und dennoch fand fie ſich endlich genöthigt, ſich 
des einzigen Kunftgriffs zu bedienen, von dem man in folden 
Fällen einige Wirkung erwarten Tann. Sie hatte noch Rei⸗ 
zungen, welche die ungewohnten Augen eines Neulinge blen- 
den Fonnten. : Die Verwirrung, worein fie mich durch den 
erften Verſuch von diefer Art ſetzte, Tchien ihr von guter Vor: 
bedeutung zu fepn; umd vieleicht hätte fie ſich weniger in ihrer 
Erwartung betrogen, wenn nicht ein Umſtand, von dem ihr 
nichts befannt war, meinem Herzen eine mehr ale gewohnliche 
Staͤrke gegeben haͤtte. 
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Anfee ‚Tugend, oder vielmehr gewiſſe moraliſche Erſchei⸗ 
nungen, welche das Anſehen haben, aus einer ſo edeln Quelle 
zu fließen, haben ſehr oft geheime Triebfedern, die ung, wenn 
ſie geſehen wuͤrden, mo nicht alles Verdienſt, weunigſtens 
einen großen Theil desſelben entziehen wuͤrden. Wie leicht iſt 
es, der Verſuchung einer Leidenſchaft zu widerſtehen, mean 
ihr von einer ſtaͤrkern die Wage gehalten wird! 





Fünftes Kapitel. 
VYſyche. 


Kurz zuvor, ehe die ſchoͤne Pythia den beſagten Verſuch 
machte, war das Feſt der Diana eingefallen, welches zu 
Delphi mit aller der Feierlichleit begangen wird, die man der 
Schweſter des Apollo ſchuldig zu ſeyn vermeint. Alle Jung⸗ 
frauen uͤber vierzehn Jahre erſchienen dabei in ſchneeweißem 
Gewande, mit aufgelösten fliegenden Haaren, den Kopf und 
die Arme mit Blumenfränzen ummunden, and Hymnen zum 
Preis der jungfräulihen Göttin fingend. Aush alte halb er- 
loſchne Augen heiterten fich- beim Anblick einer fo zahlreichen 
‚Menge junger Schönen auf, deren geringſter Reiz die frifchefte 
. Blume der Jugend war. Urtheile, ſchoͤne Danae, ob derjenige, 
‚den ‚der bunte Schimmer einer blühenden Aue fhon in -eine 
Art von Entzuͤcken feßte, bei einem folhen Auftritt unem⸗ 
pfindli bleiben Fonnte? Meine Blicke irrten in einer zaͤrt⸗ 
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lien Verwirrung unter diefen anmuthevollen Gefhöpfen 
herum. Aber bald blieben fie auf eine einzige gebeftet, deren 
erſter Anblid meinem Herzen Teinen Wunſch übrig ließ, etwas 
andres zu ſehen. Vielleicht wiirde mander fie unter fo vielen 
Schoͤnen kaum befonders wahrgenommen baden. Den fchön- 
fien Wuchs, die regelmäßigften Zuͤge, langes Haar, deſſen 
wallende Loren bis zu den. Knieen herunter floſſen, und bie 
zeinfte Jugendfarbe hatte fie mit allen ihren Sefpielen gemein. 
Viele übertrafen fie noch in einem oder dem andern Stüde 
der Schönheit; und wenn ein Maler unter der ganzen Schaar 
hätte enticheiden follen, welche die Schönfte ſey, fo wuͤrde fie 
vielleicht übergangen worden feyn. Allein mein Herz urtheilfe 
nicht nach den Negeln ber Kunft. . Sch empfand, oder glaubte 
zu empfinden (welches in Abficht der Wirkung allemal Eine 
ift), daß nichts liebenswuͤrdiger als dieſes junge Mädchen ſeyn 
koͤnne. Ich dachte nicht daran, ſie mit den uͤbrigen zu ver⸗ 
gleichen; ſie loͤſchte alles andre aus meinen Augen aus. So 
(dacht? ich) muͤßte die Unſchuld ausſehen, wenn fie, um ficht- 
bar zu werden, die Geftalt einer Grazie entlehnte; fo rührend 
würden ihre Geſichtszuͤge fepn, fo fillheiter würden ihre Augen, 
fo haldfelig ihre Wangen lächeln, fo wuͤrden ihre Blide, ihr 
Gang, jede ihrer Bewegungen fern. Dieſer Augenblick 
brachte in meiner Seele eine Veränderung hervor, welche mir, 
als ich in der Folge fähig wurde uber meinen Zuſtand zu den⸗ 
Ten, dem Webergang in eine neue vollfonmaere Art des Da: 
ſeyns gleich zu ſeyn fehlen. Aber damals war ich zu fehr von 
Empfindungen verfhlungen, um mir meiner felbft vecht bewußt 
au ſeyn. Meine Entzuͤckung ging fo meit, daß ich nichts mehr 


von dem Pomp des Fefted bemerkte; und erft, nachdem alles 
gänzlich aus meinen Augen verfhwunden war, wurde ich, wie 
durch einen plöglihen Schlag, wieder zu mir ſelbſt gebracht. 
Spt hatte ih Mühe mich zu überzeugen, daß ich nicht ans 
einem von den Träumen erwacht fey, worin meine Phantafie, 
in überirdifhe Näume verzüdt, mir zuweilen ähnliche Ge- 
ftalten vorgeftelt batte. Der Schmerz, eines fo füßen An- 
blicks beraubt zu fepn, konnte das reine Vergnuͤgen nicht 
ſchwaͤchen, womit das Innerſte meines Weſens erfüllt war. 
Diefem ganzen Abend und den größten Theil der Nacht hatten 
alle Kräfte meiner Seele Feine andere Beichäftigung, als fich 
dieß geliebte Bild bis auf die Fleinften Süge, mit allen feinen 
namenlofen Reisen — welche vielleicht ich allein an dem Ur: 
bilde bemerkt hatte — mit einer Lebhaftigkeit vorzumalen, 
die ihm immer neue Schönheiten lieh. Mein Herz ſchmuͤckte 
es mit allen Vorzuͤgen des Geiftes, mit jeder fittlihen Schön- 
heit, mit allem, was nach meiner Denkungsart dad Vollkom⸗ 
menfte und Beſte war, aus. Was für ein Gemälde ift das: 
jenige, wozu die Liebe die Farben gibt! — Und doch glaubte 
ih immer zu wenig zu thun, ſtrengte ale Kräfte meiner Ein- 
bildung an, noch etwas Schöneres ald das Schönfte zu finden, 
um die Idee, die ich mir von meiner Unbekannten machte, zu 
vollenden, und gleihfam in das Urbild felbft zu verwandeln. 
Diefe liebenswürdige Perfon hatte mich zu eben der Zeit, da 
ich fie erblidte, wahrgenommen; und es war (mie fie mir in 
der Folge geftand) etwas mit den Negungen meines Herzens 
Vebereinftimmendes in bem ihrigen vorgegangen. ch erinnerte 
mid (denn wie hätte ich ihre Kleinfte Bewegung vergeffen koͤn⸗ 
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nen !), daß unfre Blicke fih mehr ald Einmal begegnet waren, 
und daß fie jedesmal mit einer Schamröthe, die ihr ganzes - 
Seficht mit Roſen überzog, die Augen niebergeichlagen hatte, 
Ich war zu unerfahren, und in der That auch zu beicheiden, 
aus diefem Umftande etwas Befondres zu meinem DBortheile 
zu fehließen. Aber doch erinnerte ich mich desfelben mit einem 
fo innigen Vergnügen, als ob ed mir geahnet hätte, wie 
gluͤcklich mich die Folge Davon machen würde. Ich hatte die 
Eitelkeit nicht, die ung zu fhmeicheln pflegt, daB wir liebens⸗ 
würdig ſeyen; ich dachte an nichts. weniger als auf Mittel 
wieder geliebt zu werden. Aber die Schönheit der Seele, die 
ih in ihrem Gefichte ausgedruͤckt gefehen hatte, dieſe fanfte 
Heiterkeit, die aus dem natürlihen Ernft ihrer Züge hervor 
lächelte, machte mir Hoffnung dazu. Und welch einen Himmel 
von Wonne öffnete diefe Hoffnung vor mir! Was für Aus⸗ 
fihten! welches Entzüden, wenn ich mir vorftellte, daß mein 
ganzes Leben in ihrem Unfchauen und an ihrer Seite dahin 
fließen würde! 

So lebhafte Hoffnungen feßten voraus, daß ich fie wieder 
finden wirde; und diefer Wunſch brachte die Begierde mit 
ſich, zu wiffen wer fie fey. Aber men Eonnt’ ich fragen? Ich 
hatte keinen Freund, dem ich mich entdeden durfte. Von 
einem jeden andern glaubte ich, daß er bei einer folhen Frage 
mein. ganzes Geheimniß in meinen Augen lefen würde, und 
die Liebe, die ein fehr guter Nathgeber ift, hatte mich ſchon 
einfehen gemacht, wie viel daran gelegen fey, daß der Ppthie 
nicht das geringfte zu Ohren komme, was ihr den Zuftand 
meines Herzeng verrathen, oder fie zu einer mißtrauifchen 


2 


Beobahtung meines Betragens veranlaffen könnte. Ich ver 
ſchloß alfo mein Verlangen in mich felbft, und erwartetg mit 
AUngeduld, bis irgend ein meiner Liebe günftiger Genius mic 
zu diefer gewünfchten Entdedung verhelfen würde. 

Nach einigen Tagen fügte es fi, daß ich meiner geliebten 
Unbefannten in einem der Vorhöfe des Tempels begegnete. 
Die Furcht von jemand beobachtet zu werben, hielt mi in 
eben dem Augenblide zurüd, da ich auf fie zueilen und meine 
Freude über diefen unverhofften Anblid in Gebärden und 
„vielleicht in Ausrufungen ausbrechen laſſen wollte. Sie blieb 
einige Augenblide ftehen. Ich glaubte ein plößliches Ver⸗ 
gnuͤgen in ihrem ſchoͤnen Gefiht aufgehen zu ſehen; fie er: 
xöthete, ſchlug die Augen wieder nieder und eilte davon. 
Ich durft? es nicht wagen ihr zu folgen; aber meine Augen 
folgten ihr, fo lang’ es möglich war; und ich fah, daß fie zu 
einer Thür einging, welche in die Wohnung der Vriefterin 
führte. Sch begab mich in den Hain, um meinen Gedanken 
über diefe angenehme Erſcheinung ungeftörter nachzuhaͤngen. 
Der legte Umftand und ihre Kleidung ‚brachte mich auf Die 
Vermuthung, daß fie vielleicht eine von den Aufwärterinnen 
der Ppthia ſey, deren diefe Dame eine große Anzahl hatte, 
‚die aber Eaußer bei befondern Feierlichkeiten) felten fichtbar 
wurden. 
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Sechstes Rapitel. 
Die Abfidhten der Pythia entwideln ſich. 


Diefe Entdeckung beichäftigte mich nach der ganzen Wich⸗ 
tigkeit die fie für mich hatte, als ich, in der That zur un⸗ 
gelegenften Zeit von der Welt, zu der zärtlichen Priefterin 
gerufen wurde. Die Hoffnung, meine geliebte Unbekannte 
vielleicht bei diefer Gelegenheit wieder zu fehen, machte mir 
anfänglich diefe Einladung fehr willlommen. Aber meine Freude 
wurde bald von dem Gedanken’ vertrieben, wie ſchwer es a?3- 
dann ſeyn würde, meine Empfindungen fiir fie den Augen 
einer Nebenbuhlerin zu entziehen. Die Künfte der Verftellung 
weren mir zu unbekannt, und meine Gemüthgregungen bil- 
deten fih zu ſchnell und zu deutlich in meinem Aeußerlichen 
ab, als daß ich mich bei der größten Beſtrebung vorfichtig zu 
ſeyn fiber halten Eonnte. Diefe Gedanken gaben mir (wie ich 
glaube) ein ziemlich verwirrtes Anſehen, als ich vor die Pythia 
Im. Allein da ich niemand als eine Heine Sklavin von neun 
oder zehn Jahren bei ihr fand, erholte ich mich bald wieder. 
Sie felbft fhien mit ihren eigenen Bewegungen zu fehr be⸗ 
ſchaͤftigt, um auf die meinige genau Acht zu geben; oder 
(weiches wenigſtens eben fo wahrſcheinlich ift) fie legte die 
Veränderung, die fie in meinem Gefichte wahrnehmen mußte, - 
zu Gunften ihrer Reizungen aus. Sie mochte ſich vermuthlich 
deſto mehr von ihnen verfprechen, je mehr fie befliffeg geweſen 
war, fie in dieſes reizende Schattenlicht zu feßen, welches die 
Einbildungskraft zum Vortheil der Siunen ins Spiel zu siehen 
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pflegt. Sie ſaß oder lag (denn ihre Stellung war ein Mittel⸗ 
ding von beidem) auf einem mit Tyriſchen Purpurdecken be⸗ 
legten Ruhebette. Ihr ganzer Anzug hatte dieſes zierlich 
Nachlaͤſſige, hinter welches die Kunſt ſich auf eine ſchlaue Art 
verſteckt, wenn ſie nicht dafuͤr angeſehen ſeyn will daß ſie der 
Natur zu Huͤlfe komme. Ihr Gewand, deſſen beſcheidene 
Farbe ihrer eigenen eben ſo ſehr als der Anſtaͤndigkeit ihrer 
Wuͤrde angemeſſen war, wallte zwar in vielen Falten um ſie 
her: aber es war auch dafuͤr geſorgt, daß hier und da der 
ſchoͤne Contur deſſen, was damit bedeckt war, deutlich genug 
wurde, um die Augen anzuziehen und die Neugier luͤſtern zu 
machen. Ihre ſehr ſchoͤnen Arme waren in weiten, hoch auf: 
gefhürzten Nermeln fat ganz zu fehen; und eine Bewegung, 
welche. fie während unfers Geſpraͤchs unwiſſender Weife ge: 
macht haben wollte, trieb einen Bufen aus feiner Verhüllung 
hervor, der ihr Geficht um zwanzig Jahre jünger machte. 
Sie bemerkte diefe Eleine Unregelmäßigfeit endlih; aber das 
Mittel, wodurch fie die Sachen wieder in Ordnung zu bringen 
fuchte, war mit der Unbeguemlichkeit verbunden, daß dadurch 
ein Fuß fihtbar wurde, deflen die fchönfte Spartanerin ſich 
haͤtte ruͤhmen duͤrfen. 

Die tiefe Gleichguͤltigkeit, worin mich alle dieſe Heiyum- 
gen ließen, war ohne Zweifel Urfache, daß ich Beobachtun⸗ 
gen machen Tonnte, wozu ein gerührter Zuſchauex die Frei⸗ 
heit nicht gehabt hätte. Indeß gab mir doch eine Art von 
Scham, die ih im Namen der guten Pythia auf meinen Wan⸗ 
gen glühen fühlte, ein Anſehen von Verwirrung, womit die 
Dame (welche in zweifelhaften Fällen allemal zu Gunften ihrer 
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Cigenliebe urtheilte) ziemlich wohl zufrieden fhien. Sie maß 
es vermuthlich einer fchlichternen Unentichloffenheit ober einem 
Streite zwifhen Ehrfurcht und Liebe bei, daß ich (ungeachtet 
des Eindruds den fie auf mich machte) ihrer Tugend keine 
Gelegenheit gab, fih durch ihre Gewandtheit in ber Verthei- 
digungstunft in Achtung bei mir zu feßen. Sch hatte Auf: 
munterungen nöthig, zu welchen man bei einem geübtern 
Liebhaber fih nicht herab gelaffen hätte. Gluͤcklicher Weiſe 
diente ihr die Gefchidlichfeit, die man mir in der Kunft die 
Dichter zu lefen beilegte, zum’ Vorwand, mir einen Zeitver: 
treib vorzufchlagen, von welchem fie fi einige Beförderung 
diefer Abficht verfprechen konnte. Sie verficherte mid-, daß 
Homer ihr Lieblings-Autor fey, und bat mich fie eine Probe 
meines gepriefenen Talents hören zu laffen. Ste nahm 
einen Homer der neben ihr lag, und ſtellte ſich, nachdem fie 
eine Weile gefucht hatte, als ob es ihr gleichgültig fen, wel- 
cher Gefang es wäre, Sie gab mir den eriten den beften in 
die Hände, und — es traf fih, daß es gerade derjenige 
war, worin Juno, mit dem Gürtel der Venus geſchmuͤckt, den 
Vater der Götter in eine fo lebhafte Crinnerung der Jugend 
ihrer Liebe ſetzt. Won dem dichterifchen Teuer, welches in 
dieſem Gemälde glühet, und von dem füßen Wohlflang der 
Homerifhen Verſe entzuͤckt, beobachtete fie nicht, in was für 
eine verführerifhe Unordnung ein Theil ihres Putzes durch eine 
Bewegung der Bewunderung, welche fie machte, gekommen 
war. Sie nahm von biefer Stelle Anlaß, die unumfchränfte 
Gewalt des Liebesgottes zum Gegenftande der. Untertedung zu 
mahen. Ste fhien die Meinung zu begünftigen, daß der 
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Gedanke, eine fo maͤchtigen Goettheit widerſtehen zu wollen, 
nur in einer ſehr vermeſſenen Seele geboren werden koͤnne. 
| Der Beifall, den ich diefer Meinung gab, verlor alles 
Kerdienftlihe, das er in ihren Augen hätte haben können, 
durch die Einſchraͤnkung, womit ich ihm begleitete. Denn ich 
behauptete, daß die meiften in den Begriffen, welche fie ſich 
vor diefem Gotte machten, der großen Pflicht, „von der 
Gottheit nur das Wuͤrdigſte und Vollkommenſte zu denken,“ 
fehr zu nahe treten; und daß die Dichter, durch Die allzu 
finnlihe Ausbildung ihrer’ alfegorifchen Sabeln, in diefem Stüde 
ſich Feines geringen Vergehens fehuldig gemacht hätten. Un⸗ 
vermerkt ſchwatzte ich mich in einen Enthuſiasmus hinein, in 
welchem ih, nah den Grundfäßen meiner geheimnißreihen 
Philoſophie, von der geiftigen Liebe, welche der Weg zum 
Anfchauen des weſentlichen Schönen tft, von der Liebe, welche 
die Flügel der Seele entwidelt, fie mit jeder Tugend und 
Vollkommenheit ſchwellt, und zuletzt durch die Vereinigung 
mit dem Urbild des Guten in einen Abgrund von Licht, Ruhe 
und unveränderlicher Wonne hmein zieht, worin fie gänzlich 
verfehlungen und zu gleicher Zeit vernichtiget und vergüftert 
wird, — fo erhabne, mir felbft, meiner Einbildung nach, fehr. 
deutliche, der ſchoͤnen Priefterin aber fo unverftändfiche Dinge 
fagte,, daß fie in eben dem Verhältniß, wie meine Einbildung 
fih Dabei erwärmte, nach und nach davon eingefchläfert wurde. 
Sn der That konnte einem folhen Baſen gegeniiber nichts 
ſeltſamer feyn, als eine Kobrede auf die geiſtige Liebe; auch 
gab die betrogne Pythia nach diefer Probe ale Hoffnung auf, 
mich für dießmal zu einer natürlichern Art zu denfen herab zu 


fimmen. Cie entlieg mich alfo, indem fie mir mit einer 
etwas räthfelhaften Art zu. verftehen gab, fie hätte befondre 
Urfahen, fih meiner mehr anzunehmen, als irgend eines 
andern. Koftgangers des Apollo. Ich verftand aus dem mas 
fie mir davon fagte fo. viel, daß'fie eine Anverwandte meines 
mir felbft noch unbekannten Vaters fey; daß es ihr vieleicht 
bald erlaubt ſeyn würde, mir das Geheimniß meiner Geburt 
zu entdeden; und daß ich es allein dDiefem nähern Verhaͤltniß 
zusufchreiben hätte, wenn fie mich durch eine Freundſchaft un⸗ 
terfheide, welche mich ohne dieſen Umftand vielleicht hätte 
befremden Fönnen, 

Diefe Eröffnung, an deren Wahrheit mich ihre Miene 


nicht zweifeln ließ, hatte die geboppelte Wirkung — mich 


zu bereden, daß ich in meinen Gedanken von ihren Geſinnun⸗ 
gen mich betrogen haben könne — und fie auf einmal zu einem 
intereffanten Gegenftande für mein Herz zu machen. Inder 
That fah ich fie, von dem Augenblid an, da ich hörte, daß 
fie mit meinem Vater befreundet ſey, mit ganz andern Augen 
an; und vielleicht würde fie bloß von Diefem Umſtande mehr 
Vortheil gezogen haben, als von allen den Kunftgriffen, womit 
fie meine Sinnen hatte überrafhen wollen. Uber die gute 
Sungfreu wußte entweder nicht, wie viel man bei gewiſſen 
Leuten gewonnen hat, wenn man Mittel findet ihr Herz auf 
feine Seite zu ziehen; oder fie war über mein feltfames Be⸗ 
tragen erbittert, und glaubte ihre verachteten Neigungen nicht 
beffer rächen zu koͤnnen, als wenn fie mich in eben dem Au: 
genblidte von fich entfernte, da fie in meinen Augen las, daß 
ich gerne länger geblieben wäre, Alles Witten, daß fie ihre 
Wieland, Agathon IT. 3 
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Gütigfeit durch eine deutlichere Entdeckung bes Geheinmiffes 
‚meiner Geburt volllommen machen möchte, war vergeblich; 
fie ſchickte mich fort, und hatte Grauſamkeit genug etliche 
Wochen vorbeigehen zu laſſen, eh’ fie mich wieder vor ſich 
rufen ließ, 

Zu einer andern Zeit. wärde Dad Verlangen, Diejenigen zu 
Tonnen, Denen ich das Leben zu danken hatte, mir dieſen Auf: 
ſchub zu. einer. harten Strafe gemacht haben. Uber damals 
beachte es nur wenige Minuten Einſamkeit und einen. Gedau: 
Ten an meine geliebte Unbekannte, um die Priefterin, mit allen 
ihren Reizen und mit allem was fie mir gefagt und nicht ge- 
fagt Hatte, aus meinem Gemüthe wieder auszulöfchen. Es 
wer mir unendlich angelegener zu wißen, wer dieſe Unbe⸗ 
Tannte ſey, und ob fie wirklich (wie ich mir Tchmeichelte) für 
mich empfinde was ih für fie empfand. So lang’ id) dieß. 
nicht wußte, würde ich die Entdeckung, Daß ich der Erbe eines 
Königs ſey, mit Kaltfinn angefehen haben. Der Blick, den 
fie diefen Abend: auf mich geheftet hatte, ſchien mir etwas zu 
verfprechen, das für mein Herz unendlich mehr Reiz hatte als 
. ale Vortheile der glänzendften Geburt. Mein ganzes Wefen 
wear von. Diefem Blicke wie von einem überirdifchen Lichte durch: 
ſtrahlt und verflärt. Ich unterſchied zwar nicht deutlich, mag 
in mir vorging; aber fo oft ich fie mir wieder in diefer Stel: 
Jung, mit dieſem Blicke, mit diefem Ausdrud in ihrem lieb⸗ 
lien Gefichte vorftelte, zerfloß mein Herz vor Liebe und Ver⸗ 
gnuͤgen in Empfindungen, für deren durchdringende Suͤßigkeit 
" keine Worte erfnuden find. 

Hier wurde Agathon. (deſſen Einbildungskruft, von den 
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Erinnerungen feiner erſten Liebe erhitzt, in eimen huͤbſchen 
Schwung, wie man fieht, zu gerathen anfing) Durch eine ziem⸗ 
li merblihe VBeränderung in dem Gefichte feiner fhönen Zu⸗ 
hörerin mitten in dem Laufe feiner unzeitigen Schmärmerei 
aufgehalten, und aus feinem actzehnten Jahr, in welches er 
in.diefer Fleinen Berzidung verfegt worden war, auf einmal 
wieder nach Smyrna, zu fi felbft und der Fanen 3 Dane 
gegenuͤber gebracht. 


Siebentes Kapitel. 


Agathon lernt feine gellebte Unbetannte naͤher kennen. 


Es iſt eine alte Bemerkung, daß man einem Frauenzim⸗ 
mer die Seit ſchlecht vertreibt, wenn man fie von den Ein- 
druͤken, die eine andre auf unfer Herz gemacht hat, unter 
halt! Je mehr Feuer, je mehr Wahrheit, ie mehr Bered⸗ 
ſamkeit wir in einem folchen Tale zeigen, je veizender unfre 
Schilderungen, je fhöner unſre Bilder, je befeelter unfer 


Ausdruck ift, defto geiwiffer dürfen wir ung verfprechen umfre 


Zuhoͤrerin einzuſchlaͤfern. Diefe Beobachtung follte fich beſon⸗ 
ders derjenige empfohlen ſeyn laſſen, welcher eine im Beſitz 
ſtehende Geliebte mit der Geſchichte feiner ehemaligen verlieb: 
ten Abenteuer unterhält. 

Agathon, der noch weit davon entfernt war von feiner 
Einbildungskraft Meifter zu fepn, hatte diefe Regel gänzlich 
aus den Augen verloren, da er einmal auf die Erzählung 
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feiner erften Xiebe gekommen war. Die Lebhaftigkeit feiner 
Grinnerungen fchien fie in Empfindungen zu verwandeln. PEr 
bedachte nicht, daß es weniger anftößig wäre, .eine Geliebte 
wie Danae mit der ganzen Metaphyſik der 'intellectualen Liebe, 
als mit fo begeifterten Befchreibungen der Vorzuͤge einer an- 
dern, und der'&efühle, welche fie ihm eingeflößt hatte, zu 
unterhalten. Eine Art von Mittelding zwifchen Gähnen und 
Seufzen, welches ihr an der Stelle, wo wir feineil@rzählung 
abgebrochen haben, entfuhr, und ein gewiffer Ausdrud vor 
Zangweile, der aus einer erzwungnen Miene von vergnügter 
Aufmerkſamkeit hervorbrah, machte, daB er endlich feine Un⸗ 
befonnenheit gewahr wurde. Er gerieth darüber in eine Ber: 
wirrung, die er vergebens vor Danaen zu verbergen fuchte: 
und feine Erzählung würde vielleicht daruͤber ganz ins Stocken 
gerathen feyn, wenn fie ihm nicht fogleih zu Hülfe gefommten, 
und ihn mit der-gefälligften Miene und.im naivften Tone ber 
Theilnehmung erfucht hätte, fie durch die Fortſetzung einer 
fo intereffanten Gefchichte zu verbinden. Er fuhr alfo — 
nachdem er fi ingeheim mehr Aufmerkfamteit auf feine Zu⸗ 
hoͤrerin und auf fich felbft angelobt hatte — folgendermaßen 
in feiner Erzählung fort. 

Die füßen Träume, worein mein Herz fih fo gerne zu 
wiegen pflegte, hatten nicht Wahrheit genug, dieſen ange 
nehmen Gemäthgzuftand Tange zu unterhalten. Eine zärtliche 
Schwermuth, welche nicht ohne eine.Art von Wolluft war, 
bemächtigte fi meiner fo ſtark, daß es Mühe koſtete, fie 
vor denjenigen zu verbergen, mit denen ich einen Theil des 
Tages zubringen mußte, Ich fuchte die Einſamkeit; und 
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weil ich den Tag über nur wenige Stunden in meiner Ge: 
walt hatte, fing ich wieder an, in den Hainen, die den Tem: 
gel umgaben, mit meinen Gedanfen und dem Bilde meiner 
Unbekannten ganze Nächte zu durchwachen. 

In einer diefer Nächte begegnete es, daß ich mich von 
ungefähr in eine Gegend verirrte, Die das Anfehen einer 
Wildniß hatte, aber der anmuthigften die man fih nur ein- 
bilden kann. Mitten darin ließ das Gebüfhe, welches ſich 
in vielen Krümmungen, mit hohen Cypreſſen und ſelbſtge⸗ 
wachfenen Lauben abgeſetzt, um ſich ſelbſt herum wand, einen 
offnen Platz, der auf einer Seite mit einem halben Cirkel 
von wilden Lorberbaͤumen eingefaßt, auf der andern nur mit 
niedrigem Myrtengeſtraͤuch und Roſenhecken leicht umkraͤnzt 
wer. Mitten: darin lagen einige Nymphen von weißem Mar: 
mor, welche auf ihren Urnen zu fchlafen fehienen; und aus 
jeder Urne ergoß fih eine Quelle in ein geräumiges Becken 
von Ihwarzem Granit, weldhes den Frauensperfonen, Die 
‚unter dem Schuße des Delphifchen Apollo ftanden, in der war: 
men Jahrzeit zum Bade diente. Diefer Ort war (einer alten 
Saye nach) der Diane heilig. Kein mannlicher Fuß durfte, bei 
Strafe fih den Zorn diefer unerbittlichen Göttin zuzuziehen, 
es wagen, ihrem geheiligten Ruheplatz nahe. zu kommen. 
Vermuthlich machte die Göttin eine Ausnahme zu Gunften 
-eines unſchuldigen Schwärmers, der (ohne den mindeſten 
Vorſatz ihre Ruhe zu ftören, und ohne nur zu wiflen wohin er 
lam) fich hieher verirrt hatte. Denn anftatt mic ihren Zorn 
empfinden zu laflen, begünftigte fie mich mit einer Erfcheinung, 
die mir angenehmer war, als wenn fie felbft mich zu ihrem 
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Endymion hätte machen wollen. Weilich in eben dem Angen- 
blide, da ich dieſe Erſcheinung hatte, den Ort, wo ich mich 
befand, für denjenigen erfannte, der mir öfters, um ihn deſto 
gewiffer vermeiden zu Fönnen, befchrieben worden war: fo war 
wirflih mein erfter Gedanke, baf es die Götrin ıfen, welche, 
von der Jagd ermüdet, unter ihren Nymphen fchlummtere. Bon 
einem heiligen Schauer erfchittert, wollt' ich Schon den Fuß 
zuruͤckziehen, als ich beim Glanze des feitwärts einfallenden 
Mondlichts gewahr wurde, daß es meine Unbekannte fen. 

Ich will nicht verfuchen zu befchreiben,, wie mir in dieſem 
Augenblide zu Muthe ward. Es war einer von denen, an 
welche ich mich nur erinnern darf, um zu glauben, daß ein 
Weſen, welches einer folhen Wonne fähig ift, zu nichts Ge- 
ringerm als zu der Wonne der Götter beftimmt ſeyn Fönne, 
Itzt konnt' ich natürliher Weiſe nicht mehr daran denfen, 
mic unbemerkt zurädzuziehen. Meine, einzige Sorge war, 
die liebenswürdige Einſame, zu einer Zeit und an einem Orte, 
wo fie keinen Zeugen, am allerwenigiten einen männlichen, 
vermuthen Eonnte, durch Feine plößliche Ueberrafchung zu er⸗ 
fhreden. Die Stellung, worin fie an eine der marmornen 
Nymphen angelehnt lag, gab zu erfennen, fie ſtaune. Ich 
betrachtete fie eine geraume Weile, ohne daß fie mich gemahr 
wurde. Diefer Umftand erlaubte mir, meine eigene Stelle zu 
verändern, und eine ſolche zu nehmen, daß fie, fobald fie Die 
Augen auffhlüge, mich unfehlbar erfennen müßte. 

Diefe Vorfiht hatte die verlangte Wirkung. Sie ſtutzte 
zwar, Da fie mich erblidte; aber fie erkannte mich doch zu 
ſchnell, um mih — für einen Satyr anjufehen. reine Er: 


fheinung fchien ihr mehr Vergmigen ald Unruhe zu machen. 
Ein jeder andrer, fogar ein Satyr, würde irgend ein artig 
gedrehtes Compliment in Bereitichaft gehabt haben, um feine 
Freude über eine fo reizende Erſcheinung auszubrikfen. Die 
Gelegenheit fonnte nicht fchöner fepn, fie für eine Göttin, oder 
wenigſtens für eine der Gefpielen Dianens anzufehen, und 
diefem Irrthum gemäß zu begrüßen. Aber ih, von neuen 
nie gefühlten Empfindungen gedrüdt, ich konnte — gar nichts 
fagen. Zu ihren Süßen hätte ich mich werfen mögen; aber bie 
‚Schichternheit, Die mit der erften Liebe fo unzertrenniich 
verbunden ift, hielt mich zuruͤck; ich beforgte, daB fie ſich 
einen nachtheiligen Begriff von der tiefen Chrerbietung, die 
ich fiir fie empfand, aus einer ſolchen Freiheit machen möchte, 

Meine Unbekannte war nicht fo ſchuͤchtern. Sie erhob fi, 
mit diefer ſittſamen Anmuth, die ihr beim erften Anblid iu 
meinen Augen den Vorzug vor allen ihren Gefpielen gegeben 
hatte, und ging mir etliche Schritte entgegen. Wie finde ich 
den Agathon hier? fagte fie mit einer Stimme, bie ich noch zu 
hören. glaube, fo lieblich, fo rührend ſchien fie unmittelbar in 
meine Seele zu tönen. Ich faud in der Eile Feine beffere 
Antwort, als fie zu verfihern, daß ich nicht fo verwegen ge⸗ 
wefen wäre ihre Einſamkeit zu ftören, wenn ich vermuthet 
hätte fie hierzu finden. Das Eompliment. war nicht fo artig, 
als es ein junger Athener bei einer folchen Gelegenheit gemacht 
haben würde: aber Pſyche (fo nannte fih meine Unbekannte) 
war zu unſchuldig um Complimente zu erwarten. Ich erkenne 
meine Unvorfichtigfeit, wiewohl zu fpät, verfeßte fie: was 
wird Agathon von mir denken, da er mid an dieſem ab: 
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‚gelegnen Drt in einer folhen Stunde allein findet? Und 
doch (feßte fie erröthend Hinzu) ift es glüdlich für mich, wenn 
ich ia einen Zeugen meiner Unbefonnenheit haben mußte, daß 
es Agathon war. ch verficherte fie, Daß mir nichts natürlicher 
yorfomme ale der Gefhmad, den fie an der Einſamkeit, an 
der Stille einer fo fhönen Naht und an einer fo anmuthigen 
Gegend zu finden fcheine. Ich fehte noch vieles von den Un 
nehmlichleiten des Mondfcheins, von der majeſtaͤtiſchen Pracht 
des fiernvollen Himmels, von der Begeifterung, welche die 
Seele in diefem feierlihen Schweigen der ganzen Natur er: 
fahre, von dem Einfhlummern der Sinne, und dem Er: 
wachen der innern geheimnißvollen Kräfte unfers unfterblichen 
Theils, hinzu; — Dinge, die bei den meiften Schönen, zu: 
mal in einem Myrtengebüfche und in ber einladenden Dam: 
merung eier lauen Sommernacht, übel angebracht geweſen 
wären. Uber bei der gefühlvollen Pſpche rührten fie die em: 
pfindlichften Saiten ihres Herzens. Das Gefpräch, worin wir 
und unvermerft verwidelten, entdedte eine Mebereinftimmung 
in unferm Gefhmad und in unfern Neigungen, weldhe gar 
ba ein eben fo vertraulihes Verſtaͤndniß zwifchen unfern 
GSeelen-hervorbrachte, als ob wir ung fehon viele Jahre gekannt 
hätten, Mir war, als ob.ich alles, was fie fagte, durch un⸗ 
‚mittelbare Anſchauung in ihrer Seele leſe; und hinwieder 
ſchien das, was ich fagte (fo abgezogen, idealifch und Dichterifch 
es immer ſeyn mochte), ein bloßer Widerhall ihrer eigenen 
Empfindungen, oder die Cntwidelung folcher Ideen zu fepn, 
welche ald Embryonen in ihrer Seele lagen, und nur den er⸗ 
waͤrmenden Einfluß eines geuͤbtern Geiftes nöthig hatten, um 
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fich zu entfalten, und duch ihre naive Schönheit die erhaben- 
ſten Gedanken der Weifen zu beihämen, Die Zeit wurde ung 
bei diefer Unterhaltung fo kurz, Daß wir faum eine Stunde 
bei einander geweſen zu ſeyn glaubten, als ung die aufgehende 
Morgenröthe erinnerte, Daß wir und trennen müßten. 

Ich hatte nun durch diefe Unterredung erfahren, daß meine 
Geliebte von ihrer. Herkunft eben fo wenig wife, als ich von 
der meinigen. Sie war von ihrer Amme in der Gegend um 
Korinth bis ing fehste Jahr erzogen, hernach von Raͤubern 
entführt und an "die Priefterin zu Delphi verfauft worden, 
welche fie in allen weiblichen Künften, und, da fie eine beſon⸗ 
dere Neigung zum Lefen an ihr bemerkt, auch in der Kunft 
die Dichter recht zu lefen, unterrichten ließ, und fie in der 
Folge zu ihrer Leferin machte. Wie ungünftig auch diefe Um⸗ 
ftände meiner Liebe waren, fo ließ mich doch das Vergnuͤgen 
des gegenwärtigen Augenblids noch nicht an das Künftige 
denken. Unbekuͤmmert, wohin die Empfindungen, von denen 
ich eingenommen war, in ihren Folgen endlich führen Eönnten, 
hing ich ihnen mit aller Gutherzigkeit den jugendlichen Un⸗ 
fhuld nah. Meine Eleine Pſyche zu fehen, zu lieben, es ihr 
zu fagen, aus ihrem fhönen Munde zu hören, in ihren feelen- 
‘sollen Augen zu fehen, daß ich wieder geliebt werde, — dieß 
waren ist alle Gluͤckſeligkeiten, an die ich Anſpruch machte, 
und über welche hinaus ich mir feine andere träumen ließ. 
Ich hatte ihr etwas von den Eindrüden gefagt, die ihr erfter 
Anblick auf mein Herz gemacht habe; und fie hatte diefe Er: 
Öffnungen mit dem Geftändniß der vorzüglichen Meinung, welche 
ihr das allgemeine Urtheil zu Delphi von mir gegeben, erwie⸗ 
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dert. Allein eine zaͤrtliche und ehrſurchtsvolle Schuͤchternheit 
erlaubte mir nicht, ihr alles zu fagen was ich empfand. reine 
Ausdruͤcke waren lebhaft und feurig; aber fie waren von der 
gewöhnlichen Sprache der Liebe fo unterkhioden, daß ich weni: 
ger zu fagen glaubte, indem ich in Der That unendliche Mal 
‚mehr fagte, als ein gewöhnlicher Kiebhaber, der mehr von fei- 
. nen Begierden beunruhigt, ald von dem Werthe feiner @e- 
fiebten gerührt if. Nur da wir und tremmen mußten, würbe 
mich mein allzu volles Herz vervathen haben, wenn Pfychens 
-amerfahrne Tugend einiges Mißtrauen in Empfindungen bätte 
feßen können, welche fie nach der Unfhuld ihrer eigenen beur- 
theilte. Ich zerfloß in Chränen, und drang auf eine fo zärt- 
liche, To bewegliche Art in fie, fich in der folgenden Nacht wie⸗ 
der in diefer Gegend finden zu laffen, Daß es Ihr unmöglich war 
mich ungetröftet wegzuſchitken. 
Wir feßten alſo, da und alle andere Gelegenheiten abge: 
ſchnitten waren, diefe nächtlichen Zuſammenkuͤnfte fort; und 
unſre Liebe wuchs und verfchönerte ſich zuſehends, ohne daß 
wir dachten, daß es Liebe ſey. Wir nannten es Freundſchaft, 
und genoſſen ihrer reinſten Suͤßigkeiten, ohne durch einige Be⸗ 
ſorgniſſe, Bedenklichkeiten oder andere natuͤrliche Zeichen ber 
Leidenſchaft beunruhigt zu werden. Pſyche hatte fich eine 
Freundin, wie ich mir einen Freund, gewinfht; nun glauben 
wir gefunden zu haben was wir wuͤnſchten. Unſere Denkungs⸗ 
art und die Guͤte umferer Herzen flößte uns ein volllommenes 
und unbegrämgtes Zutrauen gegen einander ein. Meine Augen, 
bie fchon lange gewohnt waren, anders zu fehen ald man in 
meimem- damaligen Alter zu: fehen pflegt, fahen in Pſyche Tein 
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reizendes Mädchen, ſondern bie liebenswuͤrdigſte aller Seelen, 
deren geiftige Schönheit aus dem durchſichtigen Flor eines irdi⸗ 
fhen Gewandes hervor fhimmerte: und die wiſſensbegierige 
Pſyche, welche ıMe fo glädlih geweien war, als da ich ihr Die 
erhabenen Geheimniffe meiner dichterifchen Philofophie entfal: 
tete, glaubte den göttlichen Orphens oder den Apollo ſelbſt zu 
hören wenn ich ſprach. 

Es liegt in dem Weſen der Liebe (fo zärtlich und unkoͤrper⸗ 
lich fie immer ſeyn mag) fo lange zuzunehmen, bie fie das 
Ziel erreicht hat, wo die Natur fie erwartet. Die unfrige 
nahm auch zu, und ging nach und nach durch mehr als Eine 
Berwandlung; aber fie blieb fich Telbft doch immer ähnlich. 
As uns zuletzt der Name der Sremmdfchaft nicht mehr bedeu- 
tend genug fchien, dasjenige was wir für einander empfanden 
auszudruͤcken: wurden wir eins, „daß die Liebe eined Bruders 
und einer Schwefter zugleich die ftarkfte und die reinfte aller 
Zumeigungen ſey.“ Die Borftellung, bie wir ung davon mach⸗ 
ten, entzüdte uns; und nachdem wir oft bedauert hatten, daß 
uns die Natur diefe Shädfeligkeit verfagt habe, wunderten mir 
ung endlich, wie wir nicht eher eingefehen hätten, daß es nur 
von uns abhange, ihre Kargheit in biefem Städe zu erfehen. 
Bir maren alfo Bruder und Schweſter, und blieben es einige 
Zeit, ohne daß die Vertraulichkeit und die unſchuldigen Lieb- 
fofungen, wozu uns dieſe Namen berechtigten, der Tugend, 
welcher wir zugleich mit ber Liebe eine ewige Treue geſchwo⸗ 
ven hatten, ben geringiten Abbruch (wenigſtens in unfern 
Augen) thaten. Oft waren wir enthufiaftifch genug, bie Ber: 
muthung, oder vielmehr die bloße Möglichkeit, einander viel⸗ 
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‚leicht fo nahe verwandt zu ſeyn als wir es wünfchten, für die 
Stimme der Natur zu halten; zumal da eine wirkliche ober 
eingebildete Aehnlichkeit unferer Geſichtszuͤge dieſen Wahn zu 
rechtfertigen fchien. Da wir ung aber die Betrüglichkeit diefer 
vermeinten Sprache des Blutes nicht immer verbergen Eonnten, 
{9 fanden wir beftg mehr Vergnügen darin, den Vorftellungen 
von einer natürlihen Verfchwifterung der Seelen, und von 
einer fchon in einem vorhergehenden Zuftande in beffern Wel- 
ten angefangenen Belanntichaft, nachzubangen, und fie in tau= 
fend angenehme Träume auszubilden. Uber auch bei diefem 
Grade ließ uns der phantaſiereiche Schwung, den bie Liebe 
unfern Seelen gegeben hatte, nicht ftill ftehen. Wir ftrengten 
Das Außerite Vermögen unferer Einbildungstkraft an, um ung 
einen Begriff davon zu machen, wie in ben überirdifchen Wel- 
ten die reinen Geifter einander liebten. Keine andere Art zu 
lieben ſchien ung zu gleicher Zeit der Stärke und ber Neinig: 
keit unferer Empfindungen genug zu thun, noch für Weſen 
fih zu ſchicken, die im Himmel entfprungen und dahin wieder: 
zufehren beitimmt wären. Darf ich dir's geftehen, fchöne 
Danae? Noch itzt erwehre ich mich bei der Erinnerung an diefe 
gluͤckliche Schwärmerei meiner erften Jugend kanm bed Wun- 
ſches, daß die Bezauberung ewig hätte dauern können! Denn 
Bezauberung war ed doch; und es ift nichts gewiſſer, als daß 
ſich dieſe allzu geiftigen Empfindungen endlich verzehrt, und 
die Natur (welche ihre Rechte nie verliert) ung zulegt unver: 
merkt auf eine gewöhnlichere Art zu lieben geführt haben wuͤrde, 
wenn ung die Ppthia Zeit dazu gelaffen hätte, 
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Achtes Kapitel. 


Ein neuer Verſuch der Pythia. Pſyche wird uniihtbar, Agathons 
letztes Abenteuer zu Delphi, 


Diefe ließ einige Wochen vorbei gehen, ohne (dem Anſehen 
nach) ſich meiner zu erinnern; und ich hatte ſie in dieſer Zeit 
ſo gaͤnzlich vergeſſen, daß ich nicht wenig beſtuͤrzt war, als ſie 
mich wieder rufen ließ. Ich fand nur zu bald, daß die Goͤttin 
von Paphos, welche ſich vielleicht wegen irgend einer ehemaligen 
Verſchuldung an ihr rächen wollte, ihr in dieſer Zwiſchenzeit 
nicht fo viel Ruhe gelaflen habe, als für fie und mich zu wuͤn⸗ 
[hen war. Vermuthlich hatte fie, wie die Phaͤdra bes Euri- 
yides, allen ihren weiblichen und priefterliden Stolz zufammen 
gerafft, um eine Leidenfchaft zu unterdräden, deren Uebelſtand 
fie fi ſelbſt unmoͤglich verbergen konnte. Allein vielleicht 
mochte fie fih felbft durch eben diefelben Trugſchluͤſſe, welche 
Euripides der Erzieherin diefer ungluͤckſeligen Prinzeffin in den 
Mund legt, wieder beruhigt, und endlich den herzhaften Ent- 
fhluß gefaßt haben, ihrem Verhängniß nachzugeben. Denn, 
nachdem fie alle ihre Mühe verloren fah, mich Das, was fie mir 
zu fagen hatte, errathen zu laffen, brach fie endlich ein Still⸗ 
fehweigen, deſſen Bebeutung ich eben fo. wenig verftehen wollte, 
und entdedte mir mit einer Dunkelheit und mit einem Feuer, 
welche mich erröthen und erzittern machten, baß fie liebe und 
wieder geliebt feyn wolle. Die Ungluͤckliche hatte nichts ver- 
geffen, was fie vermuthlich für gefchiet hielt, mir den Werth 
des mir angebotenen Gluͤckes mehr als jemals einlenchtend zu 
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machen. Ich muß noch ist erröthen, wenn ich an die Ver- 
wirrung dente, worin ich mit allen meinen erhahenen Begrif- 
fen in dieſem Augendblid war, die menfchliche Natur fo ernie- 
drigt, den Namen der Liebe fo entweiht zu fehen! In der 
That, die Pythia felbft konnte von der Art, wie ich ihre Zur. 
muthungen abwies, nicht empfindlicher beſchaͤmt und gequält 
werben, als idy durdy die Nothwendigkeit, ihr fo übel zu be 
gegnen. Ich beftrebte mich, die Härte meiner Autworten durch 
die fanfteften Ausdrüde zu mildern, die ich in meiner Verlegen: 
heit finden Fonnte. Aber ich erfuhr, Daß heftige Leidenfchaften 
fi, fo wentg als Sturmwinde, durch Worte befhiwören laffen. 
Die ihrer ſelbſt nicht mehr mächtige Priefterin nahm für belei- 
digenden Spott auf, was ich aue der wohl gemeinten, aber 
freilich fehr ungeitigen Abficht, ihrer finfenden Tugend zu Huͤlfe 
zu kommen, fagte. Sie gerieth in Wuth; fie brach in Ber: 
wuͤrrſchungen und Drohungen, und einen Augenblid Darauf in 
einen Strom von Thränen und in fo beweglihe Apoftrophen 
ans, daß ich beinahe ſchwach genug geweſen wäre mit ihr zu 
weinen. Ich ergriff endlich das einzige-Mittel dag mir übrig 
blieb, mich der albernen Rolle, die ich in dtefer Scene fpielte, 
zu erledigen: ich entfloh. 

In eben diefer Nacht fah ich meine geliebte Pſyche wieder _ 
an dem gemöhnlihen Orte. Mein Gemäth war von der Ge: 
fdyichte dieſes Abends zu fehr beunruhigt, als daß ich ihr ein 
Geheimniß daraus hätte machen fönnen. Wir bedauerten die 
Priefterin, fo viele Mühe es uns auch Eoftete, die Wuth und 
die Qualen einer Liebe, welche der unfrigen fo wenig ähnlich 
war, und als möglich vorguftellen; aber wir bebauerten noch 
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viel mehr ung felbft. Die Raſeroi, worin ich die Ppthia ver: 
laſſen hatte, hieß uns das Aergſte beforgen. Wir zitterten- 
eines für des ande Sicherheit; und aus Furcht, daß fie 
unfere Zuſammenkuͤnfte entdecken möchte, beſchloſſen wir fie 
eine Zeit lang: feltmer zu machen, Dieß war das erſte Mal, 
daß. die reinen Vergnuͤgungen unferer ſchuldloſen Liebe von 
Sorgen und Unruhe unterbrochen wurden, und wir mit ſchwe⸗ 
rem Herzen von einander Abfchled nahmen. Es war als ob 
es ung ahnete, daß wir und zu Delphi nicht wieder fehen wuͤr⸗ 
den; und wir fagten ung wohl taufendmal Lebemohl, ohne ung 
einander aus den Armen mwinden zu Finnen. Wir redeten mit 
einander ab, erft in der: dritten Nacht wieder zufammen zu 
Tommen. Inzwiſchen fügte fih’s zufälliger Weife, daß ich mit 
der Priefterin in einer Sefellfhaft zufammentraf, wo wir ein- 
amder gleich unerimartet waren. Es war natürlich, daß fie in 
Gegenwart fremder Perfonen ihrem Betragen gegen mich den 
fresmdfchaftlihen Ton der Anverwandtichaft gab, welche zwi: 
fen ung vorausgefeht wurde, und wodurd fie ihren Umgang 
mit mir gegen die Urtheile der argwähnifchen Welt ficher ge⸗ 
ſtellt hatte; doch bemerkte ich, daß fie etliche Mal, wenn: fie 
von niemand beobachtet zu ſeyn glaubte, die zartlichften Blicke 
auf mic heftete. Ich war zu gutherzig, Verftellung unter 

diefen Zeichen der wiederkehrenden Liebe zu vermuthen; und 
der Schluß, den ich daraus zog, beruhigte mich gänzlich über 

die Beſorgniß, daß fie meinen Umgang mit Pſyche entdeckt 

haben möchte, Sch flog alfo mit ungeduldiger Freude zu unfrer 

abgeredeten. Zufammenfunft :- aber wie groß war meine Beſtuͤr⸗ 

zung, also nach ſtundenlangem ungeduldigem Karren Feine 
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Pſyche zum Vorfchein Eommen wollte! Sch wartete fo lange, 
dab mich der Tag beinahe uͤberraſcht hätte; ich Durchfuchte den 
genzen Hain: aber fie war nirgends zu finden. Eben fo ging 
es in der folgenden und in der dritten Nacht. Mein Schmerz 
war unausfpredhlid. Damals erfuhr ich zum erſten Mal, daß 
meine Einbildungsfraft, welche bisher nur zu meinem Vergnuͤ⸗ 
gen gefchäftig gewefen war, in eben dem Maße, wie fie mid 
glüclich gemacht hatte, mich elemd zu machen fähig fey. Ich 
zweifelte nun nicht mehr, daß die Pythia unfre Liebe entbedt . 
habe; und die Folgen diefer Entdedung für bie arme Pſyche 
ſtellten fih mir mit allen Schredniflen einer fih ſelbſt quälen- 
den Einbildung dar. Sch faßte in der Wuth meines Schmer: 
zend taufend heftige Entfchließungen, von denen immer eine 
die andre verfchlang. Ich wollte die Priefterin unverfeheng 
überfallen und meine Pſyche von ihr fordern; ich wollte den 
Prieftern ihre verbrecherifche Leidenfchaft entdecken; kurz, ich 
wollte — das Ausfhweifendfte was man in der Verzweiflung 
wollen Tann. Ich glaube, daß ich fähig geweien wäre, ben 
Tempel anzuzänden, wenn ich hätte hoffen Finnen meine Pſyche 
dadurch zu retten. Und doch hielt mich ein Schatten von Hoffe 
nung, daß fie vielleicht bloß durch zufällige Urfachen verhindert 
worden ſey ihr Wort zu halten, noch zurid, einen unbefonnes 
nen Schritt zu thun, welcher ein bloß eingebildetes Uebel wirk⸗ 
lich und unheilbar hätte machen können. Vielleicht (dachte ich) 
weiß die Priefterin noch nichts von unferem Gcheimniß; und 
wie unfelig wär’ ich in diefem Falle, wenn ich Telbft mein 
eigener Verräther wäre! 

Diefer Gedante führte mich zum vierten Mal in den 


Ruheplatz der Diana. Nachdem ich wohl zwei Stunden ver⸗ 
gebens gewartet hatte, warf ich mich in einer Betaͤubung von 
Schmerz und Verzweiflung zu den Fuͤßen einer von den Nym⸗ 
phen bin. Jeh lag eine Weile ohne meiner ſeldſt mächtig zu 
ſeyn. Me ib mich wieder erdolt hatte, ſah ich einen friſchen 
Blumenkranz um den Hals und die Arne der Nymphe gewun⸗ 
den. Ich ſprang auf, um genauer zu erkundigen, was bieß 
bedeuten moͤchte, und fand ein Briefchen ar ben Kranz gehef— 
tet, wotin mir Pſyche meldete: „Daß ich fie in der folgenden. 
Nacht unfehlbar ar diefem Platz antreffen würde; fie verfpare, 
es auf diefe Beſprechung mir zu fagen, durch was für Zufäfe, 
fie diefe Seit über verhindert worden mich zu fehen oder mir 
Nachricht von ſich zu geben; ich dürfte aber volllommen ruhig’ 
und gewiß feyn, daß die Priefterin nichts von unferer Bekannt: 
{haft wiſſe.“ 

Die heftige Begierde, womit ‘ich wuͤnſchte, daß dieſes 
Briefchen von Pfyche geſchrieben ſeyn möchte, ließ mich nicht 
daran denken ein Mißtrauen darein zu ſetzen, ungeachtet mir 
ihre Handſchrift unbekannt war. Dieß war das erſte Mal, da 
ich erfuhr, was der Uebergang von dem außerften Grade des 
Schmerzend zu der aͤußerſten Freude iſt. Ich wand den Gluͤck 
weiffegenden Blumenkranz um mic herum, nachdem ich die’ 
unfichtbaren Spuren der geliebten Finger, die ihm gemunden, 
von jeder Blume weggefüßt hatte. Den fülgenden Abend - 
wurde mir jeder Augenblick bis zur beftimmten Seit ein Jahr⸗ 
hundert. Ich ging eine halbe Stunde früher, den guten Nym⸗ 
phen zu danken, daß ſie unfere Liebe in ihren Schuß genom⸗ 
men hatten. Endlich glaubte ich, Pſyche zwifchen den Myrten⸗ 
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heden hervor kommen zu fehen. Die Nacht war nur durch 


den Schimmer der Sterne beleuchtet; aber ich erkannte bie. 


gewöhnliche Kleidung meiner Zreundin, und ‚war von dem 
erften Raufchen ihrer Annäherung fon zu fehr entzädt, um 
sewahr zu werden, daß die Geftalt, die fich mir näherte, 
mehr von der üppigen Fuͤlle einer Bachantin als von der 
jungfräulihen Gefchmeidigfeit einer Gefpielin Dianens hatte, 
Wir flogen einander mit gleichem Merlangen in die Arme, 

Die ſprachloſe Trunfenheit des erften Augenblidd verftat= 


tet nicht Bemerkungen zu machen. Aber ed währte nicht lange, 


bis ich nothwendig fühlen mußte, daß ich mit einer Heftigfeit, 


die von der Unfchuld einer Pſpche nicht vermuthlich war, an 


einen kaum verhuͤllten und ungeſtuͤm Elopfenden Bufen gedruͤckt 


wurde. — Dieß Eonnte nicht Pſyche ſeyn. — Ich wollte mid) - 
aus ihren Armen los winden; aber je verdoppelte die Stärke, . 


womit fie mich umſchlang, zugleih mit ihren uͤppigen Lieb⸗ 
koſungen; undda ich nun auf einmal, mit einem Entfeßen, wel⸗ 
ches mir alle Sehnen lähmte, meinen Irrthum erkannte, fo 
machte die Gewalt, die ich anwenden wollte, mic von der raſenden 
Priefterin los zu reißen, daß wir mit einander zu Boden fanfen. 

Ich wuͤnſchte aus Hochfhäßung des Geſchlechts, welches in 
meinen Augen. der liebenswuͤrdigſte Theil der Schöpfung ift, 
daß ich diefe Scene aus meinem Gedaͤchtniß auslöfchen koͤnnte. 


Ich hatte: meine ganze Vernunft nöthig, um nicht alle Achtung, - 


die ich wenigftend ihrem Gefchlechte fchuldig war, aus den Au⸗ 


sen zu feken. ber ich zweifle nicht, daß eine jede Frauene: _ 


perfon, weldhe noch einen Funken von fittlihem Gefühl übrig 
hätte, lieber den Tod, als die Vorwuͤrfe und die Verwuͤnſchun⸗ 
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gen, womit fie überftrbmt wurde, ausſtehen weite. — Sie 
kruͤmmte ſich, in Thränen berftend, zu meinen Süßen. — Die: 
fer Anblick war mir unerträglih. Ich wollte entfliehen; fie ver: 
folgte mich, fie hing fih an, und bat mich ihr den Tod zu geben. 
Ich verlangte mit Heftigfeit,- daß fie mir meine Pſyche wieder 
geben follte. Diefe Worte ſchienen fie unfinnig zu machen. 
Sie erklärte mir, daß das Leben diefer Sklavin in ihrer Ger 
walt fen, und von dem Entfhluß, den ich nehmen wuͤrde, 
abhange. Sie ſah das Entießen, das bei diefer Drohung 
mein ganzes Weſen erſchuͤtterte; wir verftummten beide eine 
Weile. Endlih nahm fie einen fanftern, aber nicht weniger 
entfchloffenen Ton an, um mir ihre vorige Erklärung zu be: 
kraͤftigen. Die Ciferfucht machte fie fo vieles fagen, daß ich 
Zeit befam mich zu faſſen, und eine Drohung weniger fuͤrch⸗ 
terlih zu finden, zu deren Ausführung ich fie, wenigſtens 
aus Liebe zu fich felbft, unfähig glaubte, Ich antwortete ihr 
alfo mit Fälterm Blute, daß fie, auf ihre Gefahr, über dag 
Leben meiner jungen Freundin gebieten koͤnne. Doch erjüchte 
ich fie fih zu erinnern, daß fie felbft mich zum Meifter über 
das ihrige, und über das was ihr noch lieber ald dag Leben 
feyn ſollte, gemacht habe. Das meinige (feßte ih mit ent⸗ 
ſchloſſ' nem Ton Hinzu) hört mit dem Angenblid auf, da Pſyche 
fir mich verloren iftz denn, bei dem allfehendben Gott, deflen 
Gegenwart dieſes heilige Land erfüllt! Keine menſchliche Ger’ 
walt fol mich aufhalten, ihrem geliebten Geift in eine beſſere 
Melt nachzueilen, wohin und das Lafter wicht folgen kann, 
unfere gebeiligte Liebe zu beunrnhigen! 

Meine Standhaftigfeit fehlen den Muth der Priefterin 
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njederzuſchlagen. Sie fagte mir endlich ; die Einbildung, def. 
ich in meiner Gewalt habe fie zu Grunde zu richten, könnte mich 
fehr beträgen; ich möchte thun was ich wollte, nur ſollte ich: 
verfichert ſeyn, Daß ihr Pſyche für jeden Schritt buͤrgte, den 
ich machen würde. Mit.diefen Worten entfernte fie fih, und 
lieg mich in einem Zuſtande, deſſen Abſcheulichkeit, nach der: 
Empfindung die ich davon hatte abgemeſſen, uͤber allen Aus⸗ 
druck ging. Ich wußte.nun.ales. Nach dieſer Niedertraͤch⸗ 
tigleit war keine Bosheit fo ungeheuer, deren ich dieſe Eleude 
nicht faͤhig gehalten haͤtte. Ich beſorgte nichts fuͤr mich ſelbſt, 
aber alles fuͤr die arme Pſyche, welche ich der Gewalt einer 
Nebenbuhlerin uͤberlaſſen zußte, ohne Daß mir alle meine, 
Zärtlichkeit für fie das Vermögen geben konnte, ſie zu befreien,: 


Neuntes Kapitel. 

Agathon eniflieht, und findet feinen Vater, Mas ‚für einen. neuen 
Schwung fein Geift durch die. Meränderung feiner Umpfiäude befommt. 

Nachdem ich etliche Tage in der grauſamen Ungewißheit, 
was aus meiner Geliebten geworden ſeyn möchte, zugebracht 
hatte, erfuhr ih endlich von einen Sklavin ber Pythia, daß 
fie nicht mehr in. Delphi fen. Dick war alle Wachricht die. ich 
von ihr einziehen konnte; aber ed war genug, mir den: län: 
gern Aufenthalt an diefem Ort: unerträglich zu machen. Ich 
bedachte mich Leinen Augenblick was ich thun wollte, fondern 
ſtahl mid) in der nächften Nacht hinweg/ ohne um die Folgen 
eines fo unbefonnenen Schrittes befümmert zu fepn;. oder, 


tihtiger zu fagen, in einem Semuthszuſtande, worin ii 
aller Belinnung unfähig war. Ich irrte eine Zeit lang uͤberal 
herum, wo ich eine Spur von meiner Freundin zu entdecken 
hoffte ; thöricht genug, mir einzubilden, daß fie mich, wo fie 
auch ſeyn möchte, durch die magiiche Gewalt der Sympathie 
amfrer Seelen na Ach ziehen werde. Aber meine Hoffnung 
betrog mich: niemand konnte mir die geringfte Nachricht von 
ihr geben. Unempfindlich gegen alles Elend, weiches ich anf 
diefer unſinnigen Wanderfhaft erfahren mußte, fühlte ich 
feinen andern Schmerz, als die Trennung von meiner Ges 
liebten und die Ungewißheit was ihr Schickſal ſey. Ich wuͤrde 
bie Verfiherung, daß es ihre wohl gehe, gern mit meinem 
Leben bezahlt haben. 

Endlich führte mich der Zufall oder eine mitleidige Gott⸗ 
heit nach Korinth. Die Sonne war eben untergegangen, «ld 
ih, von den Beſchwerlichkeiten der Nelfe und einer ungewohn⸗ 
ten Diät äußerft abgemattet, vor dem Hof eines der praͤch⸗ 
tigen Landguͤter ankam, welche die Küften des Korinthiſchen 
Meeres verfchönern. Ich warf mich unter eine hohe Cypreſſe 
nieder, und verlor mich In den Vorſtellungen der natuͤrlichen, 
aber in der Hitze der LKeidenfchaft nicht vorhergeſehenen Fol⸗ 
gen meiner Flucht von Delphi. In der That war meine Lage 
fähig ben herzhafteften Much niederzufchlagen. Im eine gänze 
lich fremde Welt ausgeftoßen, ohne Freunde, ohne Geld, un: 
wiſſend wie ich ein Leben erhalten wollte, deffen Urheber mir 
nicht einmal bekannt war, warf ich traurige Blicke um mich 
er. Die ganze Natur fehlen mich verlaffen zu haben. Auf 
den weiten Umfang der mütterlichen Erde fah ich. nichts, wor⸗ 
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anf ich einen Anſpruch machen konnte, als — ein Grab, wenn 
mich die Laſt des Elends endlih aufgerieben haben würde, 
Und felbft diefed konnte ich nur von der Fröntmigfeit irgend 
eines mitleidigen Wanderers hoffen, Diefe melancholifchen 
Gedanken wurden durch die Erinmerung. meiner vergangnen 
Gluͤckſeligkeit, und durch das Bewußtſeyn, daß. ich mein Elend 
durch Feine Bosheit des Herzens oder irgend eine entehrende 
Uebelthat verdient hatte, nur ſchmerzender gemacht. Sch fah 
"mit thränenvollen Augen um mich her, als ob ih ein We⸗ 
fen in der Schöpfung fuchen wollte, dem mein Zuftand zu 
Herzen ginge. 

In diefem Augenblick erfuhr ih den wohltbätigen Ein⸗ 
fluß diefer glüdfeligen Begeifterung, „„welde die Natur dem 
empfindlichiten Theile Her Sterblihen zu einem Gegengewicht 
gegen die Uebel, denen fie durch die Schwäche ihres Herzens 
ausgeſetzt find, gegeben zu haben fcheint.” Ich wandte mich 
an die -Unfterblichen , mit denen meine Seele fchon fo lange 
in einer Axt von unfihtbarer Gemeinſchaft ftand, Der Ge: 
danke, daß fie die Zeugen meines Lebens, meiner Gebaufen, 
. meiner geheimften Neigungen gewefen ſeyen, goß lindernden 
Troft in mein verwundetes Herz. Ich fah meine geliebte 
Pſyche unter ihre Flügel gefihert. : „Nein, rief ich aus, die 
Unſchuld kann nicht ungluͤcklich ſeyn, noch das Lafter feine Ab- 
fihten ganz erhalten! In diefem mejeftätifhen AN, worin 
Welten und Stäubchen fi mit gleicher: Unterwürfigkeit nach 
den Winfen einer weiſen und mwohlthätigen Macht bemegen, 
wär es Unſinn und Gottlofigkeit, fih.einer entnervenden 
Kleiamnth zu überlaffen, ‚Mein Dafepn ift der Beweis, daß 
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ich eine Beſtimmung habe. Hab’ ich nicht eine Seele welde 
denken kann, und Gliedmaßen, bie ihr ald Sklaven zur Aus⸗ 
richtung ihrer Gedanken zugegeben ſind? Bin ih nicht ein 
Grieche? Und, wenn mich mein Vaterland nicht erfennen 
win, bin ich nicht ein Menſch? Iſt nicht die ganze Erbe mein 
Baterland? Und gibt mir nicht die Natur ein unverlierbares 
Recht an Erhaltung und an jedes weientlihe Städ ber Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, fobald ich meine Kräfte anwende, die Pflichten zu 
erfüllen, die mich mit der Welt verbinden?“ 

Diefe Gedanken befhämten meine Thränen, und richteten 
mein Herz wieder auf. Ich fing an, die Mittel zu überlegen, 
bie ich in meiner Gewalt hätte mich in beffere Umftände zu 
ießen: als ich einen Mann von mittlerm Alter gegen mich 
yerfommen ſah, deffen Anfehen und Miene mir Ehrerbietung 
und Zutrauen einflößten. Ich raffte mich vom Boden auf, 
and befchlog bei mir felbft, ihn anzureden, ihm meine Um⸗ 
Aande zu entbeden, und mir feinen Rath auszubitten. Cr 
fam mir zuvor. „Du feheineft vom Weg ermüdet zu fepn, 
junger Srembling (fagte er zu mir, in einem Tone, der ihm 
iogleih mein Herz gewann), und da ich dich unter dem wirth⸗ 
lichen Schatten meines Baumes gefunden habe, ſo hoffe ich, 
du werdeft mir das Vergnügen nicht verfagen, dich diefe Nacht 
in meinem Haufe zu beherbergen.” Er betrachtete mich, ine 
dem er dieß fagte, mit einer Aufmerkfamteit, an welcher fein 
Herz Antheil zu haben fchien. Ich geftand ihm mit einer 
Dffenherzigkeit, die von meiner wenigen Kenntniß der Welt 
zeugte: daß ich im Begriff gemefen fep, ihn um dasjenige zu 
erfuchen, was er mir anf eine fo edle Art anbiete. Ich weiß 
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niht, was ihn zu meinem Vortheil einzunehmen ſchien. 
Mein Aufzug wenigftens Fonnte ee nicht ſeyn; denn ich hatte, 
aus Furcht entdeckt zu werden, meine Deiphifche Kleidung 
gegen eine ſchlechtere vertauſcht, die auf meiner Wanderſchaft 
ziemlich abgenußt worden war. Er wiederholte mix, wie ange: 
nehm es ihm ey, daß mich der Zufall vielmehr ihm als einem 
feiner Nachbarn zugefuͤhret habe; und ſo folgte ich ihm in ſein 
Haus, deſſen Weitlaͤuftigkeit, Bauart und Pracht einen Be 
Tiger von großem Reichthum und vielem Geſchmack ankuͤndigte, 
Die Galerie, in die wir zuerſt traten, war mit Gemaͤlden 
von den beruͤhmteſten Meiſtern und mit einigen Bildſaͤulen 
und Bruſtbildern von Phidias und Alkamenes ausgeziert. Ich 
liebe, wie dir bekannt iſt, die Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte bie 
zur. Schwärmerei, und mein langer Aufenthalt in Delphi hattı 
mir einige Kenntniß davon gegeben. Ich bewunderte einige 
Stuͤcke, ſetzte an andern dieß oder jenes aus, nannte Die 
Kuͤnſtler, deren Hand oder Manier ich erfannte, und nahm 
Gelegenheit von andern Meifterftäden zu reden, die ih von 
ihnen gefehen hatte. Ich bemerkte, daß mein Wirth mich mit 
Verwunderung anſah, als ob er betroffen waͤre, einen jungen 
Menſchen, den er in einem ſo wenig verſprechenden Aufzug 
unter einem Baume liegend gefunden, mit ſo vieler Kenntrij 
non den Kuͤnſten ſprechen zu hoͤren. 

Nah einer Weile wurde gemeldet, daß das Abendeſſer 
bereitet fev. Er führte mih in einen Fleinen Saal, deſſer 
Hände von einem der beften Schuͤler des Parrhaſius niedlich 
bemalt waren. Wir aßen ganz allein. Die Tafel, das Ge— 
raͤthe, die Aufwaͤrter, alles ftimmte mit dem Begriff uͤberein, 


den ich mir von dem Geſchmack und dem Stande des Haus⸗ 
heren gessaht hatte. Unter deu Ehen trat ein junger Sklave 
von feinem Auſehen und sierlich gekleidet auf, und recitirte 
ein Stüd aus ber Höpffee mit nieler Geſchicklichkeit. Mein 
Wirth fagte mix, daß er bei Tiſche biefe Art von Gemuͤths⸗ 
ergoͤtzung den Taͤmerinnen md Slötenfpielerinwen vorzöge, wo⸗ 
mit man fanft bei den Tafeln der Sriechen ſich zu unter: 
balten pflege. Das Lob, das ich feinem Leſer beilegte, gab zu 
einem Geſpraͤch uber die befte Axt zu recitiren und über bie 
Griechiſchen Dichter Anlaß, wobei ich meinem Wirthe abermal 
Gelegenheit gab zu ſtutzen. Die Verwunderung, womit ex 
wich betrachtete, vermifihte ſich zuſehenda mit einer zästlichen 
Bewegung; und da er ſah, daß ich es gewahr wurde, fagte 
ge mir: Die Verwunderung, womit ex mic von Beit zu Zeit 
betrachte, wuͤrde mich meniger befremden;, wenn ich die außer: 
oxdentlishe Aehnlichkeit meiner Gefichtebildung und Miene mit 
einer Perfon, welche er ehmals gekannt habe, wüßte. Doc 
Du ſollſt ſelbſt davon urtheiten, feßte er hinzu, indem er an- 
fing von andern Dingen zu reben, bis der Wein und die Fruͤchte 
aufgeſtellt wurden. 

Bald davpauf führte. er mich in ein 1 Cabinet, worin ein 
Schreibtiſch, ein Buͤchergeſtell, einige Polſter, und ein Ge⸗ 
maͤlde in Lebensgroͤße, auf weiches ich nicht gleich Acht gab, 
alle Geraͤthſchaft und Zierrathen ausmachten. Cr hieß mich 
niederfepen, und nachdem er das. Bildniß, weiches ihm gegen: 
über hing, eine Weile mit Ruͤhrung angefehen hatte, rebete 
er mich alfo au ‚Deine Jugend, liebenswuͤrdiger Srembling, 
Die Yet, wie fih. unfere Bekanntſchaft angefangen; ‚die Eigen⸗ 


fchaften, die ih in dieſer kurzen Zeit an dir entdeckt habe, 
und die Suneigung, die ich in meinem Herzen für dich finde, 
rechtfertigen mein Verlangen, von deinem Namen und von 
den Umftänden benachrichtiget zu ſeyn, welde dich im einem 
folhen Alter von deiner Heimath entfernt und in diefe freme 
den Gegenden geführt haben koͤnnen. Es ift fonft meine Ge⸗ 
wohnheit nicht, mich beim erften Anblie für jemand einzu: 
nehmen. Aber bei deiner Erblickung hab’ ich einem geheimen 
Zuge nicht widerftehen koͤnnen; und du haft in diefen wenigen 
Stunden meine voreilige Neigung fo fehr gerechtfertiget, daß 
sh mir ſelbſt Gluͤck wünfhe, ihr Gehör gegeben zu haben. 
DBefriedige alfo mein Verlangen, und ſey verfihert, daß die 
Hoffnung, dir vieleiht nuͤtzlich ſeyn zu koͤnnen, weit mehr 
Antheil daran hat als ein unbefcheidener Vorwitz. Du fieheft 
einen Freund in mir, dem du .dich, ungeachtet ber Eurzen 
Dauer unfrer Bekanntſchaft, mit allem Zutrauen eines langs 
wierigen und bewährten Umgangs entdeden darfſt.“ 

Ich wurde durch diefe Anrede fo ſehr gerührt, daß ſich 
meine Augen mit Thranen füllten. Sch glaube, daß er darin 
lefen Eonnte was ihm mein Herz antwortete, ob ich gleich 
eine Weile feine Worte dazu fand. Endlich entdeckte ich ihm, 
daß ich von Delphi käme; daß ich dafelbft erzogen worden; 
daß man mich Agathon genannt, und daß ich nie erfahren 
tönnen, wem ich das Leben zu danken hätte. Alles was ich 
davon wifle, fen, Daß ich in einem Alter von vier ober fünf 
Jahren in dem Tempel gebracht, mit ‚andern dem Dienfte des 
Apollo gewidmeten Knaben. erzogen, md, nachdem ich zu 
mehrern Jahren gekommen, von ben Prieftern mit einer vor 


zuͤglichen Achtung angefehen, und in allem, was jur Es 
ziehung eines freigebornen Griechen erfordert werde, gebt 
worden fe. 

Stratonitus (fo wurde mein Wirth genannt) zeigte waͤh⸗ 
rend meiner Erzählung eine Unruhe, die er vergebens zu ver⸗ 
bergen fuchte; fein Geficht veränderte fih; er wollte etwas 
fagen, ſchien fi aber wieder anders zu bedenken, und fragte 
mich bloß, warum ich Delphi verlaffen hätte. Sp natürlich 
die Aufrichtigkeit fonft meinem Herzen wer, fo Eonnte ich Doch 
dießmal unmöglich über die Bebenklichfeiten hinaus kommen, 
welche mir über meine Liebe zu Pinche den Mund verfchloflen. 
Einem Freunde von meinen Jahren, für den ich mein Herz 
eben fo eingenommen gefunden hätte, als fir Stratonikug, 
würde ich dag Innerſte meines Herzens ohne Bedenken aufge 
fehloffen haben, ſobald ich hatte vermuthen können, daß er 
meine Empfindungen zu verftehen fähig fey. Aber bier hielt 
mich etwas zuruͤck, davon ich mir felbft die Urfache nicht an⸗ 
geben Eonnte. Ich ſchob alfo die ganze Schuld meiner Ent- 
weihung von Delphi auf die Pythia, indem ich ihm, fo ade 
fuͤhrlich als es meine ingendlihe Schamhaftigkeit geitatten 
wollte, von den Verſuchungen, in welche ſie meine Tugend 
geführt hatte, Nachricht gab. Er ſchien mit. meiner Auf- 
führung zufrieden zu ſeyn; und nachdem ich meine Erzaͤhlung 
bis auf den Augenblit, wo ich ihn zuerft erblidt, und auf 
dasjenige was ich fogleich für ihn emupfunden, fortgeführt hatte; 
ftand er mit einer lebhaften Bewegung auf, warf feine Arme 
am meinen Hals, und fagte mit Thränen der Freude und 
Zärtlichkeit in feinen Augen: — „Mein liebfter Agathom, 


fiehe deinen: Vater! — Hier (lebte er hinzu, Indem er mich 
fanft ummendete und auf bag Gemälde wies, welchem ich 
bisher den Rüden zugekehrt hatte), hier, in dieſem Bilde, 
estenne die Mutter, deren geliebte ige mich beim erften 
Aublice in deiner Gefihtehilbung rährten, und dieſe Be: 
wegung erregten, bie ich nun für die Stimme der Natur 
erkenne.’ 

Du kenneſt mich zu wohl, Tiebenswürbige Danae, um 
dir meine Empfindungen in dieſem Augenblicke nicht lebhafter 
einzubilden, als ich fie beſchreiben koͤnnte. Solche Augen⸗ 
blicke ſind keiner Beſchreibung faͤhig. Fuͤr ſolche Freuden hat 
die Sprache keine Namen, die Natur keine Bilder, und die 
Phantaſie ſelbſt Feine Farben. — Das Beſte iſt, zu ſchweige 
und den Zuhörer feinem eigenen Herzen zu uͤberlaſſen. Mein 
Vater fchien durch meine Entzädung, welche ſich Tange Zeit 
nur durch Thränen, fprachlofe Umarmungen und abgebrochene 
Töne ausdrüden konnte, doppelt glücklich zu feyn. Das Ver: 
gnügen, womit er mich für feinen Sohn erkannte, fehlen ihn 
felbft wieder in die glüdlichften Augenblide feiner Tugend zu 
verfeßen, und Crinnerungen wieder aufzuweden, denen mein 
Anbli neues Leben gab. Da er nicht zweifeln konnte, daß 
ih begierig ſeyn würde bie Urfachen zu wiffen, welde einen 
Bater, der mich mit fo vielem Vergnuͤgen für feinen Sohn 
erkannte, hatten bewegen koͤnnen, diefen Sohn fo viele Jahre 
son fi verbannt zu halten: fo gab er mir hierüber alle Er: 
laͤuterungen die ih nur wünfchen konnte, durch eine. um 
ſtaͤndliche Erzählung: der Gefchichte feiner Liebe zu meiner 
Mutter. 


Seine Bekanntſchaft mit ihr hatte fich zufklliger Weiſe in 
einem Alter angefangen, worin er noch gasslich unter bei. 
virerlihen Gewalt ſtand. Grin Vater: war bad Haupt eines 
von den edelften Geſchlechtern in Athen. Dieine Mutter war, 
ſehr jung, ſehr ſchoͤn, und eben fo tugendhaft ale ſchoͤn, unter 
der Aufſicht einer alten Frau, die ſich ihre Mutter nanunte, 
dahin gekommen. Die ſtrenge Eingezogenheit, worin fie 
kuͤmmerlich von ihrer Handarbeit lebte, verwahrte die junge 
Muſarion vor den Augen. und nor den Nachſtellungen der 
müßigen reihen Sünglinge, welche gewohnt find, ' junge 
Maͤdchen, die feinen andern "Schuß als ihre Unſchuld, und 
feinen andern Reichtum als Ihre Retzungen haben, fur ihre 
, nntanliche Beute anzufehen, "Dem ungeachtet Euunte fie nicht 
verhindern zufälliger Weife meinem Bater bekannt zu werben, 
"der fih durch feine. Sitten vvn den meiſten jungen Athenern 
feiner Zeit unterſchied. Sein tugenbhafter Charakter ſchuͤtzto 
ibn nicht gegen die Reisungen ber jumgen Muſarion; aber er 
machte daß feine Liebe. bie Eigenſchaft ſeines Charakters and 
nahm: fie war tugendhaft, beſcheiden, unb chen dadurch 
ſtaͤrker und dauerhafter. Sein Staud, fein guter Ruf, fein 
zuridhaltendes Vetragen gegen ben Gegenfienb ſeiner Liebe 
gaben zuſammen genommen einen Beweggrund ab, der die 
Nachſicht entſchuldigen konnte, womit Die Alte feine geheimen 
Beſuche duldete. Nichte kann natuͤrlicher ſeyn, als eine ge: 
liebte Perſon dem Mangel nicht ausgeſetzt ſehen zu koͤnnen: 
aber nichts iſt auch in den Augen der Welt: zweidentiger, als 
die Freigebigkeit eines jungen Mannes gegen ein Maͤdchen, 
welches das Ungluͤck hat durch feine Annehmlichkeiten den 


Neid: und durch feine Armuth die Verachtung des großen 

Haufens zu erregen. Man kann ſich wicht bereden, daß in 
einem folchen Falle derjenige, welcher gibt, nicht eigennüßige 
Abſichten habe, oder diejenige, welhe annimmt, ihre Danke’ 
barfeit nicht auf Unkoſten ihrer tinfchuld beweife. Stratonikus 
gebrauchte zwar die Außerfte Vorfichtigfeit, um die Wohlthaten, 
womit er diefe Kleine Familie von Zeit zu Zeit unterſtuͤtzte, 
vor aller Welt und vor ihnen felbft zu verbergen. Allein fie 
entdeckten doch zulegt ihren unbefannten Wohlthäter, und 
Diefe neuen Proben feiner edelmüthigen Sinnesart vollendeten 
den Eindrud, ben er fhon lange auf das unerfahrne Herz der 
zärtlihen Muſarion gemacht hatte, und gewannen es ihm 
gäanzlih. Niemals würde die Liebe, von der innigften Gegen: 
liebe erwiedert, zwei Herzen giädliher gemacht haben, wenn 
die Umftände der jungen Schönen einer gefeßmäßigen Ver⸗ 
einigung; nicht Schwierigkeiten in den Weg gelegt hätten, welche 
ein jeder anderer als ein Liebhaber fuͤr unuͤberwindlich gehalten 
hätte. Endlich war: Stratonikus fo gluͤcklich zu entdeden, daß 
feine Geliebte wirklich eine Atheniſche Bürgerin fep, Die Tochter 
eines rechtichaffenen Mannes, welcher im Peloponnefifchen 
Kriege fein Leben auf eine rühmliche Art verloren hatte. Nun⸗ 
mehr wagte er es‘, feinem Vater das Geheimniß. feiner Liebe 
zu entdecken. Cr wandte alles an, feine Einwilligung zu er: 
halten: aber der Alte, der die Neizungen und Tugenden kder 
jungen, Mufarion für einen genugfamen Erfag des Reichthums, 
dee ihr fehlte, anfah, blieb unerbittlich. Stratonikus liebte 
zu inbränftig, um dem Befehl, nicht weiter an feine, Geliebte 
zu denfen, gehorfam zu ſeyn. Er würbe fich felbit für den 


Unmürdigften unter den Menfchen gehalten haben, wenn er 
fähig gewefen wäre ihr das geringfte von feinen Empfindungen 
zu entziehen. Die Widerwärtigkeiten und SHinderniffe, womit 
feine Liebe tämpfen mußte, thaten vielmehr die entgegenge- 
feßte Wirkung: fie concentrirten das Feuer ihrer gegenfeitigen 
Zuneigung, und bliefen eine Flamme, welche, fo fange fie 
von Hoffnung genährt wurde, drei Jahre ſanft und vein fort: 
gebrannt hatte, zu der beftigften Leidenfchaft an. Das Herz 
ermübdet endlih buch den langen Kampf mit feinen füßeften 
Regungen; es verliert die Kraft zu wiberftehen; und je länger es 
unter den Qualen einer zugleich verfolgten und unbefriedigtem 
Liebe gefeufzet hat, je heftiger fehnet es fih nach einer Gluͤck⸗ 
feligfeit, wovon ein einziger Augenblick genug ift, das An⸗ 
denen aller ausgeftandenen Leiden auszuloͤſchen, das Gefühl 
der gegenwärtigen zu erftiden, und die Augen, benebelt 
von ber füßen Trunfenheit der glüdlihen Liebe, gegen alle 
Tünftige Noth blind zu machen. Außer diefem hatte Muſarion 
noch den Beweggrund einer Dankbarkeit, von deren druͤckender 
Laft ihr Herz fih zu erleichtern fuchte. Kurz, fie ſchworen 
einander ewige Treue, uͤberließen fich dem ſpmpathetiſchen 
Verlangen ihres Herzens, und bedienten fih der Gewalt, bie 
ihnen die Kiebe gab, einander glädlih zu machen. Die Gluͤck⸗ 
feligfeit, welche eines dem andern zu danken hatte, unterhielt 
und befeftigte die zaͤrtliche Vereinigung ihrer Herzen, anftatt 
fie zu ſchwaͤchen oder gar aufzulöfen; denn noch niemals iſt 
der Genuß das Grab der wahren Zärtlichkeit geweſen. Ich, 
ſchoͤne Danae, war bie erfte Frucht ihrer Liebe. Gluͤcklicher 
Weiſe fiel meinem Vater eben damals durch den legten Willen 


eines Oheims ein kieines Vorwerk auf einer von den Inſeln 
za, welche unter der Botmäßigkelt der Athener ftehen. Dieſes 
mußte meiner Mutter zur Zuffucht dienen. Ich wurde daſelbſt 
geboren, und genoß drei Jahre lang ihrer eigenen Pflege; bis 
fie mir durch eine Schwefter entzogen wurde, deren Leben der 
liebenswärdigen Mufarion das ihrige koſtete. Stratenifug 
hatte inzwiſchen manchen, Verſuch gemacht das Herz feines’ 
Baters zu erwoichen; aber allemal vergebens. : Es blieb‘ ihm 
alſo nichts uͤbrig, als ſeine Verbindung mit meiner Mutter 
ð und die Folgen derſelben geheim zu haften. Ihr fruͤhzeitiger Tob 
vernichtete die Entwuͤrfe von Gluͤckſellgkeit, bie er für ‚die 
Zukunft gemacht hatte, ohne die zaͤrtliche Treue, die er ihrem 
Anbenten widmete, zu fchwäden. Die Sorge fir das, mas 
ihm von ihre übrig geblieben war, hielt ihn zuruͤck, ſich einer 
Traurigkeit völlig zu überlaffen, welche Ihn’ lange Zeit gegen 
alle Freuden bes Lebens gleichguͤltig und zu allen Beſchaͤftigungen 
desfelben verbroffen machte. Der Tempel zu Delphi fehlen 
ihm ber taunlichſte Ort zu feyn, mich zu gleicher Seit zu ver 
bergen und einer guten. Erziehung theilhaftig zu machen. Ex 
hatte Freunde dafelöft, denen ih befonders empfohlen wurde, 
mit dem..gemeffenften Auftrag, mich in einer gänzlichen Un- 
wöffenfeit über meinen Urfprung zu faffen. Sein Worfah war, 
fobald der Tod feines Waters Ihn zum Meifter über fich ſelbſt 
und feine Guͤter gemacht haben würde, mich abzuholen und 
nach Athen zu bringen, wo er ferne Berbindung nit meiher 
Mutter bekannt machen und mic öffentlih für feinen Sohn 
und Erben erklären wollte. Aber dieſer Zufal erfolgte erft 
wenige Monate vor meiner Flucht, und feit demfelben hatten 





ihn dringende Gefchäfte genöthiget, meine Abholung aufzu⸗ 
ſchieben. 

Nachdem mein Vater dieſe Erzählung geendigt hatte, ließ 
er einen alten Freigelaffenen zu fih rufen, und fragte ihn: ob 
er ben Eleinen Agathon Eenne, den er vor vierzehn Jahren dem 
Schutze des Delphiſchen Apollo überliefert habe? Der gute 
Alte, deffen Züge mir felbft nicht unbelannt waren, erkannte . 
mich defto leichter, da er binnen diefer Zeit von feinem Heren 
öfters nach Delphi abgefchiddt worden war, fih meines Wohl: 
befindens zu erkundigen. In wenigen Angenbliden wurde 
das ganze Haus mit allgemeiner Freude erfüllt. Die Zufrieden- 
heit meines Waters uber mich, und dad Vergnägen, womit 
ale feine Hausgenoflen mich ald den einzigen Sohn ihres 
Herrn bewillfommten, machte Die Freude volllommen, . die ich 
bei einem fo plößlihen Nebergang von dem Elend eines fi 
ſelbſt unbekannten, nadten, allen Zufällen des Schickſals Preis 
gegebenen Fluͤchtlings zu einem fo blendenden Gluͤcksſtande 
nothwendig empfinden mußte. Blendend hätte er wenigstens 
für manchen andern fepn Eönnen, ber durch die Art feiner Er: 
ziehung weniger als ich vorbereitet geweſen wäre, einen folchen 
Wechſel mit Befcheidenheit zu ertragen. Inzwiſchen bin ich 
mir felbft die Gerechtigkeit ſchuldig, zu fagen, daß die Ver: 
fiherung, ein Bürger von Athen, und durch meine Geburt 
‚and die Tugend meiner, Voreltern zu Verdienften- und fchönen 
Thaten berufen zu ſeyn, mir ungleich mehr Vergnügen machte, 
als der Anblick der Reichthuͤmer, welche die Gütigkeit meines 
Vaters mit mir zu: theilen fo begierig war, und welche in 
meinen Augen nur ‚dadurch einen Werth erhielten, weil fie 
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mir das Vermögen zu geben fchienen, defto freier und voll⸗ 
fommener nah meinen Grundfäßen leben zu Eönnen. 

Ich unterhielt mich nun mit einer nemen Art von Träumen, 
die durch ihre Beziehung auf meine neu entdediten Verhaͤltniſſe 
für mich fo wichtig, ale Durch ihre Ausführung eben fo viele 
Wohlthaten für das menfchliche Gefchleht zu ſeyn ſchienen. 
Softteft du denken, Haß ich mit nichts Geringerm umging, als 
mit Entwürfen, wie bie erhabenen Lehrfäße meiner idealiſchen 
Sittenlehre auf die Einrichtung und Verwaltung eines gemeis 
nen Weſens angewandt werben Eönnten? — Diele Betrach⸗ 
tungen, welche einen guten Theil meiner Nächte wegnahmen, 
erfühten mich mit dem lebhafteften Eifer für ein Vaterland, 


. „weiches ich nur aus Gefchichtsfchreibern kannte. Ich zeichnete 


mir felbft auf den Fußftapfen Ber Solonen und Wriftiden einem- 
Weg aus, bei welchem ich au keine andern Hinderniffe dachte, 
als an folche, die durch Muth und Tugend zu überwinden find. 
Dann feßte ich mich in meiner patriotifhen Entzädung an das 
Ende meiner Laufbahn, und fah in Athen nichts Geringer’d als 
die Hauptſtadt der Welt, die Geſetzgeberin der Nationen, bie 
Mutter der Wiſſenſchaften und Künfte, die Königin des Meers, 
den Mittelpunkt der Vereinigung des ganzen menſchlichen Ge: 
ſchlechtes. Kurz, ich machte ungefähr eben fo himärifhe und 
eben fo ungeheure Projecte als Alcibiades; nur mit dem ſehr 
wefentlichen Unterſchied, daß nicht Eitelleit und Chrſucht, fon 
dern ein von Güte und allgemeiner Wohlthaͤtigkeit befeeltes 
Herz bie Quelle der meinigen war. Sie hatten noch diefes- 
Befondere, daß ihre Ausführung .(die moralische Möglichkeit 
derfelben vorausgeſetzt) Feiner Mutter eine Thräne, und tei- 
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nem Menfchen in der Welt mehr als die Aufopferung feier 
Vorurtheile und folcher Leidenfchaften, welche die Urſache alles 
Privatelends find, geloftet haben wuͤrde. Ihre Ausführung 
ſchien mir alfo, weil ich mir die Hinderniffe nur einzeln und 
nicht in ihrem Zuſammenhang und vereinigten Gewichte vor⸗ 
ſtellte, fo leicht zu feyn, daß ich mich über nichts fo fehr wun- 
derte, als wie ein-Perifles, unter den kleinfuͤgigen Bemuͤhun⸗ 
gen, Athen zur Meifterin von Griechenland zu mahen, habe 
überfehen koͤnnen, mie viel leichter es fep, es zum Tempel 
eines ewigen Friedens und der allgemeinen Gluͤckſeligkeit der 
Welt zu machen. 

Dieſe ſchoͤnen Entwuͤrfe gaben etliche Mal den Stoff zu 
den Unterredungen ab, womit ich meinem Vater des Abends 
die Zeit zu verkuͤrzen pflegte. Die Lebhaftigkeit meiner Ein⸗ 
bildungskraft ſchien ihn eben ſo ſehr zu beluſtigen, als ſein 
Herz, deſſen Ebenbild er in dem meinigen erkannte, ſich an den 
tugendhaften Geſinnungen vergnuͤgte, die er, wie ich ſelbſt (viel⸗ 
leicht beide ein wenig zu parteiiſch), fuͤr die Triebſedern meiner 
yolitifhen Träume hielt. Alles, was er mir von den Schwie⸗ 
vigfeiten ihrer Ausfuͤhrung fagen konnte, überzeugte mich fo 
wenig, als einen Verliebten die Einwendungen eines kaltbluͤti⸗ 
gen Freundes überzeugen werden. ch hatte eine Antwort für 
alle; und diefer neue Schwung, den mein Enthuſiasmus bekom⸗ 
men hatte, wurde bald fo ſtark, daß ich es Faum erwarten konnte, 
mich in Athen und in folhen Umftänden zu fehen, daß ich die 
erfte Hand an das große Werk, wozu ich gewidmet zu ſeyn 
glaubte, legen koͤnnte. on 


Achtes Bud. 


Fortfegung der Erzählung Agathons, von feiner Ver⸗ 
ſetzung nach Athen bis zu ſeiner Bekanntſchaft mit 
Danae. 


Erſt es Kapitel. 


Agathon Fommt nach Athen, und widmet ſich der Republik. Eine 
Drobe der befondern Natur desjenigen Winded, voelcher von Bora 
aura popularis genannt wird. 


Mein Vater hielt fih nur fo lange zu Korinth auf, als 
es feine Gefchäfte erforderten, und eilte, mich in dieſes Athen 
zu verfeßen, welches fich meiner verfchönernden Einbildung in 
einem fo herrlichen Lichte darftellte. 

Sch geftehe dir, Danae (und ich hoffe die fromme Pflicht 
gegen meine Vaterſtadt nicht dadurch zu beleidigen), daß der 
erfte Anblick mit dem, was ich erwartete, einen ftarken Abſatz 
machte. Mein Geſchmack war zu fehr verwöhnt, um das 
Mittelmäßige, worin es auch ſeyn möchte, erträglich zu finden. 
Er wollte gleihfam alles in diefe feine nie eingefchloffen 
ſehen, in welcher das Erhabene mir dem Schönen zufammen 
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fließt: und wenn er diefe Vollkommenheit an einzelnen Thei⸗ 
len gewahr wurde, fo wollte er, DaB alles zufammen ſtimmen 
und ein fich felbft durchaus ähnliches, ſymmetriſches Ganzes 
ausmachen follte. Bon diefem Grade ber Schönheit mar Athen, 
fo wie vielleicht jede andere Stadt in der Welt, noch weit ent: 
fernt. Indeſſen hatte fie doch der gute Geſchmack und die 
Verſchwendung des Perikles, mit Hülfe der Phidias, der Alka⸗ 
menes und andrer großer Meifter, in einen folhen Stand ge- 
ſtellt, daß fie mit ben prächtigften Städten der Welt um dei 
Vorzug ftreiten konnte. Wenigſtens fah ich bald, daß die Er: 
sänzung deſſen, was ihr von biefer Seite noch abging, der 
leichtefte Theil meiner Entwürfe, und eine natürliche Folge der: 
jenigen Veranftaltungen ſeyn werde, welche fie, meiner Cinbil- 
dung nach, zum Mittelpunft der Stärke und der Reichthuͤmer 
des ganzen Erdbodens machen follten. 

Sobald wir in Athen angelommen waren, Heß mel 
Vater feine erſte Sorge fepn, mich auf eine gefeßmäßige Art 
für feinen Sohn zu erfennen, und unter die Atheniſchen Buͤr⸗ 
ger aufnehmen zu laſſen. Dieß machte mich eine Zeit lang zu 
einem Gegenftande der allgemeinen Aufmerffamteit. "Die 
Athener find, wie die nicht unbekannt iſt, mehr ald irgend ein 
andres Volk in der Welt, geneigt, ſich plößlich mit Der aͤußer⸗ 
ften Lebhaftigfeit für oder wider etwas einnehmen zu laffen. 
Ich Hatte das Gluͤck ihnen beim erften Anbli zu gefallen. 
Die Begierde mich zu ſehen und Belanntfhaft mit mir zu 
machen, wurde eine Art von epidemiicher Leidenfchaft unter 
Jungen und Alten. Jene machten in kurzem einen glänzendes 
Hof um mich, und diefe faßten Hoffnungen von mir, welche 
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mich unvermerkt mit einem geheimen Stolz; erfüllten, und bie 
allzuhechfliegende Meinung, die ich ohnehin geneigt wer von 
‚meiner Beſtimmung zu faſſen, beftätigten. Diefer fubtike 
Stolz, der fih hinter meine beften Neigungen und tugendhaf⸗ 
teften Geſinnungen verbarg, und Dadurch meinem Bewußtſeyn 


ſich entzog, benahm mir nichts von einer DBefheidenheit, we: 


durch ich von ben meiſten jungen Leuten meiner Gattung mich 
zu unterfheiden fchien. Ich gewann dadurch, nebft der allge: 
meinen Hochachtung des geringern Theils bes Volkes, den 
Vortheil, daß die Vornehmſten, die Weifeflen und Erfahrenſten 
mich gern um fih haben mochten, und mir durch ihren Um⸗ 
gang eine Menge befonderer Kenutwifle mittheilten, welche 
meinem frühzeitigen Auftritt in ber Republik ſehr zu Statten 
kamen. Die Neinigleit meiner Sitten, der gute Gebrauch den 
ich von meiner Zeit madte, der Eifer womit ich mich zum 
- Dienfte meines Vaterlandes vorbereitete, die fleifige Befuchung 
der Gymnaſien, die Preife bie ich in den Uehungen davon trug; 
alles vereinigte ſich, das aunftige Vorurtheil zu unterhalten, 
welches man einmal für mich gefaßt hatte. Da, mir uͤberdieß 
noch die Verdienſte meines Waters und einer langen Reihe 
yon Voreltern deu Weg zur Republif bahnten, Te mar. es fein 
Wunder, Daß ich in einem Alter, worin Die meiſten Juͤnglinge 
sur mit ihren Vergnügungen befchäftiget find, den Muth hatte, 
in den Öffentlichen Verſammlungen aufzutreten, und dad Gbuͤck, 
mit einem Beifall aufgenommen zu werben, dor mich in Ge⸗ 
fahr fehte, eben fo ſchnell ald ich empor gehoben wurde, ent⸗ 
weder. durch meine eigene Vermeflenheit oder durch den Neid 
meiner Nebenbubler, wieder geftärzt zu werden. 


' 
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Die Berebfamteit iſt in Athen, wie in allen Freiſtaaten 
wo das Volt Antheil an der öffentlichen Verwaltung bat, der 
nächte Weg zu Ehrenftellen, und das gewiſſeſte Mittel fi 
auch ohne diefelben Anfehen und Einkuß zu verfchaffen. Ich 
Keß es mir alfo ſehr angelegen fen, die Geheimniſſe einer 
Kunft zu ftudiren, von deren Ausuͤbung, und dem Grabe der 
Geſchicklichkeit, den ich mir darin erwerben würde, die ghäd: 
liche Ausführung aller meiner Entwürfe abzuhangen fchien, 
Denn, wenn ich beöuchte, wozu Perikles und Nicibiades die 
Athener zu bereden gewußt hatten: fo zweifelte ich keinen 
Augenblid, daß ich fie, mit einer gleichen Gefchielichleit, zu 
Maßnehmungen würde uͤberreden können, welche (außerdem 
daß fie an fich feldit edler waren) zu weit "glänzende Bor: 
theilen führten, ohne fo ungewiß und gefährlich zu ſeyn. 

In diefer Abſicht befuchte ich die Schule des Platon, wel: 
her damals zu Athen in feinem böchften Anſehen ftand, und, 
indem er die Weisheit des Sofrates mit der Berebfamleit 
eines Gorgias und Prodikus vereinigte, nach dem Urtheil meis 
ner alten Freunde, weit gefchickter ale diefe Wortkuͤnſtler war, 
einen Redner zu bilden, welcher mehr durch die Stärke der 
Wahrheit, als durch die Blendwerke unb Kunfigriffe einer 
binterliftigen Dialektik, fich bie Gemuͤther feiner Zuhörer unter: 
werfen wollte. Der vertrantere Zutritt, den mir diefer bes 
ruͤhmte Weile vergoͤnnte, entbedte eine fo große Uebereinſtim⸗ 
mung meiner Dentungsart mit feinen Grundſaͤtzen, daß bie 
Freundſchaft, die ich für ihm faßte, ſich in eine faft ſchwaͤrmo⸗ 
sifhe Leidenfchaft verwandelte. Sie würbe mir in ben Augen 
der Welt ſchaͤdlich geweſen ſeyn, menu man Damals ſchon fo 
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von ihm gedacht haͤtte, wie man dachte, nachdem er durch die 
Bekanntmachung ſeiner metaphyſiſchen Dialogen bei den Staats⸗ 
leuten, und ſelbſt bei vielen die ſeine Bewunderer geweſen 
waren, den Vorwurf, welchen Ariſtophanes ehemals (wiewohl 
hoͤchſt unbillig) dem weiſen Sokrates machte, ſich mit beſſerm 
Grund oder mehr Scheinbarkeit zugezogen hatte. Aber damals 
hatte Plato weder ſeinen Timaͤus noch ſeine Republik geſchrie⸗ 
ben. Indeſſen exiſtirte dieſe letztere doch bereits in ſeinem 
Gehirne. Sie gab ſehr oft den Stoff zu unſern Geſpraͤchen 
in den Spaziergaͤngen der Akademie ab; und er bemuͤhete ſich 
deſto eifriger, mir feine Begriffe von der beſten Art die menſch⸗ 
liche Gefelfchafteinzurichten und zu regieren, eigen zu machen, 
da er das Vergnügen zu haben hoffte, fie.durch mic in eini⸗ 
gem Grade realifirt zu fehen. 

Sein Eifer in diefem Stüde mag fo groß geweien feyn 
als er will, fo war er doch gewiß nicht größer, als meine 
Begierde dasjenige auszuäben, was er fpeculirte. : Allein, da 
meine Vorſtellung von der Wichtigkeit der Pflichten eines 
Staatömannes der Lauterkeit und innerlihen Güte meiner 
Abfihten angepaßt war, und ich defto weiter von Chrfucht 
und andern eigennüßigen Leidenfchaften entfernt zu ſeyn glaubte, 
je gewiffer ich (wenn ich es für erlaubt gehalten hätte, bei der 
Wahl einer Lebensart bloß meiner Privatneigung zu folgen) 
- eine von ftäbtifhem Getuͤmmel entfernte Freiheit und den Um: 
sang mit den Mufen ber Ehre, eine ganze Welt zu beberrfchen, 
‚vorgezogen hätte: fo glaubte ich mich nicht genug vorbereiten 
zu Tonnen, eh? ich auf einem Theater erfchiene, wo ber erfte 
Auftritt gemeiniglich, das Gluͤck des ganzen Schaufpield ent: 
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ſcheidet. Ich wiberftand bei etlichen Gelegenheiten, welche 
mich aufzufordern fchienen, ſowohl dem Zudringen meiner 
Freunde ald meiner eigenen Neigung; wiewohl es (ſeitdem 
Alcibiades mit fo gutem Erfolg den Anfang gemacht hatte) 
nicht an jungen Leuten fehlte, welche — ohne Durch andre Tas 
Iente, als die Gefchielichkeit ein Gaftmahl anzuorbnen, fih 
zierlich zu Fleiden, zu tanzen und bie Cither zu fpielen, bekannt 
au fen — vermeffen genug waren, nad einer durchgeſchwaͤrm⸗ 
ten Nacht aus den Armen einer Buhlerin in die Verfamm: 
lung des Volks zu hüpfen, und, von Salben triefend, mit 
einer tändelhaften Geſchwaͤtzigkeit über die Gebrechen des Staats 
und die Fehler der öffentlichen Verwaltung zu plaudern. 

‚ Endlich ereignete fih ein Fall, mo das Antereffe eines 
Freundes, den ich vorzüglich liebte, alle meine Bedenklichkeiten 
überwog. Eine mächtige Sabale hatte feinen Untergang ges 
ſchworen. Er war unfhuldig; aber die Anfcheinungen waren 
gegen ihn. Die Gemuͤther waren wider ihn eingenommen; 
und die Furcht, fih den Unwillen feiner Feinde zuzuziehen, 
bielt die Wenigen, welche beffer von ihm dachten, zuruͤck, ſich 
feiner öffentlich anzunehmen. In diefen Umftänden ftellte ich 
mic als feinen Vertheidiger dar. Da ich von feiner Unſchulb 
überzeugt war, fo wirkten alle diefe Betrachtungen, wodurch 
fih feine übrigen Freunde abfchreden ließen, bei mir gerade 
das Widerſpiel. Ganz Athen wurde aufmerkfam, da es bekannt 
wurde, daß Agathon, des Stratonifus Sohn, auftreten würde, 
die Sache des ſchon zum voraus verurtheilten Lyſias zu fühsen. 
Die Zuneigung, welche das Volk zu mie trug, veränderte auf 
einmal die Meinung, die man von biefer Sache gefaßt hatte, 
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Die Athener fanden eine Schönheit, von ber fie ganz bezaubert 
wurden, in der Großmuth und Herzhaftigkeit, womit ich (wie 
fie fasten) mich für einen Fremd erklärte, den alle Welt ver- 
loffen und der Wuth und Uebermacht feiner Feinde Preis gege⸗ 
ben hätte. Man that nun die eifrigften Geluͤbde, daß ich ben 
Sieg davon tragen möchte; und der Enthuſiasmus, womit 
einer den andern anſteckte, wurde fo groß, daß die Gegenpartei 
ſich genöthiget fah, den Tag der Entfcheidung weiter hinaus zu 
fegen, um die erhigten Gemüther ſich wieder abkühlen zu laſſen. 
Sie fparten inzwifchen Feine Kunftgriffe fi des Ausgangs zu 
yerfihern; allein ber Erfolg vereitelte alle ihre Maßnehmungen. 
Die Zujauchzungen, womit ich von einem geoßen Theile des 
Volkes empfangen wurde, munterten mich auf. Ich ſprach 
mit einem gefebtern Muth, ald man von einem Süngling er: 
werten konnte, der zum erftien Male vor einer fo zahlreichen 
und Ehrfurcht gebietenden Verſammlung redete, und vor einer 
Verſammlung, wo der geringfte Handwerksmann ſich für einen 
Kenner und rechtmäßigen Richter der Beredſamkeit hielt, und 
vielleicht auch dafür gelten Fonnte. Die Wahrheit that auch 
bier bie Wirkung, welche fie allemal tbut, wenn fie in ihrem 
eigenen Lichte und mit derjenigen Lebhaftigkeit, fo bie eigene 
Weberzeugung des Redners gibt, vorgetragen wird; fie über: 
wältigte alle Gemuͤther. Lyſias wurde Iosgefprochen, und Aga⸗ 
then, der nunmehr der Held der Athener war, im Triumphe 
nach Haufe begleitet. 

Don Diefer Zeit an erſchien ich oft in dem Öffentlichen Ver⸗ 
— Die Liebe meiner Mitbuͤrger, und der Beiſall, 
der mir, fo oft ich redete, entgegen ſiog, machten nie Muth, 


nun auch an den allgemeinen Angelegenheiten Theil zu nehmen. 


Das Slüd ferien beſchloſſen zu haben, mich nicht eher zu ver- 


Jafien, bis es mich auf den Gipfel der republicaniſchen Größe 


‚erhoben hätte. Ich machte alfo in dieſer veuen Laufbahn fo 


fhnelle Schritte, daß in kurzem die Gunſt, worin ich bei dem 
Polle ſtand, dem Auſehen der Mäctigften zu then das 
Sleichgewicht hielt. Meise heimlichen Feinde ſelbſt ſahen ſich, 
um bem Voll angenehm zu ſeyn, genoͤthigt, Öffentlich die Zahl 
meiner Bewunderer zu vermehren. 

Der Tod meines Baterd, der um dieſe Zeit erfolgte, be: 
zambte mich eines Freundes und Führers, deflen Klugheit mie 
in Dem gefahrvollen Dcean des politifchen Lebens unentbehr⸗ 
lich war. Ih wurde dadurch in ben Befiß eines großen Der: 


moͤgens geieht, bei welchem er dem Meide feiner Mitbürger 


nur durch die große Beicheidenheit, womit er es gebrauchte, 
entsangen: war. Ich war nicht fo vorfichtig. Zwar der Ge 
brauch, den ich davon machte, war an fick ſelbſt edel und loͤb⸗ 
lich: ich verſchwendete es um Gutes zu than. Ich unterſtuͤtzte 
alle Arten von Buͤrgern, melde ohne ihre Schuld in Ungluͤck 
gerathen waren. Mein Haus war der Sammelplatz der Ge⸗ 
Ichrten, der Kuͤnſtler und der Fremden. Mein Vermögen 
fand jedem. au Dienſten, der deſſen bemöthiget war. Aber 
eben dieß war es, was in ber Folge meinen Fall befärberte. 
Man würde mir eher zu gut gehalten haben, wenn ich es mit 
Gaſtmaͤhlern, mit Buhlerianen und mit einer [teten Abwechs⸗ 
hung yräctiger und: ausſchweifender Luſtbarkeiten durchgebracht 
hätte, | 

Indeſſen ſtand es doch eine geraume Zeit am, bie die Eifer: 


” 


fucht, welche ich durch eine ſolche Lebensart in den Gemuͤthern 
der Angefehenften erregte, fich fichtbare Ausbruͤche erlauben 
durfte. Das Volt, welches mich vorhin geliebt hatte, fing 
nun an mich zu vergöttern. Der Ausdruck, ben ich hier ge 
"brauche, ift nicht zu ſtark. Denn da ein gewiffer Dichter, der 
ſich meines Tiſches zu bedienen pflegte, ſich einft einfallen 
ließ, in einem großen und elenden Gedichte mir den Apollo 
zum Vater zu geben: fo fand diefe laͤcherliche Schmeichelei 
. bei dem Pöbel (dem ohnehin das Wunderbare allemal befler 
als das Natürliche einleuchtet) fo großen Beifall, daß fi 
nach und nach eine Art von Sage befeftigte, welche meiner 
Mutter die Ehre beilegte, den Gott zu Delphi für ihre Rei⸗ 
zungen empfindlich gemacht zu haben. So ausfchmeifend die⸗ 
fer Wahn war, fo wahrfcheinlich fchien er meinen Gönnerk 
aus der unterfien Glaffe. Dadurch allein glaubten fie Die 
außerordentlihen Vollkommenheiten, die fie mir zufchrieben, 
erflären, und die ungereimten Hoffnungen, welche fie fih von 
mir machten, rechtfertigen zu Eönnen. Denn-das Vorurtheil 
des großen Haufens ging weit genug, daß viele Öffentlich ſag⸗ 
ten: Athen könne durch mich allein zur Gebieterin des Erb- 
bobend gemacht werden, und man Tönne nicht. genug eilen, 
mir eine einzelne und unumfchränfte Gewalt zu übertragen. 
Eine Sache, von welcher fie fi nichts Geringer’s als die Wie⸗ 
derkehr der goldenen Zeit, die gänzliche Aufhebung des ver: 
haßten Unterſchieds zwifchen Armen und Neichen, und einen 
feligen Müßiggang mitten unter allen Wolluͤſten und Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten des Lebens verſprachen. 
Bei dieſen Geſinnungen, womit in groͤßerm oder klei⸗ 
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nerm Grade der Schwaͤrmerei das ganze Volk zu Athen fuͤr 
mich eingenommen war, brauchte es nur eine Gelegenheit, 
um fie dahin zu bringen, bie Geſetze ſelbſt zu Gunſten ihres 
Lieblinge zu überfpringen. Dieſe zeigte fih, da Eubda und 
einige andre Inſeln fi des Joches, welches ihnen die Athe⸗ 
ner aufgelegt hatten, zu entledigen, einen Aufftand erregten, 
worin fie von den Spastanern heimlich unterſtuͤtzt wurden, 
Man Tonnte (die unzulängliche Theorie, welche man zu Haufe 
erwerben kann, ausgenommen) des Kriegsweſens nicht uner⸗ 
fahrner feyn als ich es war. Ich hatte das Alter noch nicht 
erreicht, welches bie Geſetze zu Bekleidung eines öffentlihen 
Amtes. erforderten. Wir hatten Feinen Mangel an gefchidten 
and geäbten Kriegsleuten. Ich felbit wandte mein ganzes 
Anfehen an, um einen davon, ‚den ich feines fittlihen Charak⸗ 
ters wegen vorzüglich hochfchäßte, zum Feldherrn gegen bie 
Empörten erwählen zu machen. Aber das alles half nichte 
gegen die warme Einbildungskraft Des Iebhafteften und leicht: 
finnigften Volle in der Welt. Agathon, welchen man alle 
Talente zutraute, und von welchem man fich berechfigt hielt 
Wunder zu erwarten, mar allein tauglich die Ehre des Athe: 
nifhen Namens zu behaupten, und den hochfliegenden Traͤu⸗ 
men der politifhen Müßiggänger zu Athen (die bei dieſem 
Anlaß in die Wette eiferten, wer die lächerlichften Projecte 
machen Tönne) Wirklichkeit zu geben. Diefe Art von Leuten 
war fo gefchäftig, daß es ihnen gelang, ben größten Theil’ 
des Dolls mit ihrer Thorheit anzufteden. Jede Nachricht, 
daß fich wieder eine andere Infel aufzulehnen anfange, ver- 
urfachte eine allgemeine Freude, Man würde es gern gefeben 
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haben, wenn das ganze Griechenland an. biefer Sache Antheil 
genommen hätte. Auch fehlte es nicht an Beitungen, welche 
das Feuer größer machten ald es war, umd endlich fogar den 
König von Perfien in den Anfftand von Euböa verwickelten; 
alles bloß um dem Agathon einen befto größern Schauplatz 
zu geben, bie Athener durch Heldenthaten zu beluſtigen und 
durch Croberungen zu bereichern. Ich wurde alfo, fo ſehr ich 
mich fträubte, mit unumfchränkter Gewalt über bie Armee, 
über die Flotten und über Die Schatzkammer, zum Feldherrn 
gegen die abtruͤnnigen Inſeln ernannt. 





Zweites Rapitel. 


Agathons Gluͤck und Anſehn in der Republik erreicht feinen hoͤchſten 
Gipfel. 


Da ich einmal genoͤthigt war dem Eigenfinn meiner Mit⸗ 
buͤrger nachzugeben: ſo beſchloß ich, es mit einer guten Art zu 
thun, und die Sache von derjenigen Seite anzuſehen, welche 
mir eine erwuͤnſchte Gelegenheit zu geben ſchien, den Anfang 
zur Ausfuͤhrung meiner eigenen Entwuͤrfe zu machen. Ich 
mußte, daß die Inſulaner gerechte Klagen gegen Athen zu 
führen hatten. Wie hätten fie eine Regierung lieben koͤnnen, 
von der fie unterdruͤckt, ausgefogen und mit Füßen getreten 
wurden? Ich gründete alfo meinen ganzen Plan ihrer Beruhi- 
sung und Wiederbringung — auf ben Weg der Guͤte, auf 
Abftehung der Migoräudie, wohnen fie erbittert worden wa⸗ 
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ren, auf eine billige Mäßigung der Abgaben, welche man, ges 
gen ihre Freiheiten und ber ihr Vermögen, von ihnen erpreßt 
hatte, und auf ihre Wiedereinfeßung in alle Rechte und Vor⸗ 
theile, deren fie fih als Griechen und als Bundsgenoffen, ver: 
möge vieler befondern Verträge, zu erfreuen haben follten. 
Allein ehe ich von Athen abreifen konnte, war es nöthig, die 
Gemuͤther vorzubereiten, und auf einen Ton zu flimmen, ber 
mit meinen Grundfägen und Abfihten überein käme; deſto 
nöthiger, da ich ſah, wie lebhaft die ausfchweifenden Projecte, 
womit die @itelfeit des Alcibindes fie ehmals bezaubert hatte, 
bei diefer Gelegenheit wieder aufgewacht waren. 

ch verfammelte alfo dns Wolf, und wandte alle Kcäfte 
der Redekunſt, welche bei feinem Wolfe der Welt fo viel ver- 
mag als bei den Athenern, dazu an, fie von der Gründlichkeit 
meiner Entwürfe zu uͤberzeugen, wiewohl ich fie nur fo viel 
davon ſehen Tieß, als zu Erreichung meiner Abſicht nöthig 
war. Nachdem ich ihnen die Größe und den Wohlftand, wozu 
die Republik, vermöge ihrer natürlichen Wortheile und inner: 
lichen Stärke, gelangen koͤnne, mit den reizendften Farben 
abgemalt hatte, bemuͤhte ich mich zu beweifen: „daß weit- 
Iäufige Eroberungen (außer der Gefahr, womit fie duch die‘ 
Unbeftändigfeit des Kriegsgluͤcks verbunden find) den Staat 
enblih nothwendiger Weile unter der Laſt feiner eigenem 
Größe erdrüden müßten: Daß es einen weit ficherern und 
fürzern Weg gebe, Athen zur Königin des Erdbodeng zu ma⸗ 
hen, weil allegeit diejenige Nation den übrigen Gefehe vor⸗ 
fhreiben werde, welche zu gleicher Zeit die kluͤgſte und bie 
veichfte fen. Daß ber Reichthum allezeit Macht gebe, fo wie 
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die Klugheit den rechten Gebrauh der Macht lehre. Daß 
Athen in beidem allen andern Völkern überlegen fepn werde, 
wenn fie auf der einen Seite fortfahre die Pflegemutter der 
Wiffenfchaften und der Künfte zu fepn, auf der andern alle 
ihre Beftrebungen darauf richte, die Herrfchaft über dag Meer 
zu behaupten; nicht in der Mbficht Groberungen zu machen, 
fondern fich in eine folhe Achtung bei den Auswärtigen zu feßen, 
dag jedermann ihre Freundfchaft fuche, und niemand es wa—⸗ 
gen dürfe ihren Unmillen zu reizen. Daß fr einen am Meere 
gelegenen Zreiftaat ein gutes Vernehmen mit allen übrigen 
Bölfern, und eine fo weit als möglich andgebreitete Handel: 
fhaft, der natürlihe und unfehlbare Weg fep, nad und nach 
zu einer Größe zu gelangen, deren Ziel nicht abzufehen ſep; 
daß aber hierzu die Erhaltung feiner eigenen Freiheit, und 
zu diefer die Freiheit aller übrigen, fonderheitlic der benach⸗ 
barten, oder wenigftens ihre Erhaltung bei ihrer alten und 
natürlihen Form und Verfaffung, noͤthig ſey. Daß Buͤnd⸗ 
niffe mit den Nachbarn, und eine Sreundfchaft, wobei fie eben 
fowohl ihren Vortheil finden ald wir den unfrigen, einem fol: 
hen Staate weit mehr Macht, Anfehen und Einfluß auf die 
allgemeine Berfaflung des politiihen Syſtems der Welt geben 
müßten, als die Unterwerfung derfelben; weil ein Freund alle: 
zeit mehr werth ift als ein Sklave. Daß die Gerechtigkeit der 
einzige Grund der Macht und Dauer eines Staatd, fo wie 
dag einzige Band der menfhlihen Gefellichaft ſey. Daß diefe 
Gerechtigkeit fordre, eine jede politifche Gefellfchaft (fie möge 
sroß oder Klein feyn) als unfersgleichen anzufeben, und ihr 
eben die Rechte zugugeftehen, welche wir für ung felbft fordern; 
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und daß ein nach dieſen Grundſaͤtzen eingerichtetes Betragen 
das gewiſſeſte Mittel ſey, ſich allgemeines Zutrauen zu erwer⸗ 
ben, und, anſtatt einer gewaltſamen, mit allen Gefahren der 
Tyrannei verknuͤpften Oberherrſchaft, ein freiwillig eingeſtan⸗ 
denes Anſehen zu behaupten, welches in der That von allen 
Vortheilen der erſtern begleitet ſey, ohne die verhaßte Geſtalt 
und ſchlimmen Folgen derſelben zu haben.“ 

Nachdem ich alle dieſe Wahrheiten, in ihrer beſondern An⸗ 
wendung auf Griechenland und Athen, in das ſtaͤrkſte Licht 
gefeßt, und bei diefer Gelegenheit die Thorheit der Projecte 
des Alcibindes und -andrer ehrfüchtiger Schmwindelföpfe aug- 
führlich erwiefen hatte, bemühte ich mich darzuthun: „Daß 
der Aufftand der Inſeln, welche bisher unter dem Schuß: der 
Athener geftanden, in neueren Zeiten aber durh Schuld eini- 
ger böfer Rathgeber der Republik als unterworfene Sklaven 
behandelt worden ſeyen, die gluͤcklichſte Gelegenheit anbiete, zu 
gleicher Zeit das ganze Griechenland von der gerechten und 
edelmuͤthigen Denkungsart der Athener zu uͤberzeugen, und 
durch eine anſehnliche Vermehrung der Seemacht (wovon die 
Unkoſten durch die groͤßere Sicherheit und Erweiterung der 
Handelſchaft reichlich erſetzt wuͤrden) ſich in ein ſolches Anſehen 
zu ſetzen, daß niemand jenes gelinde und großmuͤthige Ver: 
fahren, mit dem mindeften Schein, einem Mangel an Ber- 
. mögen fih Genugthuung zu verfchaffen, werde. beimeflen Eön- 
nen.” Ich unterftüßte diefe Vorfchläge mit allen den Grün 
den, ‚welche auf die warme Einbildunggfraft meiner Zuhörer 
den ftärfften Eindruck machen Eonnten, und hatte das Ver: 
gnuͤgen, daß meine Nede mit dem Iauteften Beifall aufgenom: 

Wieland, Aagathon. II. 6 


a) 

men wurde. In der That ließen fi die Athener eben fo leicht 
von Wahrheit und gefunden Grundfäßen einnehmen, ald von 
den Blendwerken einer falſchen Staatöfunft, wofern ihnen jene 
nur in einem eben ſo reizenden Lichte gezeigt und mit ebln ſo 
lebhaften Farben vorgemalt wurden; auch war es ihnen ganz 
gleichgültig, durch was für Mittel Athen zu der Größe: die 
das Biel aller ihrer Wünfche war, gelangen möchte, wenn es 
nur dazu gelangte. Ja ein großer Theil der Bürger, dem ber 
Sriede mehr Vortheil brachte ald der Krieg, ließ ſich's vielmehr 
mohl gefallen, wenn dieſes Ziel feiner Eitelfeit auf eine mit 
feinem Privatnutzen mehr übereinflimmende Weiſe erhalten 
werden Tönnte, 

Meine heimlichen Feinde, welche nicht zweifelten, daB 
dieſer Kriegszug auf eine oder andere Art Gelegenheit! zu 
meinem Selle geben würde, waren weit entfernt einen 
Mafnehmungen Hffentlih zu widerſtehen, aber (wie ich in 
ber Folge erfuhr) unter der Hand defto gefchäftiger, ihren 
natürlichen Erfolg zu hemmen, Schwierigkeiten aus Schwies 
rigfeiten hervor zu fpinnen, und die mißvergnüägten Inſula⸗ 
ner durch geheime Aufftiftungen übermüthig und zu billigen 
Bedingungen abgeneigt zu machen. Die Verachtung, womit 
man anfangs diefen Aufftand zu Athen angefehen hatte, das 
anſteckende Beifpiel und die Raͤnke andrer Griechifchen] Städte, 
welche die Obermacht der Athener mit eiferfüchtigen Augen 
anfahen , hatten zumege gebracht, daß indeflen auch die Atti- 
fhen Colonien und der größte Theil der Bundesgenoflen Fühn 
genug worden waren, fi einer Unabhängigkeit anzumaßen, de⸗ 
ren ſchaͤdliche Folgen fie ſich felbft unter dem reizenden Na⸗ 


men der Freiheit verbargen. Es war die höchfte Zeit, einer 
algemeinen Empoͤrung und Zuſammenverſchwoͤrung gegem 
hen zuvorzufommen; und meine Landsleute — melde bei 
Annäherung einer Gefahr, die then in der Ferne nur Stoff 
zu wißigen Cinfällen gegeben hatte, fehr ſchnell von ber leichte 
finnigften Gleichguͤltigkeit zur übermäßigften Kleinmuͤthigkeit 
übergingen — vergrößerten fich felbit das Nebel fo fehr, daß 
ih genöthiget wurde unter Segel zu gehen, ehe die Zuruͤſtun⸗ 
gen noch zur Hälfte fertig waren. 

Sch Hatte die Vorſichtigkeit gebraucht, meinen Freund, 
über welchen mir die Gunſt des Volks einen fo unbilligen 
Vorzug gegeben hatte, als Unterbefehlshaber mitzunehmen. 
Die Beicheidenheit, womit ich mich des Anfehens, welches 
mir meine Commiſſion über ihn gab, bediente, Tam einer 
Eiferfucht zuvor, die den Erfolg unfrer Unternehmung hätte 
vereiteln Fönmen. Wir handelten aufrichtig und ohne Neben: 
abfihten nach einem gemeinfchaftlic abgeredeten Plane, und 
dad Gluͤck begünftigte ung fo fehr, daß in weniger ald zwei 
Jahren alle Infeln, Eolonien und Schupverwandte ber Athe: 
ner nicht nur beruhiget und in die Schranfen zurüd gebracht, 
fendern durch die Abftellung alles deſſen, wodurch fie unbilli⸗ 
ger Weiſe befchweret worden waren, und durch die Beftäti- 
gung ihrer alten Freiheiten, mehr als jemals geneigt gemacht 
wurden, unfre Freundfhaft allen andern Verbindungen vor- 
zuziehen. In allem diefem folgte ih, ohne befondere Der: 
haltungsbefehle einzuholen, meiner eigenen Denfungsart mit 
defto groͤßrer Zuverſicht, da ich den ehmaligen Mißvergnügten 
nichts zugeftanden hatte, was fie nicht ſowohl nah dem Na⸗ 
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turrecht als Eraft Alterer Verträge. zu fordern vollkommen be: 
rechtiget waren; hingegen durch diefe Nachgiebigkeit neue und 
fehr beträchtlihe Vortheile für die Athener erfaufte: Bor: 
theile, die dem ganzen gemeinen Wefen zufloſſen, anſtatt daf 
aller Nutzen von ihrer Unterdrädung lediglich in die. Caſſen 
einiger Privatleute und ehmaligen Günftlinge des Volks gelei- 
tet worden war. 

Ich kehrte alfo mit dem Vergnügen recht gethan zu ha⸗ 
ben, mit dem Beifall und der lebhafteften Zuneigung aller 
Colonien und Bundesgenofien, und mit der vollen Zuverficht, 
die Belohnung; die ich verdient zu haben glaubte, in der Zu=. 
friedenheit meiner Mitbürger zu finden, an der Spiße einer 
dreimal ftärkern Flotte, als womit ich ausgelaufen war, nad 
Athen zurück. Ich fhmeichelte mir, daß ih mir durch eine: 
fo ſchleunige Beilegung einer Unruhe, welche fo weit ausfehend 
und) gefährlich gefchienen, einiges Verdienft um mein Vaterz- 
land erworben hätte. Ich hatte aus unfern Feinden Freunde 
und aus unfihern Unterthanen zuverläffige Bundesgenoflen 
gemacht, deren Treue defto weniger zweifelhaft fchien, da. 
ihre Sicherheit und ihr Wohlftand durch unzertrennliche Bande 
mit dem Intereſſe von Athen verfnäpft worden war. Ich 
hatte, des gemeinen Schaßes zu fchonen, mein eignes Ver: 
mögen zugefeßt, und durch mehr als hundert ausgerüftete 
Galeeren, die ich von dem guten Willen der beruhigten Inſu⸗— 
laner erhielt, unfrer Seemacht eine anfehnlihe Verſtaͤrkung 


gegeben. Ich hatte das Anfehen der Nepublif befeftiget, ihre. J 


Neider abgeſchreckt, und ihrer Handlung einen Ruheſtand ver⸗ 
ſchafft, deſſen Fortdauer nunmehr, wenigſtens auf lange Zei⸗ 
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ten, bloß von 1 unferm eigenen DBetragen abhing. Das Ber: 
gnuͤgen, welches ſich über mein Gemuͤth ausbreitete, wenn 
5 alle dieſe Wortheile meiner Verrichtung überdachte, war fo 
lcbhaft daß ich mir, außer dem Beifall und Zutrauen meiner 
Mitbürger, Feine höhere Belohnung denken Eonnte. Aber die 
Athener waren, im erſten Anſtoß ihrer Erkenntlichkeit, keine 
Leutẽ, welche Maß zu halten wußten. Ich wurde im Triumph 
eingeholt, und mit allen Arten von Ehrenbezeugungen in die 
Wette uͤberhaͤuft. Die Bildhauer mußten ſich Tag und Nacht 
an meinen Statuen muͤde arbeiten. Alle Tempel, alle öffent: 
lichen Pläge und Hallen wurden mit Denfmälern meines Ruhms 
ausgeziert. Diejenigen, die in der Kolge mit der größten 
Hitze an meinem VBerderben arbeiteten, waren ißt die eifrig. 
ten, übermäßige und zuvor nie erhörte Belohnungen vorzu- 
ſchlagen, welche das Volk, in dem Feuer feiner braufenden 
Zuneigung, gutherziger Weife bewilligte, ohne daran zu ben: 
fen, daB mir dieſe Ausfchweifungen feiner Hochachtung in 
furzem von ihm felbft zu eben fo vielen Verbrechen gemadt 
werden würden, 

Da ic fah, daß alle meine Beſcheidenheit nicht zureichte, 
Den reißenden Strom der popularen Dankbarkeit aufzuhalten ; 
fo glaubte ich am beiten zu thun, wenn ich mid) eine Seit lang 
entfernte, und, bis die Athenifche Lebhaftigkeit Durch irgend 
eine neue Komödie, einen fremden Gaufler, oder eine frifch 
angefommene Tänzerin, einen andern Schwung befommen 
haben würde, auf meinen Landgute zu Korinth in Gefellfhaft 
der Mufen einer Ruhe zu genießen, welche ich durch Die Ar- 
beiten einiger Jahre verdient zu haben glaubte, Ich dachte 
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wenig daran, daß ich in einer Stadt, deren Liebling ich zu 
ſeyn ſchien, Feinde hätte, welche, indeffen ich mit aller Sorg⸗ 
Iofigkeit der Unfchuld die Vergnuͤgungen des Landlebens und 
der gefelligen Freiheit Eoftete, einen eben fo boshaften ale 
Tünftlich ausgefonnenen Plan zu meinem Untergang anzulegen 
beſchaͤftiget waren. 

les, womit. ich, bei der fchärfften Prüfung meines öf: 
fentlihen und Privatlebens in Athen, mir bewußt bin, mein 
Ungluͤck, wo nicht verdient, doch befördert zu haben, ift Un⸗ 
vorfihtigfeit, oder Mangel an derjenigen Klugheit, welde 
nur die Erfahrung geben kann. ch lebte nach meinem Ge⸗ 
ſchmack und nad meinem Herzen, weil ich gewiß wußte daß 
beide gut waren, ohne zu bedenfen, Daß man mir andre Ab: 
fichten bei meinen Handlungen andichten Fönne ala ich wirklich 
hatte. Ich that jedermann Gutes, weil ich meinem Herzen 
dadurch ein Vergnuͤgen verfchaffte, welches ich allen andern 
Freuden vorzog. Ich befchäftigte mich mit dem gemeinen Des 
ften der Republik, weil ich zu dieſer Beichäftisung geboren 
war, weil ich Tuͤchtigkeit dazu in mir fühlte, und durch bie 
Zuneigung meiner Mitbürger in den Stand gefeßt zu werden 
hoffte, meinem Vaterland und der Welt nuͤtzlich zu ſeyn. Ich 
hatte keine andern Abſichten, und wuͤrde mir eber haben trau: 
men laflen, daB man mich befchuldigen werde, nach der 
Krone des Könige von Perſien, als nah der Unterdrädung 
meines Vaterlandes zu ftreben. Da ich mir bewußt war nies 
mands Haß verdient zu haben, fo bielt ich einen jeden für 
meinen Freund, der ſich dafür ausgab. Und warum hätt’ ih - 
es nicht thun ſollen? Kaum war ein Bürger in Athen, dem 


ih nicht Dienfte gebeiftet hatte. Aus dem nämlichen Orunbe 
dachte ich gleich menig baran, wie ich mir einen Anhang ma⸗ 
den, als wie ich die geheimen Anfchläge von Feinden, die mie 
unfihtbar waren, vereiteln wolle. Denn ich glaubte nicht, 
ügß bie Freimuͤthigkeit, womit ich ohne Galle oder Uebermuth 
meine Meinung bei jeder Gelegenheit fagte, eine Urfache ſeyn 
koͤnne mir Feinde zu machen. Mit Einem Wort, ich wußte 
noch nicht, daß Tugend, Verdienfte und MWohlthaten gerade 
dasjenige find, wodurch man gewiſſe Leute zu dem tödtlichften 
Haß erbittern kann. Cine traurige Erfahrung konnte mir 
allein zu diefer Einſicht verhelfen; und es ift billig, daß ich fie 
werth halte, da fie mir nicht weniger ald mein Vaterland, Die 
Liebe meiner Mitbürger, meine fchönften Hoffnungen, und 
das glüdfelige Vermögen vielen Gutes zu thun und von nie 
mand abzuhangen, gefoftet hat. 


Drittes Rapitel. 


Ayathon wird ald ein Staatsverbrecher angeHagt. 


Der Zeitpunkt meines Lebens, auf den ich nunmehr ge⸗ 
kommen bin, führt allzu unangenehme Grinnerungen mit ſich, 
als daß ich nicht entfchuldiget ſeyn folte, wenn ich fo ſchnell 
davon wegeile, als es die Gerechtigkeit zulaſſen wird, die ich 
mir felbft fchuldig bin, Es mag fepn, daß einige von meinen 
Feinden aus Bewesgründen eines republicanifchen Eifers ge⸗ 
sen mich aufgeitanden find, und fich durch meinen Sturz eben 
fo verdient um ihr Vaterland zu machen geglaubt haben, als 
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Harmodius und Ariftogiton durch die-Ermordung des Pififtra- 
tiden Hipparchus. Aber es ift doch gewiß, daß Diejenigen, 
welche die Sache mit der größten Wuth betrieben, Feinen an- 
dern Beweggrund hatten, als die Eiferfucht über das Anſehen, 
welches mir die allgemeine Gunft des Volles gab, und welches 
fie nicht ohne Urfache für ein Hinderniß ihrer eigenen ehrgeizi⸗ 
gen und gewinnſuͤchtigen Abſichten hielten. Die meiſten glaub: 
ten auch, daß ſie Privatbeleidigungen zu raͤchen haͤtten. Einige 
naͤhrten noch den alten Groll, den fie bei meinem erſten Auf—⸗ 
tritt in der Republik gegen mic) faßten, da ich meinen recht⸗ 
-fheffenen Freund den Wirkungen ihrer Verfolgung entriß. 
- Andere ſchmerzte es, daß ich ihnen bei der Wahl eines Befehls⸗ 
habers gegen die empörten Inſeln vorgezogen worden war. 
Diele waren durch) den Verluft der Vortheile, welche fie von 
den ungerechten Bedruͤckungen derfelben gezogen hatten, be: 
leidiget worden, Bei diefen allen half mir nichts, daß ich Feine 
Abficht fie zu beleidigen hatte, und daß es nur zufälliger Weife 
dadurch gefhehen war, weil ich, meiner Heberzeugung gemäß, 
meine Pflicht than wollte, Sie beurtheilten meine Handlungen 
aus einem ganz andern Gefichtspunfte, und es war bei ihnen 
ein ausgemachter Grundfaß, daß derjenige Fein ehrlicher Mann 
ſeyn Eönne, der ihren Privatabfihten Schranfen feßte. Zum 
Unglüd für mich, machten diefe Leute einen großen ‘Theil von 
den Vornehmften und Neichften in Athen aus. Hierzu Fam 
noch, daß ich meiner immer fortdauernden Liebe zu Pſyche die 
vortheilhafteften Verbindungen, welche mir angeboten worden 
waren, aufgeopfert, und mich dadurch der Unterftüßung und 
des Schußes beraubet hatte,. den ich mir von der Verſchwaͤge⸗ 
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zung mit einem mächtigen Gefchlechte hätte verfprechen Können. 
Ich hatte nichts, was ich den Raͤnken und der vereinigten 
Gewalt fo vieler Feinde entgegen feßen Eonnte, als meine Un- 
ſchuld, einige Verdienfte und die Zuneigung des Wolle; 
fhwache Bruftwehren, welche noch nie gegen die Angriffe des 
Neides, der Argliſt und der Gemwaltthätigfeit -ausgehalten 
haben. Die Unſchuld kann verdächtig gemacht, Werdienften 
durch ein falfhes Licht das Anfehen von Verbrechen gegeben 
werden; und was ift die Gunft eines ſchwaͤrmeriſchen Volkes, 
deffen Bewegungen immer feinen lleberlegungen zuvorfommen; 
welhes mit gleichem Uebermaß liebt und haft, und, wenn eg 
einmal in eine fieberifhe Hiße gefeht worden, gleich geneigt 
ift diefer oder einer entgegengefepten Richtung , je nachdem ee 
geitoßen wird, zu folgen? Mas Fonnte ich mir von der Gunft 
eines Volkes verfprechen, welches den großen Beſchuͤtzer der 
Griehifhen Freiheit im Gefängniß hatte verfchmachten laffen? 
weihes den tugendhaften Ariſtides, bloß darum weil er den 
Beinamen des Gerechten verdiente, verbannt, und in einer 
von feinen gewöhnlichen Launen fogar den weilen Sofrates 
zum Giftbecher verurtheilt hatte? Diefe Beifpiele fagten:mir, 
bei der erften Nachricht, die ich von dem über mir fih zu= 
fammen ziehenden Ungewitter erhielt, zuverläffig vorher, was 
ih von den Athenern zu erwarten hätte. Sie machten, daß 
ih ihnen nicht mehr zutraute als fie leifteten; und fie trugen 
hicht wenig dazu bei, daß ich ein Ungluͤck mit Standhaftigkeit 
erteug, in welchem ich fo vortrefflihe Männer zu Vorgängern 
gehabt Hatte. 

Derjenige, den meine Feinde zu meinem Unkläger aus⸗ 





erkoren hatten, war einer. von ben wikigen Schwähern, deren 
feiles Talent gleich fertig iſt Recht oder Unrecht zu verfechten. 
Er hatte in der Schule des berüchtigten Gorgias gelernt, 
durch die Zaubergriffe der Redekunſt den Verſtand feiner Zu⸗ 
bhörer zu blenden, und fie zu bereden daß, fie fähen was fie 
nicht faben. Er befümmerte fi wenig darum, zu beweifen 
was er mit der größten Dreifiigfeit behauptete: aber er wußte 
die Schwäche feiner einzelnen Säße und Beweisgründe durch 
eine zwar willfürliche, aber defto Finftlichere Verbindung fo 
geſchickt zu verbergen, daß man, fogar mit einer geändlichen 
Beurtheilungskraft, ‚auf feiner Hut feyn mußte, um nicht 
von ihm überrafcht zu werden. Der hauptfächlichfie Vorwurf 
ſeiner Anklage war die ſchlimme Verwaltung, deren ich mich, 
als Oberbefehlshaber in der Angelegenheit ber empörten 
Schutzverwandten, fehuldig gemacht haben follte, Er bewied 
mit großem Wortgepränge, daß ich in Diefer ganzen Sache 
nichts gethan hätte, das der Rede werth wäre; daß ich viel⸗ 
mehr, anflatt die Empörten zu züchtigen und zum Gehorfam 
zu bringen, ihren Sachwalter abgegeben, fie für ihren Aufruhr 
belohnt, ihnen noch mehr, als fie felbft zu fordern die. Ver⸗ 
wegenheit gehabt, zugeftanden, und durch diefe unbegreifliche 
Art zu verfahren ihnen Muth und Kräfte gegeben hätte, bei 
der erften Gelegenheit fich von Athen gänzlich unabhängig zu 
mahen. Er bewies alles dieß nah den Grundfäßen einer 
Politik, welche das Widerfpiel von der meinigen war, aber, 
wie es fcheint, immer die beliebtefte und gangbarfte ſeyn wird, 
weil fie den Leidenfchaften der Gewalthaber im Staste allzu 
ſehr fchmeichelt, um nicht Eingang zu finden. Cr hatte noch 
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bie Bosheit, wicht entfeiben zu wollen, ob ich aus Hnwer- 
ſtand oder gefiffentlic fo gehandelt hätte; doch erhob er anf 
der einen Seite meine Fähigkeiten fo fehr, und legte fo viel 
Mahrfcheinlichfeiten in die andere Wagſchale, daß fih ber 
Ansfchlag von felbft geben mußte. Diefes führte ihn zu dem 
zweiten Theil feiner Anklage, welcher in ber That (ob er 'es 
gleih nicht geftehen wollte) das Hauptwerk davon ausmachte, 
Und hier würden Belchuldigungen auf Befchuldigungen ge 
haͤuft, um mich den Volk als einen Ehrfüchtigen abzumalen, 
der fih einen Plan geniaht habe fein Waterland zu unter 
drüden, und, unter dem Scheine der Großmuth, der Frek 
gebigfeit und der Popularität, fih zum umumfchränften Herrn 
deöfelben aufzuwerfen. Cine jede meiner Tugenden war die 
Maske eines LKafters, weldhes im Merborgenen am lntergang 
der Freiheit und Glüdfeligkeit der Arhener arbeitete. In der 
That hatte die Beredfamfeit meines Anklägers hier ein fchb- 
nes Feld fich zu ihrem Vortheil zu zeigen, und feinen Suhörern 
das republicanifche Vergnügen zu machen, eine Tugend, welche 
mir allzu große Worziige vor meinen Mitbärgern zu geben 
ſchien, herunter gefeßt zu fehen. Indeſſen, ob er gleich keinen 
Theil meines Privatlehens (fo untadelhaft es ehemals meinen 
Gönnern gefchienen hatte) unbeſchmitzt ließ: fo mochte er doch 
beforgen, daß die Kunftgriffe, deren er ſich dazu bedienen 
mußte, zu ftark in die Augen fallen möchten. Er raffte alfo 
alles zufammen, was nur immer fähig ſeyn Fonnte mich in ein 
verhaßtes Licht zu ftellen; und da es ihm an Verbrechen, bie 
er mir mit einiger Wahrfcheinlichkeit hätte aufbuͤrden können, 
Mangelte, fo legte er mir fremde Thorheiten und ſelbſt die 


ausfchiweifenden Ehrenbezeugungen zur Laft, welche mir, in ber 
Flut meines Gluͤckes und meiner Gunſt bei dem Volk, auf: 
gedrungen worden waren. ch mußte jeßt fogar für die elen- 
den Verfe Nechenfchaft geben, womit einige Diehterlinge mir 
die Dankbarkeit ihres Magens auf Unkoſten ihres Ruhms und 
des meinigen zu beweifen gefucht hatten. Man befchuldigte 
mid, in ganzem Ernfte, daß ich übermüthig und gottlog genug 
‚gewefen fey, mich für einen Sohn Apollo’s auszugeben; und 
mein Anklaͤger ließ diefe Gelegenheit nicht entgehen, über 
meine wahre Geburt Zweifel zu erregen, und, unter vielen 
fcherzhaften Wendungen, die Meinung derjenigen wahrſcheinlich 
zu finden, welche (wie er fagte) benachrichtigt zu ſeyn glaub: 
ten, daß ich mein Daſeyn den verftohlenen Liebeshandeln ir: 
gend eines Delphifchen Priefters zu danfen hätte. 

In diefer ganzen Rede erfeßte ein von Bosheit befeelier 
Witz den Abgarig gründlicher Beweife. Uber die Athener waren 
fhon lange gewohnt, fih Wis” fir Wahrheit verkaufen zu 
laffen, und ſich einzubilden, daß fie überzeugt würden, wenn 
im Grunde bloß ihr Geſchmack beluftigt und ihre Ohren ge: 
Hgelt wurden. Sie machte alfo den ganzen Eindrud, dei 
meine Feinde fich davon verfprochen hatten. Die Eiferfucht, 
welche fie in den Gemüthern anblies, verwandelte die über- 
mäßige Zuneigung, deren Gegenftand ich einige Jahre lang 
geweſen war, in den bitterften Haß. Die guten Athener er- 
Ihraden vor dem Abgrund, an deſſen Nand fie fih durch ihre 
Verblendung für mich unvermerft hingezogen fahen. Sie er- 
ftaunten, daß fie meine Unfähigkeit zur Staatsverwaltung, 
meine Begierde nach einer unumfchränften Gewalt, meine 


| weit ausfehenden Abfichten, und mein heimliches Verſtaͤndniß 
mit ihren Feinden, , nicht eher wahrgenommen hätten. Und, 
da ed nicht natürlich geweſen wäre, die Schuld davon auf fich 
felbft zu nehmen, fo fehrieben fie es lieber einer Bezauberung 
zu, wodurch ich ihre Augen eine Zeit lang zu verfchließen ge- 
wußt hatte. Ein jeder glaubte nun, durch meine verderblichen 
Apnſchlaͤge gegen die Nepublif von der Dankbarkeit vollfommen- 
losgezaͤhlt zu ſeyn, die er mir für Dienfte oder Wohlthaten 
fhuldig ſeyn mochte, welche nun als die Lockſpeiſe angefehen 
wurden, womit ich die Freiheit, umd mit ihr dag Eigenthum 
meiner Mipbärger wegzuangeln getrachtet hätte. Kurz, eben’ 
diefes Wolf, welches vor wenig Monaten mehr als menfchliche. 
Vollkommenheiten an mir bewunderte, war ist unbillig genug, 
mir nicht das geringfte Verdienft übrig zu laffen; und eben 
diejenigen, Die auf den erſten Wink bereit gewefen wären, mir. 
die Oberherrfchaft in einem allgemeinen Zuſammenlauf aufzu⸗ 
dringen, waren ist begierig, mich einen nie gefaßten Anfchlag 
ke die Freiheit, deren fie fih in diefem Augenblide ſelbſt 
beggben, mit meinem Blute büßen zu ſehen. Als mir die ge 
wohnliche Frift zur Verantwortung gegeben wurde, war meine 
Verurtheilung durch die Mehrheit der Stimmen fhon befchlofz 
fen; und das Vergnügen, womit ich von einer unzählbaren 
Menge Volks ins Gefängniß begleitet wurde, würde vollkom⸗ 
men gewefen fepn, wenn die Gefehe geftattet hätten, mic 
ohne weitere Proceßförmlichkeiten zum Richtplatze zu führen. 


— 
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Viertes Kapitel. 


Ein Verwandter feined Vaters macht dem Agathon fein Geburt: und 
Erbrecht fireitig. Sein Gemuͤths juſtand unter biefen Widerwaͤrtigkeiten. 


So gluͤklich meinen Feinden ihr Anſchlag von Statten 
gegangen war, ſo glanbten ſie doch, ſich meines Untergangs 
noch nicht genugſam verſichert zu haben. Sie fuͤrchteten die 
Unbeſtaͤndigkeit eines Volkes, von welchem ſie allzu wohl wuß⸗ 
ten, wie leicht es von Liebe zu Haß und von Haß zu Mitleiden 
uͤberging. Es blieb moͤglich, daß ich mit der bloßen Verban⸗ 
mung auf einige Jahre durchwiſchen konnte; und dieß lieh eine 
Veränderung der Scene heforgen, bei welcher weder ihr Groll 
gegen mich, nach ihre eigene Sicherheit ihre Rechnung fauhen. 
Man mußte alfo noch eine andere Mine fpringen laffen, burch 
Die mir, wenn ich einmal aus Athen vertrieben wäre, alle Hoff: 
nung jemald wieder zuruͤck zu kommen abgefchnitten wiirde. 
Man mußte beweifen, daß ich Fein Biirger von Athen fey; daß 
meine Mutter Feine Bürgerin, und Stratonifus nicht mein 
Vater geweſen; daß er mich, in Grmangelung eines Erben von 
feinem eignen Blute, aus bloßem Haß gegen denjenigen, der 
es den Gefegen nach geweien wäre, angenommen und unter- 
gefchoben habe; und daß alfo die Gefeße mir fein Recht am feine 
Erbfchaft zugeftänden. Da es zu Athen niemals an Leuten 
fehlt, welche, gegen eine angemeflene Belohnung, alles gefehen 
und gehört hahen was man will, und da von denjenigen, Die 
der Wahrheit das befte Zeugniß hätten geben Eönnen, niemand 
mehr am Leben war; fo hatten meine Gegner wenig Mühe, 
alles dieß eben fo gut zu beweifen, als fie meine Staate- 


verbrechen bewieſen hatten. Es wurde alfo eine neue Klage 
angeſtellt. Derienige, der ſich zum Kläger wider mich aufwarf, 
war ein Neffe von meinem Vater, durch nichts ale Die lieder⸗ 
liche Lebensart befannt, wodurch er fein Erbgut ſchon vor eini⸗ 
gen Jahren verpraßt hatte. Seine Unverbeſſerlichkeit hatte ihn 
endlich der Freundſchaft meines Vaters, fo wie ber Achtung 
aller rechtfchaffenen Leute, beraubt; und dieſes Umſtands be: 
Kente er fih nun, mich um eine Exbfchaft zu bringen, bie er, 
bevor noch von mir die Rede war, als der nächfte Verwandte, 
in feinen Gedanken fchon verſchlungen hatte. Die Geſchicklich⸗ 
keit des Redners, deſſen Dienfte er zur Ausübung feines Buben⸗ 
ftads erfanfte, der mächtige Beiftand meiner Feinde, die Um⸗ 
fände felbft, in denen er mich unvermuthet überfiel, und vor 
nehmlich die Gefähigkeit feiner Beugen, alle bie Unwahrheiten 
zu beſchwoͤren, die er zw: feiner Abficht noͤthig hatte: alles bag 
infammen genommen verficherte ihm den gluͤcklichen Ausgang 
feiner Verrätherei; und Die Reichthuͤmer, die ihm dadurch zu⸗ 
fielen, waren, in den Augen eines gefühllofen @lenden wie er, 
wichtig genug, um mit Verbrechen ‚ bie ihm fo wenig koſteten, 
erfauft zu werben. 

Diefer lebte Streich, der volftändigfte Beweis, auf was 
für einen Grad die Wuth meiner Feinde geftiegen war, und 
wie gewiß fie fi des Erfolgs hielten, lieb mir keine Hoff: 
Kung uͤbrig, die ihrige zu Schanden zu machen. Denn alle 
meine vermeinten Freunde, bis auf wenige, beren guter 
Wille ohne Vermögen war, hatten, fobald fie mich vom Gluͤck 
verlaffen fahen, mich auch verlaffen. Andere, welche zwar 
don dem Unrecht, das mir angethan wurde, überzeugt waren, 
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hätten gleichwohl niht Muth genug, fih für eine fremde 
Sache in Gefahr zu feßen; und der einzige, deffen Charakter, 
Anſehen und Kreundfhaft mir vielleicht hatte zu Statten 
fommen Eönnen, Plate, befand fih feit einiger Zeit am 
Hofe des jungen Dionyſius zu Syrakus. 

Sch geftehe, daB ich, fo lange die eriten Bewegungen 
dauerten, mein Unglüd in feinem ganzen Umfang fühlte. Für 
ein redliches und dabei noch wenig erfahrnes Gemüth ift es 
entfeglich,, zu fühlen, daß man fich im feiner guten Meinung 
von den Menfchen betrogen habe, und fich zu der abſcheulichen 
Wahl genoͤthiget zu fehen, entweder in einer beſtaͤndigen Un: 
fiherheit vor der Schwäche der einen und der Bosheit der an⸗ 
dern zu leben, oder ſich gänzlich aus ihrer Gefellfchaft zu ver- 
bannen. Uber die Kleinmäthigkeit, welche eine Kolge meiner 
erften melancholifhen Betrahtungen war, dauerte nicht lange. 
Die Erfahrungen, die ich feit meiner Verſetzung auf den 
Schauplaß einer größern Welt in fo Furzer Zeit gemacht hatte, 
weckten die Erinnerungen meiner gluͤcklichen Jugend in Delphi 
mit einer Lebhaftigkeit wieder auf, worin fie fih mir unter 
dem Getümmel des ftädtifchen und politifchen Lebens niemals 
dargeftellt hatten. Die Bewegung meines Gemuͤths, Die 
Wehmuth, wovon es durhdrungen war, die Gemwißheit, daß 
ich in wenigen Tagen von allen den Gunftbegeugungen, wo⸗ 
mit mich das Sid fo fchnel und mit folhem Webermaß 
überfchüttet hatte, nichts als die Erinnerung, die uns von 
einem Traum übrig bleibt, und von allem, was ich mein ge⸗ 
nannt hatte, nichts als das Bewußtſeyn meiner Nedlichkeit 
ans Athen mit mir nehmen würde, — feßten mich auf ein: 
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mal wieder in jenen feligen Enthufiasmus, worin wir fähig 
find dem Aeußerſten, was die vereinigte Gewalt des Gluͤcks 
und der menfchlihen Bosheit gegen uns vermag, ein ftand- 
baftes Her} und ein heitres Geficht entgegen zu ftellen. Der 
unmittelbare Troft, den meine Grundfäße tiber mein Gemüth 
ergoffen, die Wärme und neu befeelte Stärfe, bie fie meiner 
Seele gaben, überzeugten mich von neuem von ihrer Wahr: 
heit. Ich verwies ed der Tugend nicht, daß fie mir den Haß 
"and die Verfolgungen der Böfen zugezogen hatte: ich fühlte 
"daß fie fich felbft belohnt. Das Ungluͤck fchien mich nur defto 
ſtaͤker mit ihr zu. verbinden, fo wie ung eine geliebte Perſon 
defto theurer wird,. je mehr wir um ihrentwillen leiden. Die 
‚Betrachtungen, auf welche mich diefe Gefinnungen leiteten, 
lehrten mich, wie geringhaltig auf der Wage der Weisheit 
‚alle dieſe ſchimmernden Guͤter ſind, die ich im Begriff war 
dem Gluͤcke wieder zu geben; und wie wichtig diejenigen ſeyen, 
welche mir keine republicaniſche Cabale, kein Decret des Volks 
„gu Athen, Feine Macht in der Welt nehmen Eonnte, Ich ver: 
glich meinen Zuſtand in der hoͤchſten Flut meines Gluͤckes mit 
der ſeligen Ruhe des contemplativen Lebens, worin ich, in 
gluͤcklicher Unwiffenheit des glänzenden Elend und der wahren 
Beſchwerden einer mit Unrecht beneideten Größe, meine fhuld- 
loſe Jugend hinweg gelebt hatte; worin ich meines Daſeyns 
und der innern Reichthuͤmer meines Geiſtes, meiner Gedan⸗ 
ken, meiner Empfindungen, der eigenthuͤmlichen und von aller 
aͤußerlichen Gewalt unabhängigen’ Wirkſamkeit meiner Seele, 
froh geworden war; — und ich glaubte, bei dieſer Vergleichung, 
alles gewonnen zu haben, wenn ich mich, mit freiwilliger Hin: 
Wieland, Agathon. II. TUT 
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gabe der Vortheile die mir indeflen zugefallen waren, wieder 
in einen Suftend zurüd Faufen Fönnte, den mir meine Ein- 
bildungsfraft mit ihren fchönften Farben, und in diefem über: 
irdiſchen Lichte, worin er dem Zuftande der himmliſchen Wefen 
ahnlich fchien, vormalte. Der Gedanke, daß diefe Seligkeit 
nicht an die Haine von Delphi gebunden fey — daß die Quellen 
davon in mir felbft lägen — daß eben diefe vermeintlichen 
Güter, welche mir mitten in ihrem Genufle fo viele Unruhe 
md Zerftreuung zugezogen, Die einzigen Hinderniffe meines 
wahren Gluͤcks geweſen — diefe Gedanken fehten mich in eine 
innerlibe Kreide, die mich gegen alle Bitterfeiten meines 
Schickſals unempfindlich machte; und dieß ging zuletzt fo weit, 
Daß ich nach dem Tage meiner Verurtheilung ganz ungeduldig 
ward. 

Allein eben diefe Denfart, welche mir fo viel Gleichguͤltig⸗ 
Zeit gegen den Verluft meines Anfehens und Vermoͤgens gab, 
machte, daß ich das Betragen ber Athener aus einem mora= 
lifhen Geſichtspunkt anfah, aus welchem es mir Abfchen und 
Ekel erwedte. Meine Feinde ſchienen mir durch die Leiden⸗ 
ſchaften, von denen fie getrieben wurden, einigermaßen ent: 
fhuldiget zu fepyn: aber das Wolf, das bei meinem Umfturz 
nichts gewann, das fo viele Urſachen hatte mich zu lieben, mich 
wirklich fo fehr geliebt hatte, und ist, durch eine bloße Folge 
feiner Unbeftändigkeit und Schwäche, ohne felbit recht zu wiſſen 
warum, fi dummer Weile zum Werkzeuge fremder Leiden: 
fohaften und Abſichten machen ließ, dieſes Volk ward mir fo 
verächtlih, daß ich Fein Vergnügen mehr an dem Gedanfen 
fand, ibm Gutes gethan zu haben, Diefe Athener, die auf 
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ihre Vorzüge vor allen andern Nationen der Welt fo eitel 
waren, ftellten fich meiner beleidigten Gigenliebe als. ein ab: 
fhäßiger Haufe blöder Thoren dar, die fi von einer Fleinen 
Rotte verfhmister Spitzbuben bereden ließen, Weiß für Schwarz 
anzufehen; die — bei aller Feinheit ihres Gefchmads, wenn 
ed darauf anfam, über die Verfification eines Trinklieds oder 
die Füße einer Tänzerin zu urtheilen, weder Kenntniß noch 
Gefühl von Tugend und wahrem Verdienft hatten; die, bei 
der heftigiten Eiferfucht über ihre Freiheit, niemals größere 
Sflaven waren, ale wenn fie ihr chimärifhes Palladium am 
tapferften behauptet zu haben glaubten; die fich jederzeit der 
Führung ihrer übelgefinnteften Schmeichler mit dem blindeften 
Vertrauen überlaffen, und nur in ihre.-tugendhafteften Mit: 
bürger, in ihre zuperläffigften Freunde, das größte Mißtrauen 
gefeßt hatten. Sie verdienen es, fagte ich zu mir felbft, daß 
fie betrogen werden! Aber den Triumph follen fie nicht- er⸗ 
leben, daß Agathon fich vor ihnen demuͤthige. Sie follen füh- 
len, was für ein Unterſchied zwiſchen ihm und ihnen ift! Sie 
follfen fühlen, daß er nur defto größer ift, wenn fie ihm alle 
diefe Flittern wieder abnehmen, womit fie ihn, wie Kinder 
eine auf Furze Zeit geliebte Puppe, umhaͤngt haben; und eine 
zu fpäte Reue wird fie vieleicht in Eurgem lehren, daß Aga⸗ 
thon ihrer leichter als fie Agathons entbehren koͤnnen! 

Du fieheft, ſchoͤne Danae, daß ich mich nicht fcheue, dir 


auch meine Schwachheiten zu geftehen. Diefer Stolz hatte 


ohne Sweifel einen guten Theil von eben der Eitelkeit in fich, 
welche ich den Athenern zum Verbrechen machte; aber vielleicht 
gehört er auch unter die Triebfedern, „womit die Natur edle 
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Gemuͤther verfehen hat, um dem Drud widerwärtiger Zufälle 
‚mit gleich. ftarfer Zurüdwirkung zu widerftehen, und fich da- 
dur in ihrer eigenen. Geftalt und Größe zu erhalten.” Die 
Athener rühmten ehmals meine Befcheidenpeit und Mäpigung, 
zu einer Zeit, da fie alles thaten, um mich diefer Tugenden 
‚au berauben. ‚Aber diefe Befcheidenheit floß mit dem Stolze, 
der ihnen ist fo anftößig an mir war, „aus einerlei Quelle, 
Ich war mir eben-fo wohl bewußt, daß ich ihre Mißhandlun⸗ 
gen nicht. verdiente, wie ich ehmals fühlte, daß die Achtung, 
die fie mir bewiefen, übertrieben war; deſto befcheidener, je 
. mehr fie mich erhoben; defto ſtolzer und trogiger, je mehr fie 
mich herunter feßen wollten. 


Fünftes Kapitel, 


‚Wie Agathon fi vor den Athenern vertheibigt. Er wird verurtheilk, 
und auf immer aud Griechenland verbannt. 


Meine wenigen Frgunde hatten ſich inzwiſchen in der 
Stille fo eifrig zu meinem Beſten verwandt, daß ſie mir Hoff⸗ 
nung machten, alles koͤnne noch gut gehen, wenn ich mich nur 
entſchließen koͤnnte, meine Vertheidigung nach dem Geſchmack 
und der Erwartung des Volks einzurichten. Ich ſollte mich 
zwar ſo vollſtaͤndig rechtfertigen als es immer möglich wäre, 
ſagten ſie; aber am Ende ſollt' ich mich doch den Athenern 
auf Gnade oder Ungnade zu Fuͤßen werfen. Meinen Feinden 
dürfte ih nach aller Schärfe, des Selbftvertheidigungs und 
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Wiebervergeltungsrehtd begegnen: aber den Athenern follte 
ih ſchmeicheln, und, anftatt ihre Cigenliebe durch den minde⸗ 
ften Vorwurf zu beleidigen, bloß ihr Mitleiden zu erregen 
fuhen, Vermuthlich würde der Erfolg diefen Rath meiner 
Sreunde, ber fih anf die Kenntniß des Charakters eines freien 
Volks gründete, gerechtfertiget haben; wenigftens ift gewiß, 
daß die erften Bewegungen biefer Inbeftändigen bereits ange- 
fangen hatten, dem Mitleiden und den Negungen ihrer vor: 
maligen Liebe zu weichen. Sch lad ed, da ich dag Gerüfte, 
von welchem ich zu dem Wolke reden follte, beftieg, in vieler 
Augen, fah, wie fie nur darauf warteten, daß ich ihnen einen 
Meg zeigen möchte, mit guter Art, und ohne etwas von Ihrer 
demokratifchen Majeſtaͤt zu vergeben, wieder zuruͤck zu kom⸗ 
men. Aber fie fanden fih in diefer Erwartung fehr betrogen. 
Die Verachtung, womit mein Gemüth beim Anblid eines 
Volkes erfüllt wurde, welches mich vor wenigen Tagen mit 
fo ausfchweifender Freude ins Gefängniß begleitet hatte, und 
dad Gefühl meines eignen Werthes, waren beide zu lebhaft. 
Die Begierde ihnen Gutes zu thun, welche bie Geele aller 
meiner Handlungen und Entwürfe gewelen war, hatte aufge: 
hört. Sch würdigte fie nicht, eine Schußrede zu halten, die 
ih für eine Beſchimpfung meines Charakters und Lebens ge- 
halten hätte; aber ich wollte ihnen zum leßtenmal die Wahr: 
heit fagen. Chmald, wenn es darum zu thun geweſen war, 
fie von ihren eignen wahren Vortheilen zu überzeugen, hatte 
ih alle meine Beredfamfeit aufgeboten. Uber ist, da bie 
Nede bloß von mir felbft war, verfhmähte ich den Beiftand 
einer Kunft, worin der Ruf mir einige Geſchicklichkeit zu: 
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ſchrieb. In diefem Stüde blieb ih meinem gefaßten Borfaße 
getreu; aber nicht der Kürze und Gelaffenheit, die ih mir 
‚vorgefchrieben hatte. Der Affect, in den ich unvermerft ge⸗ 
"rieth, machte mich weitläufig und zumeilen bitter. Meine Rede 
enthielt eine zufammen gezogene Erzählung meines ganzen Ke- 
benslaufs in Athen, der Srundfäße, welchen ich in der Repu⸗ 
blik gefolgt war, und meiner Gedanfen von dem wahren In— 
terefle der Athener. Ich ging bei diefer Gelegenheit ein wenig 
ftreng mit ihren Urtheilen und Lieblingsprojecten um. Ich fagte 
ihnen, daß ich in der Sache der Schußverwandten eine Probe 
gegeben hätte, nach was für Marimen ich jederzeit in Verwal: 
tung des Staats gehandelt haben würde: allein da diefe Mari- 
men fo weit von ihrer Gemüthshefchaffenheit und Denfart 
entfernt wären, fo würden fie fehr weislich handeln, einen 
Menſchen aus ihrem Mittel zu verbannen, welcher nicht ge= 
fonnen fey, den Pflichten eines allgemeinen Freundes der Men: 
fhen zu entfagen, um ein guter Bürger von then zu ſeyn. 
Der Schluß meiner Rede liegt mir noch fo lebhaft im Ge⸗ 
daͤchtniß, daß ich ihn, als eine Probe des Ganzen, wörtlich 
wiederholen will. „Die Götter (fagte ich) haben mich zu einer 
Zeit, da ih es am wenigften hoffte, meinen Vater finden laf- 
fen. Sein Anfehen und feine Neichthiimer gaben mir weniger 
Sreude, ald die Entdedung, daß ich mein Leben einem recht: 
Ihaffenen Manne zu danfen hätte. Athen wurde durch ihn 
mein Vaterland. Ich fah es als den Plak an, den mir die 
Götter angewiefen das Beſte der Menfchen zu befördern. Die 
Vortheile diefer einzelnen Stadt waren in meinen Augen ein 
zu Heiner Gegenftand, um dem allgemeinen Beften der Menſch⸗ 
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heit vorgeſetzt zu werden; aber ich ſah beides ſo genau mit ein⸗ 
ander verknuͤpft, daß ich nur alsdann gewiß ſeyn konnte, jene 
wirklich zu erhalten wenn ich dieſes befoͤrderte. Nach dieſen 
Grundfäßen habe ich in meinem öffentlichen Leben gehandelt, 
und diefe Handlungen haben mir euern Unmwillen zugezogen. 
Die Athener wollen auf Unkoften des menfchlichen Geſchlechts 
groß fenn; und fie werden es fo lange ſeyn wollen, big fie, in 
Ketten, welche fie fich felbft fhmieden, und deren fie wuͤrdig 
find fobald fie über Sklaven gebieten wollen, allen ihren Ehr- 
geiz auf den rühmlichen Vorzug einfchränten werden, die beften. 
Sprecher und die gelenfigften Pantomimen in der Welt. zu 
ſeyn. Aber von Agathon erwartet nicht, daß er euern Lauf 
auf diefem Wege, den die Gefälligfeit eurer Nedner mit Blu: 
men beſtreut, befchleunigen helfe. Mein Privatleben hat. euch 
bewiefen, daß die Grundfäße, nach welchen ich eure öffentlichen 
Handlungen zu leiten gewünfht hätte, die Maßregeln meines 
eigenen Verhaltens waren. Mein Vermögen hat mehr zum 
Gebrauch eines jeden unter euch, ald zu meinem eigenen ge: 
dienet. Ich habe mir Undankbare verbindlich gemacht, und 
diefe Erfahrung lehrt mich, . Güter mit Gleichgültigkeit zuruͤck⸗ 
zulaſſen, welche ich übel anwandte, da ich fie am beiten an- 
zuwenden glaubte. Dieß, ihr Athener, ift alles, was ich euch 
zu meiner Vertheidigung zu fagen habe. Ihr feyd nun, weil 
euch die Menge eurer Arme zu meinem Herrn macht, Meifter 
über meine Umftände, und, wenn ihr wollt, über mein Leben. 
Verlangtjjipr meinen Tod, fo meldet mir nur, was id in 
eurem Namen dem weifen und guten Sokrates fagen foll, zu 


dem ihr mich fehlten werdet, Begnügt ihr euch aber mich 
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aus euern Augen zu verbannen: fo werde ih , mit dem letzten 
Blicke nach einem einſt geliebten Vaterland, eine Thraͤne auf. 
das Grab eurer Gluͤckſeligkeit fallen laffen; und, indem ic, 
aufhöre ein Athener zu ſeyn, in jedem Winkel der Welt, wor: 
in Tugend fich verbergen darf, ein beſſeres Vaterland finden.’ 

Es ift leicht zu vermuthen, fhöne Dane, daß eine Apo= 
Iogie aus diefem Tone nicht geſchickt war, mir ein günftiges, 
Urtheil auszuwirken. Die Erbitterung, welche dadurch in den 
Gemüthern erregt wurde, die fih an den angenehmen Schau⸗ 
fpiel, mich vor ihnen gedemüthiget zu fehen, zu weiden gehofft 
hatten, war auf allen Sefihtern ausgedrüdt. Demungeachtet 
fah ich niemals eine größere Stille unter dem Volk, als da 
ich aufgehört hatte zu reden. Gie fühlten, wie es fchien, wi- 
der ihren Willen, daß die Tugend Ehrfurcht einprägt. Aber. 
eben dadurch wurde fie ihnen defto verhaßter, je ftärfer fie den 
Vorzug fühlten, den fie dem beflagten, verlaffenen und von 
allen Auszierungen des Gluͤcks entblößten Agathon über bie 
Herren feines Schickſals gab. Ich weiß felbft nicht wie es zu: 
ging, daß mir mein guter Genius aus diefer Gefahr heraus 
half. Genug, als die Stimmen gefammelt waren, fand ſich, 
daß die Richter, gegen die Hoffnung meiner Anfläger, ſich be- 
gnügten, mich auf ewig aus Griechenland zu verbannen, bie 
Hälfte meiner Güter zum gemeinen Wefen zu ziehen, und die 
andre Hälfte meinem Verwandten zuzufprehen. Die Gleich⸗ 
gültigfeit, womit ich mich diefem Urtheil unterwarf, wurde in 
biefem fatalen Augenblide, der alle meine Handlungen in ein 
falfches Licht feßte, für einen Troß aufgenommen, welcher mic 
alles Mitleidens unwuͤrdig machte. Gleichwohl erlaubte man 
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meinen Freunden, ſich um mich zu verfammeln, mir ihre 
Dienfte anzubieten, und mich aus Athen zu begleiten; welches 
id, ungeachtet mir eine. längere Friſt gegeben worden war, 
noch in eben der Stunde mit ſo leichtem Herzen verließ, als 
ein Gefangener den Kerker verlaͤßt, aus dem er unverhofft in 
Sreiheit gefent wird. Die Thränen der wenigen, die mein Fall 
nicht von mir verfheucht hatte, und meiner guten Hausgenof: 
fen, waren das einzige, mas, bei einem Abfchiede, den wir auf 
ewig von einander nahmen, mein Herz erweichte; und ihre 
guten Wuͤnſche alles, was ich von den Anerbietungen ihrer 
mitleidigen und dankbaren Vorforge nahm. 

Ich befand mich nun wieder ungefähr in eben den Um— 
fänden, worin ich, vor einigen Jahren, unter dem Cypreſſen⸗ 
baum im Vorhofe meines noch unbefannten. Vaters zu Korinth 
gelegen hatte. Die großen Veränderungen, die mannichfaltigen 
Scenen von Reichthum, Anſehen, Gewalt, und äußerlichem 
Schimmer, durch welche mich das Gluͤck in dieſer Furzen Zwi⸗ 
Ihenzeit herum gedreht hatte, waren num wie ein Traum vor- 
über, Aber die wefentlihen Vortheile, die von allen biefen 
Begegniffen in meinem Geift und Herzen zurüd geblieben wa⸗ 
ven, überzeugten mich, daß ich nicht geträumt hatte. Ich 
fand mich um eine Menge nüslicher und fehöner Kenntniſſe, 
um die Entwidlung und Webung meiner Fähigkeiten, um dag 
Vewußtſeyn vieler guter Handlungen, und um eine Reihe 
wichtiger Erfahrungen, reicher als zuvor. Ich hatte den Geiſt 
der Republiken, den Charakter des Volks, die Eigenſchaften 
und Wirkungen einiger mir vorher unbekannten Leidenſchaften 
kennen gelernt, und Gelegenheit genug gehabt, vieler irrigen 


106 


Einbildungen los zu werden, welche man fi von der Welt zu 
machen pflegt, wenn man fie nur von ferne, und obne felbft 


in ihre Gefchäfte eingeflochten zu feyn, betrachtet. Zu Delphi 


Hatte man mich (zum-Erempel) gelehrt, daß fih das ganze 
Gebäude der republicanifchen Verfaffung auf die Tugend gründe, 
Die Athener- lehrten mich Hingegen, daß die Tugend an fich 
felbft nirgends weniger gefhäagt wird als in einer Nepubli£, 
den Fall ausgenommen, da man ihrer vonnöthen hat; und in 
diefem Falle wird fie unter einem Defpoten eben fo hoch ge: 
{hast und nicht felten beſſer belohnt. 

Ueberhaupt hatte mein Aufenthalt in Athen die erbabene 
Theorie von der Vortrefflichkeit und Würde der menfchlichen 
Natur, wovon ich eingenommen war, fehlecht beftätiget: und 
dennoch fand ich mich darum nicht geneigter von ihr zurid zu 
fommen. Sch legte alle Schuld auf die Anſteckung allzu gro⸗ 
Ber Geſellſchaften, auf die Mängel der Gefeßgebung, auf das 
Privatintereffe, welches bei allen polizirten Völkern, durch. ein 
unbegreiflihes Verfehen ihrer Gefeßgeber, in einem beftändi: 
gen Streite mit dem gemeinen Beften liegt. Kurz, ich Dachte 
darum nicht fchlimmer von der Menfchheit, weil fich die Athe- 
ner unbeftändig, ungerecht und undankbar gegen mich bewie⸗ 
fen hatten. Aber ich faßte einen defto ſtaͤrkern Widerwillen 
gegen eine jede andre Geſellſchaft, ale eine folche, welche fich 
auf Übereinftiimmende Grundfäße, Tugend und Beſtrebung 
nach fittliher Vollfommenheit gründet. Der Verluft meiner 
Güter und die Verbannung aus Athen fehlen mir bie wohl: 
thätige Veranftaltung einer für mich beforgten Gottheit zu 
ſeyn, welche mich dadurch meiner wahren Beftimmung habe 
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wieder geben wollten; Es ift fehr vermuthlich, daß ich durch 
Anwendung gehöriger Mittel, durch das Anfehen meiner aus: 
wärtigen Freunde, und felbft durch die Unterſtuͤtzung der Feinde 
der Athener, welche mir gleich zu Anfang meines Procefles 
beimlich angeboten worden war, vielleicht in kurzem wieder 
Wege gefunden haben Eönnte, meine Gegner in dem Genuß 
der Früchte ihrer Bosheit zu türen, und triumphirend nach 
Athen zurüdzufehren. Allein ſolche Anfchläge und folhe Mit: 
tel ſchickten fih nur für einen Chrgeisigen, welcher regieren 
will um feine Leidenfchaften zu befriedigen. Mir fiel es nicht 
ein, die Athener zwingen zu wollen, daß fie fih von mir Gu- 
tes thun laſſen follten. Sch glaubte durch einen Verſuch, der 
mir durch ihre eigene Schuld mißlungen war, meiner Pflicht 
gegen die bürgerliche Gefellfchaft ein Genüge gethan zu haben, 
und nun vollfommen berecdhtiget zu feyn, die natürliche Frei- 
heit, welche mir meine Verbannung wieder gab, zum Vortheil 
meiner eigenen Glüdfeligkeit anzuwenden. Ich befchloß alfo, 
den Vorſatz, den ih zu Delphi fchon gefaßt hatte, nunmehr 
ind Werk zu feßen, und die Quellen der morgenländifchen 
Meisheit, die Magier, und die Gymnoſophiſten in Indien zu 
befuchen, in deren geheiligten Einoͤden ich die wahren Gott⸗ 
heiten meiner Seele, die Weisheit und die Tugend (von 
welhen, wie ich glaubte, nur unmefentlihe Phantomen 
unter den übrigen Menfchen herum fhwärmten) zu finden 
hoffte. 

Aber eh’ ich auf die Zufälle fomme, durch welche ich an 
der Ausführung dieſes Vorhabens gehindert und in Geftalt 
eines Sflaven nad) Smyrna gebracht wurde, muß ich meiner 
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jungen Freundin wieder erinnern, bie wir feit meiner Ver⸗ 
feßung nah Athen aus dem Gefichte verloren haben. 


Sechstes Kapitel. 
Agathon endigt ſeine Etzaͤhlung. 


Die Veraͤnderung, welche mit mir vorging, da ich aus 
den Hainen von Delphi auf den Schauplatz der geſchaͤf⸗ 
tigen Welt, in das Getimmel einer volfreihen Stadt, in“ 
die unruhigen Bewegungen einer zwifchen Demofratie und 
Ariftofratie Hin und her treibenden Republik, und in dag mo: 
ralifhe Chaos der bürgerlichen Gefellfchaft trat, worin Leiden- 
ſchaften mit Leidenfhaften, Abfihten mit Abfichten, in einem 
allgemeinen und ewigen Streit gegen einander rennen, und 
nichts beftändig, nichts gewiß, nichts das ift was es ſcheint, 
noch die Geftalt behält die es hat, — dieſe Veränderung war 
ſo groß, daß ich ihre Wirkung auf mein Gemüth durch nichte 
anders zu bezeichnen weiß, als durch bie Vergleichung mit der 
Betäubung, worin (nach meinem Freunde Plato) unfre Seele 
eine Zeit lang, von fich felbft entfremdet, liegen bleibt, nach⸗ 
dem fie aus dem Ocean des reinen urfprünglihen Lichts, der 
die überhimmlifhen Näume erfüllt, plöglich in den Schlamm 
bes groben irdiſchen Stoffes herunter geftürzet worden’ ift. 
Die Menge der neuen Gegenftände, welche von allen Seiten 
auf mich eindrang, verſchlang die Grinnerung derjenigen, 
welche mic vierzehn Jahre lang umgeben hatten. Sch hatte 
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Mühe mich felbft zu überreden, daß ich eben berienige fey, ber 
‚im Tempel zu Delphi den Fremden die Merkwürdigkeiten des⸗ 
felben gewiefen und erklärt hatte. Sogar dag Andenken mei⸗ 
ner geliebten Piyche wurde eine Zeit lang von Diefem Nebel, 
der meine Seele umzog, verbunfelt. 

. Allein dieß dauerte nur fo lange, bis ich des neuen le: 
mente, worin ich ist lebte, gewohnt worden war. Denn num 
vpermißte ich ihre Gegenwart defto lebhafter wieder, je größer 
das Leere war, welches die Belchäftigungen und felbft die 
- Ergögungen meiner neuen Lebensart in meinem Herzen ließen. 
Die Schaufptele, die Gaftmähler, die Tänze, die Muſik⸗ 
übungen, konnten mir jene feligen Nächte nicht erfeßen, 
„die ich in den Entzuͤckungen einer zanberifhen Begeifterung 
‚an ihrer Seite zugebracht hatte. Aber, fo groß auch. meine 
Sehnſucht nach diefen verlornen Freuden war, fo beunzuhigte 
mich doch weit mehr die Vorftelung des unglüdlichen Zuſtan⸗ 
des, in. welchen die vachgierige iferfucht der. Ppthia meine 
Freundin vermuthlich verfeßt hatte. Den Ort. ihres Aufent- 
halts ausfindig zu machen, ſchien beinahe eine Unmöglichkeit. 
Denn entweder hatte die Priefterin fie fern genug von Delphi, 
um uns alle Hoffnung des Wiederſehens zu benehmen, ver: 
kaufen, oder fie gar am irgend einer entlegnen barbarifchen 
Kuͤſte ausſetzen und dem Zufalle Preis geben laſſen. Allein, 
„da der Liebe nichts unmöglich ift, fo gab ich auch die Hoffnung 
nicht auf, meine Pſoche wieder zu finden. Ich belud alle 
Meine Freunde, alle Fremden die nach Athen kamen, alle Kauf: 
‚leute, Reiſende und Seefahrer mit dem Auftrage, fih allent= 
halben wohin fie kaͤmen nach ihr zu ‚erkundigen; und damit fie 
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weniger verfehlt werden Fönnte, ließ ich eine unzählige Menge 
Copien ihres Bildniffes machen, welches ich felbft, oder viel- 
mehr der Gott der Liebe durch meine Hand, in ber vollkom⸗ 
menften Mehnlichkeit, nach dem gegenwärtigen Original ge- 
zeichnet hatte, da wir noch in Delphi waren. Ich geftehe bir 
fogar, daB das Verlangen meine Pſyche wieder zu finden 
(anfänglih wenigſtens) der hauptfächlichite Beweggrund war, 
warum ich mich in der Republik hervorzuthun fügte. Denn 
nachdem mir alle andern Mittel fehl gefchlagen waren, ſchien 
mir nichts uͤbrig zu bleiben, als meinen Namen fo befannt 
au machen, daß er ihr zu Ohren kommen müßte, fie möchte 
auch ſeyn wo fie wollte, Dieſer Weg war in der That etwas 
weitläufis. Ich hätte zwanzig Jahre in Einem fort größere 
Thaten thun Eönnen als Hercules und Thefeus, ohne daß die 
Hyrkanier, die Maflageten, die Hibernier oder die Laͤſtrigonen, 
in deren Hände fie inzwiſchen hätte gerathen koͤnnen, mehr 
von mir gewußt hätten als die Einwohner des Mondes. Zu 
sutem Gluͤcke fand der Schußgeift unfrer Liebe einen kuͤrzern 
Weg ung zufammen zu bringen, wiewohl in der That nur, 
um ung Gelegenheit zu geben, auf ewig von einander Abfchied 
zu nehmen. 

Hier fuhr Agathon fort, der ſchoͤnen Danae die Begeben- 
heiten zu erzählen, die ihm auf feiner Wanderfhaft bie auf 
die Stunde, da er mit ihr befannt wurde, zugeftoßen, und 
wovon wir dem Lefer bereitd im erften und zweiten Buche die: 
fer Geſchichte Nechenfchaft gegeben haben: und nachdem er fi 
auf Unkoſten des weifen Hippias ein wenig luſtig gemacht hatte, 
entdedite er feiner fchönen Freundin (melche feine ganze Er⸗ 
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zählung nirgends weniger langweilig fand als an biefer Stelle) 
alles, was von dem erften Anblid,-da er fie gefehen, in fei- 
nem Kerzen vorgegangen war. Er überredete fie, mit eben 
der Aufrichtigfeit, womit er felbft es zu empfinden glaubte: 
„daß fie allein dazu gemacht gewefen fen, feine Begriffe von 
tealifhen Vollkommenheiten und einem überirdifchen Grade 
von Gluͤckſeligkeit zu realifiren; daß er, feitdem er fie liebe 
und von ihr geliebt fey , ohne feiner ehemaligen Denfungsart 
ungetreu zu werden, nur von dem wagd darin übertrieben und 
chimärifch gewefen, und zwar bloß dadurch zuridgefommen 
ſey, weil er bei ihr alles dasjenige gefunden, wovon er fich 
vorher nur in der hödhften Begeifterung feiner Einbildungs⸗ 
fraft einige unvollfommene Schattenbegriffe habe machen koͤn⸗ 
nen; und weil es natürlich fey, daß die Einbildungsfraft zu 
wirfen aufböre, fobald der Seele nichts mehr zu thun übrig 
fen, ald anzufhauen und zu genießen.’ 

Mit Einem Worte, Agathon ‘hatte vielleicht in feinem 
Leben nie fo fehr gefchwärmt, als ist, da er fih, im höchften 
Grade der verliebten Bethoͤrung, einbildete, Daß er alles was 
er der leichtgläubigen Danae vorfagte, eben fo gewiß und un- 
mittelbar fehe und fühle, als er ihre fchönen, vom Geifte der 
Liebe und von. aller feiner beraufchenden Woluft trunknen 
Augen auf ihn geheftet fah, oder das Klopfen ihres Herzens 
unter feinen brennenden Lippen fühlte, Cr endigte damit: 
„Sr hoffe durch feine ganze Erzählung ihr begreiflih gemacht 
zu haben, warum, nachdem er fchon fo oft, bald von den 
Menfchen, bald vom Gluͤcke, bald von feinen eigenen Einbil- 
dungen betrogen worden, es entfeßlich für ihn ſeyn wuͤrde, 
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wenn er ſich jemals in, der Hoffnung betrogen fände, fo vol: 
fommen und beftändig von ihr geliebt zu werden, als es zu 
feiner Gluͤckſeligkeit noͤthig ſey.“ Er geftand ihr, mit einer 
Dffenherzigkeit, welche vielleicht nur eine Danae ertragen 
Fonnte, daß ‚eine lebhafte Erinnerung an die Zeiten feiner 
erften Liebe, begleitet von der Vorftelung aller der feltfamen 
Zufälle, Veränderungen und Kataftrophen, die er in einem Alter 
von fünf und zwanzig Jahren bereits erfahren, ihn auf eine 
Reihe melancholifher Gedanken gebraht habe, worin es ihm 
ſchwer gewefen ſey, feine gegenwärtige Gluͤckſeligkeit für etwag 
mehr als für ein abermaliges Blendwerk feiner Phantafie zu 
halten. „Gerade das Uebermaß derfelben, fagte er, ift eg, 
was mich befürchten machte, aus einem fo ſchoͤnen Traum 
aufzuwachen. Kannſt du es mir verdenken, liebensiwuͤrdige 
Danae, — 0 du, die durch die Neizungen deines Geifteg, 
auch ohne diefe Liebe-athmende Geftalt, ohne diefe Schön: 
‚heit, deren Anfchauen himmliſche Weſen dir gegenüber anzu: 
feffeln vermögend wäre, durch die bloße Schönheit deiner Seele 
und den magifhen Reiz eines Geiftes, der alle Vorzüge, alle 
Gaben, alle Grazien in fich vereinigt, meinen Geift aus dem 
Himmel felbft zu dir herunter ziehen wuͤrdeſt! — Könnteft 
‚du mir verdenfen, daß ich vor der bloßen. Möglichkeit deine 
Liebe jemals verlieren zu koͤnnen, wie vor- -der Vernichtung 
meines ganzen Wefens, erzittre? — Laß mich, laß mich die 
Gewißheit, daß es nie gefchehen Eönne, immer in deinen 
Augen lefen, immer von deinen Lippen hören, und in deinen 
Armen fühlen! Und wenn diefe vergötternde Bezauberung 
jemals aufhören fol: fo nimm im Testen Augenblid alle deine 
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Macht zufammen, und laß mich vor Entzüden und Liebe 
zu deinen Füßen fterben !’ 

Bon der Antwort, womit Danae diefe Ergießungen einer 
glühenden Zärtlichfeit erwiederte, läßt fih das Wenigfte mit 
Worten ausdräden; und dieß kann, nach allem was wir be 
reits von ihren Gefinnungen für unfern Helden gefagt haben, 
der Ealtfinnigfte von unfern Leſern fich fo gut vorftellen ale 
wir es ihm fagen Fönnten. Daß fie ihm uͤbrigens fehr höflich 
für die Erzählung feiner Gefchichte gedankt, und große Freude 
darüber empfunden habe, in Diefem Sklaven, der die Alci⸗ 
biaden und den liebenswuͤrdigen Cyrus felbit aus ihrem Her: 
zen ausgelöfcht hatte, den ruhmvollen Agathon, den Juͤng⸗ 
Ang, den das Gerüchte zum Wunder feiner Seit gemacht 
datte, zu finden; und daß fie ihm hierüber viel Schönes ge: 
fast haben werde, — verfteht fich von felbft. Dieß und alles, 
was eine jede andere, die Feine Danae gewefen wäre, in den 
vorliegenden Umftänden auch gefagt hätte, wollen wir (fo wie 
ale die feinen Anmerkungen und Scherze, wodurch fie in ge: 
willen Stellen feine Erzählung unterbrochen hatte) uͤber⸗ 
hüpfen, um zu andern Dingen, die in ihrem Gemuͤthe vorgin- 
sen, zu kommen, welche der größte Theil unſerer Leſerinnen 
(wir beforgen es, oder hoffen es vielmehr) nicht ang fich ſelbſt 
errathen hätte, und welche wichtig genug find, eim eigenes 
Lapitel zu verdienen. 


Wieland, Agathon MI. 8 


-Meuntes Bud. 


Fortfegung der Gefchichte Agathond und der ſchönen 
Danae bis zur heimlichen Entweichung des erftern 
aus Smyrna. 


Erftes Kapitel. 


Ein flarter Schritt zur Entzauberung unferd Helden. 


Die vertrauliche Erzaͤhlung, welche Agathon feiner zärt: 
lihen Freundin von feinem ganzen Lebenslaufe gemacht, die 
Dffenherzigkeit, womit er ihr die innerften Triebfedern feiner 
Seele aufgededt, und die vollftändige Kenntniß, welche fie da⸗ 
durch von einem Liebhaber, an beffen Erhaltung ihr fo viel ge⸗ 
legen war, empfangen hatte, ließen fie gar bald einfehen, daB 
fie vielleicht mehr Urſache habe uber die Beſtaͤndigkeit feiner 
Kiebe beunruhigt zu ſeyn, als er über die Dauer der ihrigen. 
So ſchmeichelhaft es für ihre Eitelkeit war von einem Agathon 
geliebt zu feyn, fo hätte fie doch für die Ruhe ihres Herzens 
lieber gewollt, daß er Feine fo fhimmernde Rolle in der Welt 
gefpielt haben möchte. Sie beforgte nicht unbilfig, daß es 
Außerft ſchwer feyn würde, einen jungen Helden, der durch fo 
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feltene Gaben und Tugenden zu den edelften Auftritten des 
geſchaͤftigen Lebens beftimmt fchien, immer in den Blumen: 
feffein der Liebe und eines mwollüftigen Muͤßiggangs gefangen 
zu halten. Zwar fchien die Art feiner Erziehung, der fonder- 
bare Schwung den feine Einbildungskraft dadurch erhalten, 
feine herrfchende Neigung zur Unabhängigkeit und Ruhe des 
fpeculativen Lebens (welche durch die Streiche, die ihm das 
Gluͤck in einer ſo großen Jugend bereits gefpielt, neue Stärfe 
befommen hatte), nebft dem Hang zum Vergnügen, der, im 
Gleichmaße mit der außerordentlihen Empfindlichkeit ſeines 
Herzens, die Ruhmbegierde bei ihm nur zu einer fubalternen 
Leidenfchaft machte — alles dieß fchien ihr zwar zu dem Vor⸗ 
Haben, ihn der Welt zu rauben und für fich felbft zu behalten, 
nicht wenig beförderlich zu ſeyn. Aber eben diefe fchwärmerifche 
Einbildungsfraft, eben dieſe LXebhaftigfeit der Empfindungen, 
waren auf einer andern Seite mit einer gewiſſen natürlichen 
Unbeftändigleit verbunden, von welcher fie alles zu befürchten 
hatte. Konnte fie, mit aller Eitelfeit, wozu Das Bewußtſeyn 
ihrer felbft und der allgemeine Beifall fie berechtigte, fich ſelbſt 
bereden, daß fie diefe idealiſche Vollkommenheit wirklidiibes 
fige, welche die begeifterten Augen ihres Liebhabers an ihr 
fahen? Und da nicht fie felbft, ſondern dieſe idealifhe Voll⸗ 
Tommenheit der eigentliche Gegenftand feiner Liebe war: auf 
was für einem unfihern Grund beruhete eine Hoffnung, welche 
vorausfehte, daß die Bezanberung immer dauern werde! 
Diele letzte Betrachtung machte fie zittern; — denn fie 
fühlte mitginer immer zunehmenden Stärfe, daß Agathon 
zu ihrer Shäcfeligfeit unentbehrlich geworden war, ber (ſo 
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ift die betrüglihe Natur des menfchlichen Herzens!) eben 
darum, weil der Berluft ihres Liebhabers fie elend gemacht 
haben würde, hatten alle Borftellungen, die ihr mit feinem 
beftändigen Beſitz fchmeichelten, doppelte Kraft, ein Herz zu 
uͤberreden, welches nichts anders fuchte als getänfcht zu werben. 
Ste bildete fih alfo ein, daß der Hang zu demjenigen, was 
man Wolüftigkeit der Seele nemmen könnte, deu weſentlichſten 
Zug von der Gemuͤthsbeſchaffenheit unfers Helden ansmache. 
Seine Philofopbie felbft fchien fie in Diefer Meinung zu beftäti: 
gen, und (bei alter ihrer Erhabenheit über den groben Mate⸗ 
rialismus des größten Haufens ber Sterbliben) in der That 
mit den Orumdfägen bes Ariſtippus, welche vormals ihre eige- 
neniigeweien waren, in Einem Punkte zufammen zu laufen. 
Der ganze Unterfchied lag, wie ihr dbäuchte, bloß darin, daß 
dieſer die Wolluft, die er zum lebten Ziele der Weisheit machte, 
mehr in angenehmer Bewegung der Sinnen, in den Befriedi⸗ 
gungen eines geläuterten Geſchmacks, und in den Ergöplich- 
teiten eines von allen unruhigen Leldenfchaften befreiten gefel: 
ligen Lebens, — Agathon hingegen dieſe feinere Wolluſt, wo⸗ 
von er in den ſtillen Hainen des Delphiſchen Tempels ſich ein 
fo liebenswuͤrdiges Phantom in den Kopf gefeßt hatte, mehr in 
den Vergmügungen der Cinbildungstraft und des Herzens 
ſuchte. Eine Philoſophie, bei welcher er (nach der fcharffinni- 
gen Beobachtung unfrer Schönen) fogar von Seiten der tun: 
lichen Luft mehr gewann ald verlor; indem biefe von den ver- 
fhönernden Einflüffen einer begeifterten Einbilbung und ben 
zärtlihen Ruͤhrungen und Ergießungen eines gefuͤhlvollen Her: 
zens ihren mächtigften Reiz erhält. Dieß ald gewiß vorausge⸗ 
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fegt, glaubte fie von der Unbeftändigkeit, welche fie, nicht 
ohne Grund, ald eine Eigemfchaft einer allzu gefhäftigen und 
hoch geipannten Einbildungstraft anſah, nichts zu beforgen zu 
haben, fo lange es ihr niht an Mitteln fehlen wurde, feinen 
Geiſt und fein Herz zugleich, und mit einer ſolchen Abwechs⸗ 
Iung und Mannichfaltigfeit zu vergnügen, daß eine weit läne 
gere Zeit, als die Natur dem Menfchen zum Genießen ange: 
wiefen hat, nicht lang genug wäre, ihn eines fo angenehmen 
Buftandes Überdraiffig zu machen. Sie hatte Urſache, dieſes 
um fo mehr zu glauben, da fie aus Erfahrung wußte, daß bie 
Energie der Einbildungskraft defto mehr abnimmt, je weniger 
Zeered der Genuß wirklicher Vergnügungen im Herzen zurüd, 
Kit, und je weniger ihr Zeit gelaffen wird, etwas Angeneche 
meres als dag Gegenmwärtige zu wuͤnſchen. 

Es iſt noch nicht Zeit über diefe Grundfäße der ſchoͤnen 
Danae unfere eigenen Gedanken zu fagen. Sie mochten, von 
einer gewiflen Seite betrachtet, richtig genug ſeyn; aber wir 
beforgen ſehr, DaB fie fih in dem Gebrauch der Mittel, wo: 
durch fie ihren Zweck zu erhalten hoffte, betrogen finden werde, 
In der That liebte fie zu aufrichtig und zu heftig um gute 
Schluͤſſe zu machen; und ihr Herz führte fie nah und nach, 
ohne Daß fie es gewahr wurde, weit über die Gränzen ber 
Maͤßigung weg, bei welcher fie fih anfangs fo wohl befunden 
hatte. Vielleicht mochte auch eine geheime Eiferfucht über die 
gute Pſyche ſich mit ins Spiel gemifcht und fie begierig ge- 
macht haben, fogar die Erinnerung an die Freuden feiner er- 
ſten Liebe aus. feinem Gedaͤchtniß auszulöfhen. So viel if 
gewiß daß ſie, — vor lauter Begierde unſern Helden mit 
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Gluͤckſeligkeiten zu überfchütten, ihm eine grangenlofe Liebe zu 
zeigen, und ihn einen foldhen Grab von Wonne, über welchem 
dem Herzen nichts zu wünfchen und der Phantafle nichts zu 
erfinnen übrig bliebe, erfahren zu machen, — einen Weg 
einihlug, auf dem fie ihres Zweckes nothwendig verfehlen 
mußte. 

Agathon, nachdem er (dem neuen Plane feiner mehr 
zartlihen als behutfamen Geliebten zufolge) etliche Wochen 
lang alles was die Liebe Süßes und Entzüdendes hat genoflen 
hatte, verfiel unvermerft in eine gewifle Mattigleit der Seele, 
welche wir nicht kuͤrzer zu befchreiben willen, als wenn wir 
fagen : daß fie volllommen Das Widerfpiel von der Begeifterung 
war, worin wir ihn bisher gefehen haben. Man würde ſich 
irren, wenn man Diefe Entgeifterung einer fo unedeln Urſache 
beimeffen wollte, als diejenige war, welche den verachtens⸗ 
würdigen Helden des Petronius nöthigte, feine Zuflucht zu 
den Beihmwörungen und Brennneffeln ber alten Enopthea zu 
nehmen. Wir finden weit wahrfcheinlicher, daB die wahre 
Urfache davon in feiner Seele lag; Daß fie aus einer Weber: 
füllung mit Vergnügen, auf welche nothwendig eine Art von Be- 
taͤubung folgen mußte, ihren Urfprung nahm. Die menfchliche 
Natur fcheint nur eines gewiſſen Maßes von Vergmügen fähig 
zu fepn, und einen anhaltenden Zuſtand von Entzuͤckung eben 
fo wenig ertragen zu Tönnen, als eine lange Dauer des Außer: _ 
fen Schmerzend. Beides fpannt endlich Die Nerven ab, und 
bringt ung zu einer Art von Ohnmacht, in weldher wir gar 
nichts mehr zu empfinden fähig find. 

Was indeffen auch die Urfache einer für die Abfichten der 
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Danae fo nachtheiligen Veränderung gewefen fepn mag, dieß 
ift gewiß, die Wirkungen derfelben nahmen in kurzer Zeit fo 
fehr zu, daß Agathon Mühe hatte fich felbft zu erkennen, oder 
zu begreifen wie ed mit diefer feltfamen Verwandlung zuge: 
gangen ſey. Ein magifcher Nebel fchien von feinen erftaunten 
Augen abzufallen, Die ganze Natur zeigte fich ihm in einer 
andern Geftalt, verlor diefen reizenden Firniß, womit fie Der 
Geiſt der Liebe überzogen hatte. Diefe Gärten, vor wenigen 
Tagen der Aufenthalt aller Freuden und Liebesgötter, dieſe 
elpfifhen Haine, diefe irrenden Nofengebüfche, worin die lau⸗ 
fchende Wolluft ſich fo gerne verborgen hatte, um deſto ge: 
wiffer echafcht zu werden, — erwedten int durch ihren Anblid 
nichts mehr, als jeder andre fchattige Plaß, jedes andre Ge⸗ 
büfhe. Die Luft, die er athmete, war nicht mehr diefer 
füße Athem der Liebe, von dem jeder Hauch die Flammen 
feines Herzens ftärfer aufzuwehen fhien. Die fchöne Danae 
fanf unvermerkt von der idealiſchen Vollkommenheit zu dem 
gewöhnlichen Werth einer jeden fhönen Frau herab; und er 
felbft, der vor kurzem fi) an Wonne den Göttern gleich ge- 
fhäßet hatte, fing an fehr ftarfe Zweifel zu befommen, ob 
er in diefer weibifchen Geftalt, in welche ihn die Liebe ver: 
Heidet hatte, den Namen eines Mannes verdiene ? 

Man wird nicht zweifeln, dag in diefem Zuftande die Er: 
innerungen deffen, was er ehemals gemefen war, — ber 
wundervolle Traum, den er je länger je mehr für das Wert 
irgend eines wohlthätigen Seiftes, vieleicht des abgefchiedenen 
Schattens feiner geliebten Dfyche, zu halten beivogen war, — 
die Stimme der Tugend, Die er einft angebetet, welcher er 
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alles aufgeopfert, und die Vorwuͤrfe, die fie ihm ſchon vor 
einiger Zeit über ein unruͤhmlich in träger Wolluſt dahin 
fhmelzendes Leben zu machen angefangen, — gute Gelegen- 
heit hatten, fein Herz, deflen befte Neigungen ſchon auf 
ihrer Seite waren, mit vereinigter Stärfe anzugreifen. Sie 
hatten es beinahe gänzlich wieder eingenommen, als er erft 
Deutlich gewahr wurde, wohin ihn die Betrachtungen, denen er 
ſich überließ, nothwendig führen mußten. Er erfchrad, da er 
ſah, daB nichts als die Flucht von einer allzu veizenden Zau— 
drerin ihm feine vorige Geftalt wieder geben Eönne. — Sich 
von Danae zu trennen! auf ewig zu frennen! — Diefer Ge 
danke benahm feiner Seele auf einmal alle die Stärke wieder, 
welche fie wieder in fih zu fühlen anfing, wedte alle Er- 
innerungen, alle Empfindungen feiner entichlummerten Leiden- 
{haft wieder auf. Sie, die ihn fo inbränftig liebte, — fie, 
die ihn fo glüdlih gemaht hatte, — zu verlaffen, — für 
alle ihre Liebe, ‚für. alles was fie für ihn gethan Hatte, auf 
eine fo verbindliche, fo edle Art gethan Hatte, fie den Qualen 
einer mit Undank belohnten Liebe Preis zu geben! — ‚Nein, 
gu einer fo niederträchtigen, fo häßlihen That konnte fi 
fein Herz nicht entfhließen. Die Tugend felbft, welcher er 
feine eigene Befriedigung aufzuopfern bereit war, konnte ein 
fo undanfbares und graufames Verfahren nicht gut heißen.” 

Wir uͤberlaſſen es der Entfcheidung Fälterer Sittenlehrer, 
ob die Tugend das Fonnte oder nicht. Genug, unfer Held 
war von dem lestern fo lebhaft überzeugt, daß er, — anftatt 
auf Gründe zu denken, womit er die Sophiftereien der Liebe 
hätte vernichten können, — in vollem Ernft auf Mittel be 


181 


dacht war, das Intereſſe feines Herzens und die Tugend, 
welche ihm nicht unverträglih zu fepn fchienen, auf immer 
mit einander zu vereinigen. 

Danae hatte inzwilhen, wie leicht zu erachten ift, bie 
Veraͤnderung, die in feiner Seele vorgegangen war, im erften 
Augenblicke, da fie merflih wurde, wahrgenommen. Allein 
die gute Frau war weit entfernt, feinem Herzen bie Schub 
davon beizumeſſen. Sie betrog ſich felbft über die wahre Hr: 
fache, und glaubte, die Veränderung des Orts und eine Feine 
Entfernung wirden ihm in kurzem alle die Lebhaftigfeit der 
Empfindung wieder geben, die er verloren zu haben fchien, 
Die Wiederkehr in die Stadt, wo fie einander nicht immer 
fehen würden, wo ihre Liebe fich zu verbergen gendthiget ſeyn, 
und dadurch den Reiz eines geheimen Verftändniffes erhalten 
würde; die Zerftreuungen des Stadtlebens, die Gefelfchaft, 
die Zuftbarkeiten, würden ihn (glaubte fie) bald genug wieder 
ſPo feurig als jemals in ihre Arme zurädführen. Sie über: 
redete ihn alfo ihr nach Smyrna zuräd zu folgen, wiewohl 
die fchöne Jahrszeit noch nicht ganz zu Ende war. Hier 
wußte fie (ohne daß es fhien, daß fie Hand dabei habe) eine 
Menge Gelegenheiten zu veranftalten, mwodurd fie einander 
feltner wurden. Wenn fie fih wieder allein befanden, flog 
fie ihm zwar eben fo zärtlich in die Arme als jemals; aber 
fie vermied alles, was zu jener allzu wolliftigen Berauſchung 
(in welche fie ihn, fo oft fie wollte, durch einen einzigen Blick 
feßen Eonnte) geführt hatte, und that es mit einer fo guten 
Art, daß er Keinen befondern Vorſatz dabei gewahr werden 
fonnte. Kurz, fie wußte die feurigfte Liebe unvermerft fo ges 
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ſchickt in die zärtlichfte Freundſchaft zu-verwandeln, dab Aga= 
thon (welcher weder Kunft noch Abfiht unter ihrem Betragen 
argwohnte) ganz treuherzig in die Schlinge fiel, und in Fur- 
zem wieder fo zärtlih und dringend wurde, als ob er erſt 
anfangen müßte fih um ihr Herz zu bewerben. Zwar war 
es nicht in ihrer Gewalt, ihm jene Begeifterung mit allem 
ihrem zauberifchen Gefolge wieder zu geben, welche, wenn fie 
einmal verfhwunden ift, nicht wieder zu kommen pflegt. 
Aber die Lebhaftigkeit, womit ihre Neizungen auf feine Sin: 
nen, und die Empfindungen der Dankbarkeit und Sreundfchaft 
auf fein Herz wirkten, brachten Doch ungefähr die nämlichen 
Ericheinungen hervor; und da man gewohnt ift gleiche Wir- 
Zungen gleihen Urſachen zuzufchreiben, fo ift es nicht unbe⸗ 
greiflich, wie beide ſich eine Zeit lang hierin betrügen konnten, 
ohne nur zu vermuthen, daß fie betrogen würden. 

Es ift fehr zu vermuthen, daß es bei diefer ſchlauen 
Mäpigung, wodurch die fchöne Danae die Folgen ihrer vori⸗ 
gen Unvorfichtigfeit wieder gut zu machen wußte, um unfern 
Helden gefchehen gewefen wäre; und daß feine Tugend unter 
diefem zweifelhaften Streit mit feiner Leidenfchaft, bei wel: 
chem wechfelweife bald die eine, bald die andere die Oberhand 
behielt, endlich gefällig genug geworden wäre, fich mit ihrer 
Schönen Feindin in einen unruͤhmlichen Vergleich einzulaffen: 
wofern nicht Danae, durch den unglüdlichften Zufall, der ihr 
mit einem fo fonderbaren Mann als Agathon nur immer be: 
gegen konnte, auf einmal mit feiner Hochachtung alles, was 
fie bisher noch im Beſitz feines Herzens erhielt, verloren 
hätte, Cine einft geliebte Perfon behält (auch wenn das Fie: 
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ber der Liebe vorbei if) noch immer eine große Gewalt über 
unfer Herz, fo lange fie unfere Hochachtung nicht verloren 
Hat. Agathon war zu edelmithig, die fchöne Danae für ihre 
Schwachheit gegen ihn felbft dadurch zu beftrafen, daß er ihr 
darum das mindeſte von der feinigen entzogen hätte. Aber 
fo bald es dahin gefommen war, daß er fich in feiner Mei- 
nung von ihrem Charafter und moralifhen Werthe betrogen 
zu haben glaubte; fobald er ſich gezwungen fah fie zu ver- 
achten, hörte fie auf Danae für ihn zu ſeyn; und durch eine 
ganz natürliche Folge, wurde er in dem naͤmlichen Augens 
blide wieder Agathon. 


Zweites Kapitel. 


Borbereitung zum Folgenden, Neue Unfchläge des Sophijlen Hippias. 


Hippias nannte fih einen Freund der fchönen Danae, 
oder hatte ſich menigftens vermöge einer Belanntichaft von 
‚mehr als zehn Fahren in den Befiß aller Vorrechte eined 
Freundes geſetzt. Die Gewohnheit einander zu fehen, die 
Unterhaltung, Die eines in des andern Umgang fand, gewiſſe 
Mebereinftimmungen ihrer Denfungsart, vielleicht auch die. be- 
fondere Gunft, worin er (der gemeinen Meinung nach) ehe: 
mals bei ihr geftanden: alles dieß hatte diefe Art von Ver: 
tranlichfeit unter ihnen hervorgebracht, welche von den Welt: 
deuten für Sreundfchaft gehalten wird, und auch in der Chat 
alle Freundfchaft ift, deren die meiften von ihnen fähig find; 
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wiewohl im Grunde nichts Befleres als eine ſtillſchweigende 
Vebereinfommniß, einander fo lange gewogen zu fepn, als eg 
dem einen oder andern Theile gelegen ſeyn werde; baher fie 
. auch ordentlicher Weife gerade fo lange und Keinen Augenblick 
länger dauert, als — bis fie auf die Probe gefeßt wird. 

Es ift wahr, Hippias hatte einen guten Theil von ihrer 
Hochachtung und alfo zugleich vor ihrem Vertrauen verloren, 
feitdem die Liebe fo fonderbare Veränderungen in ihrem Cha⸗ 
rafter gewirkt hatte. Je mehr Ugathon gewann, je mehe 
mußte Hippias verlieren. Aber eben darum, weil dieß To - 
natürlich war, hatte fie es nicht an fich ſelbſt bemerkt; und 
daher kam es, daß fie, unbeforgt, er möchte tiefer in ihr Herz 
hinein fchauen als fie felbft, fih nicht einfallen ließ die mindefte 
Vorfiht gegen ihn zu gebrauchen. Wir fehließen dieß daraus, 
weil fie, anftatt ihm bei ihrem Liebhaber ſchlimme Dienfte zu 
thun, fih vielmehr Mühe gab, ihn bei demfelben in beflere 
Achtung zu feßen. Dieb war ihr auch, da es der Sophift auf 
feiner Seite nicht fehlen ließ, To wohl gelungen, daß Agathon 
eine günftigere Meinung von feiner Sinnesart zu faflen anfing, 
und fih unvermerkt Vertrauen genug von ihm abgewinnen Heß, 
fi) fogar über die Angelegenheiten feines Herzens mit ihm zu 
unterhalten. 

Unfre Liebenden verliefen fich alfo, mit der ſorgloſeſten 
Unvorfichtigkeit, welche Hippias nur wuͤnſchen konnte, in die 
Falftriete die er ihnen legte, und dachten an nichts weniger, 
als dad er Abfichten Haben Fönne, eine Verbindung wieder zu 
vernichten, welche gewiſſermaßen fein eigened Werft mar, 
Diefe Sorglofigkeit koͤnnte defto tabelhafter fcheinen, da beiden 
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fo wohl befannt ſeyn mußte, nah was für Grundſaͤtzen er 
banbelte. Allein es ift eine Beobachtung, die man alle Tage 
zu machen Gelegenheit hat, daß edle Gemuͤther mit Leuten 
son dem Charakter unferd Sophiften betrogen werden müflen, 
fie mögen es angehen wie fie wollen. Sie mögen die Denkens: 
art folcher Perfonen noch fo gut kennen, noch fo viele Proben 
haben, daß derjenige, deſſen Neigungen und Handlungen allein 
durch das Intereſſe feiner Leidenfchaften beftimmt werden, kei⸗ 
nes rechtichaffenen Betragens fähig iſt: es wird ihnen doc 
immer unmöglich bleiben, alle Krämmen und Falten feine 
Herzens fo genau audzuforihen, daß nicht in irgend einer 
berfelben noch eine geheime Schalkheit lauern follte, deren men 
Sch, wenn fie zum Vorſchein kommt, nicht verfehen hatte. 
Agathon und Danae, zum Beiſpiel, kannten den Hippias gut 
genug, um überzeugt zu feyn, daß er ſich, fobald fein Inter: 
effe dem Vortheil ihrer Liebe entgegen fände, nicht einen 
Augenblick bedenken würde, bie Pflichten der Freundſchaft fei- 
nem Vortheil aufzuopfern. Denn was fmd Pflichten für einen 
Hippias? Mer mas fie nicht begreifen konnten, war, was für 
einen Vortbeil es ihm bringen koͤnnte, ihre Herzen zu trennen; 
und dieß machte fie fiher. In der That hatte er feinen; auch 
war eigentlich feine Abficht nicht, file zu trennen. Aber er 
hatte ein Intereffe, ihnen einen Streich zu fpielen, welcher, 
ben Sharafter des Agathons zufolge, nothwendig Diele Wir: 
kung thun mußte. Und dieß war ed, woran fie nicht dachten. 

Bir haben im vierten Buche diefer Geſchichte bie Abſich⸗ 
ten entdeckt, welche den Sophiften bewogen, wafern Helden 
mit der fchönen Danae befemnt zu machen, Der Entwurf war 
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wohl ausgefonnen, und hätte, nach den Vorausſetzungen die 
dabei zum Grunde Ingen, unmöglich mißlingen Fönnen, wenn 
man auf irgend eine Vorausſetzung Rechnung machen dürfte, 
fobald fih die Liebe ind Spiel miſcht. Dieſes Mal war es 
ihm gegangen, wie ed gemeiniglih ben Projectmachern geht; 
er hatte an alles gedacht, nur nicht an den einzigen Fall, Der 
feine Abſichten vereitelte, Wie hätte er auch glauben koͤnnen, 
daß eine Danae fähig ſeyn follte, ihr Herz an einen Platoni⸗ 
{hen Liebhaber zu verlieren? Ein gleichgültiger Philoſoph 
würde darüber betroffen geweſen feyn, ohne ungehalten zu 
werden: aber es gibt fehr wenig gleichgültige Philoſophen. 
Hippias fand fich in feinen Erwartungen betrogen; feine Er: 
wartungen gründeten fich auf Schlüffe; feine Schlüffe auf feine 
Grundfäge, und auf diefe das ganze Spftem feiner Ideen, 
welches (wie man weiß) bei einem Philofophen den beften Theil 
feines geliebten Selbfts ausmacht. Wie hätte er nicht unge: 
halten werden folen? Seine Eitelkeit fühlte fich beleidigt. 
Agathon und Dane hatten die Gelegenheit dazu gegeben. Er 
wußte zwar wohl, daß fie Feine Abficht ihn zu beleidigen Dabei 
gehabt haben Fonnten: alein darum befümmert fi Tein Hip⸗ 
pias. Genug, daß fein Unwille gegründet war; daß er einen 
Gegenftand haben mußte; und daß ihm nicht zuzumuthen war, 
ſich über fich felbft zu erzuͤrnen. Leute von feiner Art würden 
eher die halbe Welt untergehen fehen, ehe fie fich geftehen 
würden gefehlt zu haben. Es war alio natürlih, daß er dar: 
auf bedacht war, ſich durch das Vergnügen der Rache für den 
"Abgang desienigen zu entichädigen, welches er ſich von der 
verhofften Belehrung unfers Helden verfprochen hatte, 
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Agathon liebte die fehöne Danae noch Immer, weil fie, 
felbft nachdem der hoͤchſte Grad der Bezauberung aufgehört 
hatte, in feinen Augen noch immer die vollfommenfte Perfon 
war, bie er kannte. Was für ein Geift! was für ein Herz! 
was für feltene Talente! welche Anmuth in ihrem Umgang! 
welche Mannichfaltigfeit von Vorzügen und Neizungen! Wie 
hochachtungswerth mußte fie dieß alles ihm machen! Wie vor- 
theilhaft war ihr die Erinnerung an jeden Augenblick, von 
dem erften an da er fie gefehen, bis zu demjenigen, ba fie, 
von fpmpathetifcher Liebe überwältigt, die feinige glädlich ges 
macht hatte! Kurz, alles was er von ihre wußte, war zu 
ihrem VBortheil, und von allem, was feine Hochſchaͤtzung hätte 
ſchwaͤchen koͤnnen, wußte er nichts, 

Man Fan ſich leicht vorftellen, daß fie fo unvorfichtig 
nicht geweſen ſeyn werde, fich felbit zu verratben. Es ift 
wahr, fie hatte fich nicht entbrechen Fönnen, die vertraute Er: 
zahlung welche er ihr von feinem Lebenslauf gemacht, mit 
Erzählung des ihrigen zu erwiedern; aber wir zweifeln fehr, 
daß fie ſich zu einer eben fo gemiffenhaften Vertraulichkeit 
verbunden gehalten habe. Und woher willen wir auch, daß 
Agathon ſelbſt, mit aller feiner Dffenherzigfeit, keinen Umftand 
zuruͤckgehalten habe, von dem er vielleicht (mie ein guter 
Maler oder Dichter) vorausfah, daß er der fehönen Wirfung 
des Ganzen hinderlich ſeyn Fönnte? Mer ift und Buͤrge das. 
für, daß die verführerifche Priefterin nicht mehr über ihn er⸗ 
halten habe als er eingeftanden? — Wie dem auch fen, die 
ift gewiß, daB Danae in der Erzählung ihrer Gefchichte mehr 
die Gefehe des Schoͤnen und Anftändigen, als bie Pflichten 


188 


einer genauen biftoriihen Treue, zu ihrem Augenmerke ge- 
nommen, und Fein Bedenken getragen hatte, bald einen Um⸗ 
fand zu verfhönern, bald einen andern wegzulaften, fo oft 
es die befondere Abficht auf ihren Zuhörer erfordern mochte. 
Denn für diefen allein, nicht für die Welt, erzählte fie; und 
fie konnte ſich alfo durch die firengen Forderungen, welche die 
Melt (wiewohl vergebens) an die Gefchichtfchreiber macht, 
nicht fehr gebunden halten, Wir wollen damit nicht fagen, 
daß fie ihm irgend eine hauptſaͤchliche Begebenheit ihres Le⸗ 
bens gänzlich verfchwiegen, ober, ftatt Der wirklichen, ihn durch 
erdichtete bintergangen habe. Sie fagte ihm alles. Allein es 
gibt eine gewiſſe Kunft, dasjenige was einen widrigen Ein- 

drud machen Eönnte, aus den Augen zu entfernen; es kommt 
ſo viel auf die Wendung an; ein einziger kleiner Umſtand 
gibt einer Begebenheit eine fo verfchiedene Geftalt von dem⸗ 
jenigen, was fie ohne diefen kleinen Umſtand geweſen wäre, 
daß man, ohne merklihe Veränderung deſſen was den Stoff 
der Erzählung ausmacht, taufend fehr bedeutende Treulofig- 
teiten an der hiftorifhen Wahrheit begehen kann. Cine Be: 
trachtung, die ung (im Vorbeigehen zu fagen) die Geſchicht⸗ 
fchreiber ihres eignen werthen Selbſts (feinen Xenophon, 
Eifer, noch Markus Antoninus, ja den offenherzigen Mons 
taigne felbft nicht ausgenommen) noch verdächtiger macht, als 
irgend eine andere Glaffe von Gefchichtfchreibern. 

Die Ihöne und kluge Danae hatte alfo ihrem Liebhaber 
weder ihre Erziehung in Afpafiens Haufe, noch ihre Bekannt: 
fhaft mit dem Alcibiades, noch die glorreihe Liebe, welche fie 
dem Prinzen Cyrus eingefloͤßt hatte, verhalten. Alle diefe 
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and viele andre nicht To ſchimmernde Stellen ihrer Geſchichte 
machten ihr entweder Ehre, oder Tonnten Doch, mit der Ge: 

ſchicklichkeit, worin fie die zweite Aſpaſia war, auf eine ſolche 
Art erzählt werden, daß fie ihr Ehre machten. Allein, was 
diejenigen Stellen betraf, an denen fie alle Kunſt, die man 
auf ihre Verfchönerung wenden möchte, für verloren hielt, e8- 
fey nun, weil fie an fich felbft, oder in Beziehung auf den eige⸗ 

nen Geſchmack unfers Helden, in Feiner Art von Einbildung, 

Wendung oder Licht gefallen konnten: dieſe hatte fie kluͤglich 

mit gänzlichem Stillſchweigen bedeckt. Und daher Fam es denn, 
daß unſer Held noch immer in der Meinung ſtand, er ſelbſt 

ſey der erſte geweſen, welchen ſie ſich durch Gunſtbezeugungen — 

von derjenigen Art, womit er von ihr uͤberhaͤuft worden war — 

verbindlich gemacht haͤtte. Ein Irrthum, der nach ſeiner ſpitz⸗ 

findigen Denkungsart zu ſeinem Gluͤcke ſo nothwendig war, 

daß ohne denſelben alle ihre Vollkommenheiten zu ſchwach ge⸗ 

weſen waͤren, ihn nur einen Augenblick in ihren Feſſeln zu be⸗ 

halten. Ihm dieſen Irrthum zu benehmen, war der ſchlimmſte 

Streich, den man ſeiner Liebe und der ſchoͤnen Danae ſpielen 

lonnte. Und dieß zu thun, war das Mittel, wodurch der So⸗ 

it an beiden auf einmal eine Rache zu nehmen hoffte, deren. 

bloße Vorſtellung ſein boshaftes Herz in Entzuͤckung ſetzte. Er 
lauerte dazu nur auf eine bequeme Gelegenheit, und dieſe 

pflegt einem boͤſen Vorhaben immer auf halbem Wege entgegen 

zu ſommen. 

Ob dieß letztere der Geſchaͤftigkeit eines boͤſen Daͤmons 
xzuſchrelben ſey, oder ob es daher komme, weil die Bosheit, 
ihrer Natur nach, eine lebhaftere Thaͤtigkeit hervorbringe als 
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die Güte, iſt eine Trage, welche wir andern gu unterfuchen 
überlaffen. Es fey das eine oder das andere, fo würde eine 
ganz natürliche Folge diefer fait alltäglichen Erfahrungswahr⸗ 
heit fepn: daß das Böfe in einer immer wachſenden Progref- 
fion zunehmen, und (wenigftens in diefer fublunarifhen Welt) 
das Gute zulegt gänzlich verfchlingen würde; wenn nicht eine 
eben fo gemeine Erfahrung befräftigte: „daß die Bemühungen 
der Böfen, fo glüdlih fie auch in der Ausführung ſeyn moͤ⸗ 
gen, doch gemeiniglich ihren eigentlichen Zwed verfehlen, und 
das Gute durch eben die Maßregeln und Raͤnke, wodurch es 
hatte gehindert werden follen, weit beffer befördern, als wenn 
fie fih ganz gleichgültig Dabei verhalten hätten.” 


Drittes Kapitel, 


Sipptad wird zum Verräther an feiner Freundin Danae, 


Unter andern Eigenfchaften, welhe den Sharafter der 
Danae ſchaͤtzbar machten, war auch diefe, daß fie eine fvortreff- 
liche Freundin war. So gleichgültig, bis auf die Seit, da 
Agathon ſich ihres Herzens bemeifterte, gegen den Vorwurf 
ber Unbeftändigkeit der Kiebe, fo zuperläffig und ftandhaft war 
fie jederzeit in der Freundſchaft geweſen. Sie liebte ihre 
Freunde mit einer Zärtlichkeit, welche von Leuten, die bloß 
nach dem Außerlichen Ausdruck urtheilen, leicht einem eigen: 
müßigen Affect beigemeflen werden konnte. Denn biefe Zärt- 
lichkeit ftieg bis zur thätigften Keidenfchaft, fobald es darauf 
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ankam, einem unglüdlichen Freunde Dienfte zu leiften. ESs 
gibt Fein Vergnügen, welches fie nicht in einem ſolchen Falle 
den Pflichten der Freundfchaft aufgeopfert hätte. 

Eine Veranlaffung von dieſer Art war es, was fie auf einige 
Tage von Smyrna abgerufen hatte. Agathon mußte zuräd 
bleiben, und die gutherzige Danae, zufrieden mit dem Be- 
weile feiner Liebe den ihr fein Schmerz beim Abfchied gab, ver: 
füßte fich ihren eigenen durch die Vorftellung, daß eine Eurze 
Trennung ihm den Werth feiner Glüdfeligkeit weit lebhafter 
zu fühlen geben werde, ald eine ununterbrochene Gegenwart. 
Nubig über den Befiß feined Herzens, empfahl fie ihm, fi, 
während ihrer Abweſenheit, Fein Vergnügen, fo ihm dag reiche 
und das wolliftige Smprna verfchaffen konnte, zu verfagen; 
und empfahl es ihm defto eifriger, je gewiſſer fie war, daß 
fie von dergleichen Serftreuungen nichts zu beforgen habe. 

Allein Agathon hatte bereits angefangen den Geſchmack 
an dieſen Luſtbarkeiten zu verlieren. So lebhaft, ſo mannich⸗ 
faltig, ſo berauſchend ſie ſeyn moͤgen, ſo ſind ſie doch nicht 
fähig, einen edlern Geiſt lange einzunehmen. Als eine Be: 
Mältigung betrachtet, koͤnnen fie es nur für Leute ſeyn, die, 
Werft zu nichts taugen: und Vergnuͤgungen bleiben ſie nur, fo 
lange fie neu find. Se lebhafter fie find, defto eher erfolgen 
$ Sättigung und Ermüdung; alle ihre anfcheinende Mannichfal- 
tigkeit kann bei einem fortgefeßten Gebrauch das Einförmige 
nicht verbergen, wodurch fie endlich felbft der verdienftlofeften 
Caſſe der Weltmenfchen efelhaft werden. Die Abwefenbeit 
der Danae benahm ihnen vollends noch den einzigen Reiz, den 
fie für ihm hätten haben Fönnen, dag Vergnügen an bem Ans 
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theil den fie daran genommen hätte. Er brachte alfo beinahe 
die ganze Zeit ihrer Abweſenheit in einer Einſamkeit zu, von 
welcher ihn das befchäftigte Leben zu Athen und die wolläftige 
Muße zu Smyrna fchon etlihe Jahre entwöhnet hatten. Hier 
sing es ihm anfangs wie Denen, welche aus einem ſtark er: 
leuchteten Ort auf einmal ins Dunkle kommen. Seine Seele 
fühlte fih leer, weil fie allzu voll war. Er fehrieb dieß der 
Abwefenheit feiner Freundin zu. Er fühlte, daß fie ihm.man- 
gelte; und dachte nicht daran, daß er fie weniger vermißt 
haben würde, wenn die Nerven feines Geiftes durch die Ge- 
wohnheit einer wolläftigen Leidſamkeit nicht eingefchläfert wor⸗ 
den wären. 

Die erften Tage fchlichen für ihn in einer Art von zärt- 
liher Melancholie vorbei, welche nicht ohne Anmuth war. 
Danae war beinahe der einzige Gegenftand, womit feine in 
fich felbft zuruͤckgezogene Seele fich befchäftigte. Oder, wenn 
- feine Erinnerung auch in ältere Zeiten zurüd ging, wenn 
fie ihm das Bild feiner Pſyche, oder die glänzenden Auftritte 
feines republicanifchen Lebens vorbielt: fo war eg nur, um den 
„ Werth der unvergleihlihen Danae und die ruhige Glädfelig: 
teit eines allein der LXiebe, der Kreundfchaft, den Mufen und 
den Söttinnen der Freude geweihten Privatlebens in ein höhe- 
res Licht zu feßen. Seine Liebe belebte fih aufs neue. .Sie 
verbreitete wieder diefe begeifternde Warme durch fein We: 
fen, welche die Triebfedern des Herzens und der Einbildungs⸗ 
kraft fo harmonifch zufammen fpielen macht. Er entwarf fich 
die dee einer Lebensart, welche mehr das Lehen eines Gottes 
als eines Sterblichen ſchien. Dange glänzte darin aus einem 
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Himmel von lachenden Bildern der Freude und Gluͤckſeligkeit 
hervor. Entzuͤckt von dieſen angenehmen Traͤumen, beſchloß 
er bei ſich ſelbſt, ſein Schickſal auf immer mit dem ihrigen 
zu vereinigen. Er hielt ſie fuͤr wuͤrdig, dieſen Agathon gluͤck⸗ 
lich zu machen, welcher zu ſtolz geweſen waͤre, das ſchim⸗ 
merndfte Gluͤck aus der Hand eines Königs anzunehmen. 


Dieſer Entſchluß, der bei taufend andern eine nur fehr zwei: 


deutige Probe der Liebe ſeyn würde, war in der That, nad 
feiner Art zu denken, der Beweis, daß die feinige auf den 
höchften Grad geftiegen war. 

Sn einem für Danae's Abfichten fo günftigen Gemüthg- 
zuſtande befand er fich, als Hippias ihm einen Befuch machte, 
um fich auf eine freundfchaftlihe Art über die Einſamkeit zu 
beflagen, worin er feit der Entfernung feiner fehönen Freundin 
lebte. Danae follte zufrieden ſeyn, fagte er in fcherzhaftent 
Tone, den liebenswürdigen Kallias für fih allein zu behalten 
wenn fie gegenwärtig ſey: aber ihn auch in ihrer Abwefenheit 
der Welt zu entziehen, dieß fey zu viel, und muͤſſe endlich die 
Folge haben, die Schönen zu Smyrna zu einer allgemeinen 
Zufammenverfhwörumg gegen fie zu reisen. Agathon beant: 
wortete diefen Scherz in gleichem Tone. Unvermerft wurde 
das Geſpraͤch intereffant, ohne daß der Sophift eine befondere 
Adficht merken Tief. Er bemühte fi feinem Freunde zu be⸗ 
weifen, er habe Unrecht der Gefellfchaft zu entfagen, um fi 
mit den Dryaden von feiner Liebe zu befprechen, und die 
Zephprn mit Seufzern und Botfchaften an feine Abweſende zu 
beladen. Er malte ihm die Vergnuͤgungen vor, deren er fi 
beraube, und vergaß auch das Lächerliche nicht, welches er ſich 
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durch eine fo feltfame Laune in den Augen der Schönen gebe. 
Seiner Meinung nad, follte ein Kallias fih an einer einzi= 
gen Groberung, wie glänzend fie auch immer ſeyn möchte, nit 
begnügen laſſen: er, dem feine Vorzüge das Recht gaben, 
feinem Ehrgeiz in diefer Sphäre feine Graͤnzen zu feßen, und 
der nur zu erfheinen brauche um zu fiegen. Er bewies die 
Wahrheit diefer Schmeichelei mit den befondern Anfprücen, 
welche einige der berühmteften Schönheiten zu Smyrna auf 
ihn machten. Seinem Borgeben nad) lag ed nur an Agathon, 
feine Eitelkeit, feine Neubegier und feinen Hang zum Vergnuͤ— 
gen zu gleicher Zeit zu befriedigen, und auf eine fo mannich- 
faltige Art glüdlih zu ſeyn, als fich die verzärteltfte Einbil- 
dung nur immer wünfchen koͤnne. 

Agathon hatte auf alle diefe Ichönen Vorfpiegelungen nur 
Eine Antwort — feine Liebe zu Danae. Der Sophift fand 
fie unzulänglih. Eben diefe Urfachen, welche feine Liebe zu 
Danae hervorgebracht hatten, follten ihn auch für die Rei— 
zungen andrer Schönen empfindlich machen. Seiner Meinung 
nah, machte die Abwechfelung der Gegenftände dag größte 
Gluͤck der Liebe aus. Er behauptete diefen Sab durch eine 
fehr lebhafte Ausführung der befondern Vergnügungen, welche 
mit der Befiegung einer jeden befondern Glaffe von Schönen 
verbunden fey. Die Unwiflende und die Erfahrne, die Geift- 
reihe und die Blöde, die Schöne und die Haßliche, die 
Kofette, die Spröde, die Tugendhafte, die Schwärmerin, — 
fürs, jeder beſondere Charakter befihäftige den Geſchmack, 
die Einbildung, und fogar die Sinne (denn von dem Herzen 
war bei ihm die Rede nicht) auf eine eigene Weife, erfordre 
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einen andern Mau, ſetzte andre Schwierigkeiten entgegen, 
und mache auf eine andre Art gluͤcklich. Das Ende dieſer 
feinen Ausführung war, daß es unbegreiflich ſey, wie man fo 
viel Vergnügen in feiner Gewalt haben, und es fih nur 
darum verfagen koͤnne, um die einförmigen Freuden einer 
einzigen, mit romanhafter Treue in gerader Linie fich fort: 
fehleppenden Leidenfchaft bis auf die Hefen zu erfchöpfen, 

Agathon gab zu, daß die Abwechſelung, wozu ihn 
Hippias amfmuntere, ganz angenehm für einen müßigen 
MWolfäftling ſeyn möge, der aus diefer Art von Zeitvertreib 
das Geſchaͤfte feines Lebens mache. Cr beimuptete aber, daß 
folhe Derfonen niemals erfahren haben müßten was wahre 
Liebe fey. Er überließ fih fodann der ganzen Schwärmeret 
feines Herzens, um dem Hippias eine Abfchilderung von 
demjenigen zu machen, was er von dem erften Anblid an 
bis auf diefe Stunde für Die fhöne Danae empfunden hatte. 
Er befchrieb eine fo wahre, fo zaͤrtliche, fo volltommene . 
Liebe; er breitete ſich mit einer fo begeifterten Entzuͤckung 
über die Vortrefflichkeiten feiner Freundin, über die Sympathie 
ihrer Seelen, und über die Wonne, die er in ihrer Liebe 
geniehe, aus: daß man entweder die Bosheit eines Hippias, 
oder die freundfchaftliche Hartherzigkeit eines Mentors haben 
mußte, um fähig zu ſeyn, ihn einem fo beglüdenden Ser: 
thume zu entreißen. 

Die Reizungen der fhönen Danae find zu befannt, ver: 
feste der Sophift, und ihre Vorzüge in diefem Stüde werden 
fogar von ihrem eigenen Gefchlechte fo allgemein eingeftanden, 
daß Lais felbft — Sie, welche den Ruhm hat, daß die ebelften 


136 


Griechen und die Zürften ausländifcher Nationen den Preis 
ihrer Nächte in die Wette fteigern — lächerlich ſeyn würde, 
wenn fie ſich einfallen laffen wollte, ihr den Vorzug der Lie- 
venswuͤrdigkeit ftreitig zu machen. Aber daß fie jemals die 
‚Ehre haben würde, eine fo ehrwuͤrdige, fo metaphufifche, fo 
über alles was fich denken läßt erhabene Liebe einzuflößen; 
daß der Macht ihrer Reizungen noch diefes Wunder, das 
einzige, welches ihr noch fehlte, aufbehalten fen; dieß hätte fich 
in der That niemand träumen laflen können, ohne fich ſelbſt 
über einen ſolchen Einfall zu belachen. 

Hier ging unferm Helden, der die boshafte Vergleihung 
mit einer Korinthifhen Hetäre ſchon Außerft ärgerlich gefunden 
hatte, die Geduld gänzlih aus. Er fehte den Sophiften, 
mit aller Hige eines in dem Gegenftaude feiner Anbetung 
beleidigten Liebhabers, wegen des zweidentigen Tons zur 
Rede, womit er fih anmaße, von einer Perfon wie Danae 
: zu fplechen. Aber fein Unwille ſowohl als feine Verwirrung - 
flieg auf den hoͤchſten Grad, da er fah, daß ein fatprmäßiges 
Gelaͤchter die ganze Antwort bed Hippias war. 

Es iſt fo leicht vorauszufehen, was fir einen Ausgang 
diefe Scene nehmen mußte, daß wir, nad allem, was von 
den Abfichten des Sophiften bereits gefagt worden ift, den 
Leſer feiner eigenen Einbildung überlaffen koͤnnen. Ungebduldige 
Fragen auf der einen, Ausflüchte und ſchalkhafte Wendungen 
auf der andern Seite; bis fih Hippias auf vieled Zureden 
endlih das Geheimniß des wahren Standes der fchönen 
Danae, und derjenigen Anekdoten, welche wir unfern Lefern 
fhon im vierten Kapitel des vierten Buches verrathen haben, 
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Agathon nicht widerftehen könne, abnöthigen ließ. 

Mir haben ſchon bemerkt, wie viel bei Erzählung einer 
Begebenheit auf die Abficht des Erzaͤhlers ankomme. Danae 
erzählte ihre Gefchichte- mit der unfchuldigen Abficht zu ge: 
fallen. Sie ſah natürliher Weife ihre Aufführung, ihre 
Schwachheiten, ihre Fehltritte felbft, in einem mildern, und 
(laffet uns: die Wahrheit fagen) in einem wahrern Licht als 
die Welt; welche auf der einen Seite von allen den Eleinen 
Umftänden, die uns rechtfertigen, oder wenigſtens unfere 
Schuld vermindern, nicht unterrichtet, und auf der andern 
boshaft genug ift, um ihres größern Vergnuͤgens willen das 
Gemälde unfrer Thorheiten mit taufend Zügen zu überladen, 
um welche es zivar weniger wahr, aber defto fomifcher wird. 
Ungluͤcklicher Weife für fie erforderte die Abficht des Hippias, 
daß er diefe ſchalkhafte Kunft, eine Begebenheit ins Häßliche 
zu malen, fo weit treiben mußte, ale ed die Gefeße der 
Wahrfcheinlichfeit nur immer erlauben konnten. 

Unfer Held glich während dieſer Entdedung mehr einer 
Bildfaule oder einem Todten, «ls fih felbft. Kalte Schauer 
und fliegende Gluth fuhren wechfelsweife durch feine Adern. 
Seine von ben widerwaͤrtigſten Leidenfchaften auf einmal 
befhirmte Bruft athmete fo langfam, daß er in Ohnmacht 
gefallen wäre, wenn nicht Eine davon plöglich die Oberhand 
behalten, und durch den heftigften Ausbruh dem gepreßten 
Herzen Luft gemacht hätte. Das Licht, worin ihm Hippias 
feine Göttin zeigte, machte mit demjenigen, worin er fie zu 
feben gewohnt war, einen fo beleidigenden Contraſt, der 
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@ebante, fich fo fehr betrogen zu haben, war fo unerträglic, 
daß es ihm unmöglich fallen mußte, dem Sophiſten Glauben 
beisumeffen. Der ganze Sturm, der feine Seele fehmwellte, 
brach alfo uber den Verräther ans, Er nannte ihn einen 
falihen Freund, einen Verleumder, einen Nichtewärdigen — 
rief alle rächenden Gottheiten gegen ihn auf — ſchwor, wofern 
er die Beichuldigungen, womit er die Tugend der fchönen 
Danae zu befchmisen fich erfrechte, nicht bis zur unbetrüg- 
lichften Evidenz erweifen werde, ihn als ein das Sonnenlicht 
befledendes Ungeheuer zu vertilgen, und feinen verfluchten 
Rumpf unbegraben den Vögeln des Himmels Preis zu 
geben. 


Hippias ſah diefem Sturme mit der Gelaffenheit eines 
Menfhen zu, der die Gewalt der Leidenfchaften kennt; fo 
ruhig, wie einer, der vom fihern Ufer dem wilden Aufruhr 
der Wellen zufieht, denen er glüklich entgangen ift. Ein 
mitleidiger Blick, dem ein fchalfhaftes Lächeln ſeinen zwei- 
deutigen Werth vollends benahm, war alles was er. dem 
Zorne des aufgebrachten Liebhabers entgegen ſetzte. Agathon 
ftuste darüber. Ein fchredlicher Zweifel warf ihn auf einmal 
auf die entgegengefehte Seite. Nede, Graufamer, rief er 
aus, rede! Beweife deine haffenswürdigen Anklagen fo Elar 
als Sonnenfchein; oder befenne, dab du ein verrätherifcher 
Elender bift, und vergeh vor Scham! 


Bift du bei Sinnen, Kallias? antwortete der Sophift 
mit dieſer verruchten Gelafienheit, welche in ſolchen Umftänden 
‚der triumphirenden Bosheit eigen iſt — Komm exit zu die 


189 " 


felbft; ſobald du fähig ſeyn wirft, Vernunft anzuhören, will 
ich reden. 

Agathon fchwieg; denn was kann derjenige fagen, bee 
nicht weiß was er benten fell? 

Wahrhaftig, fuhr Hippias fort, ich begreife nicht, mas . 
für eine Urſache bu zu haben glaubft, den zafenden Ajax mit 
mir zu fpielen. Wer redet von Befchuldigungen? Wer klagt 
die Ihöne Danae an? Iſt fie vielleicht weniger liebenswuͤrdig, 
weil du weder der erſte bift der fie gefehen, noch ber erfte 
der file empfindlich gefunden hat? Was fir Launen find das? 
Glaube mir, jeder andre als du hätte nichts weiter noͤthig 
gehabt, als fie zu fehen, um meine Nachrichten glaubwürdig 
zu finden. Ihr bloßer Anblick ift ein Beweis. Aber du for: 
derft einen ftärfern? Du folft ihn haben, Kallias. Was 
fagteft du, wenn ich felbft einer von denen gewefen wäre, 
welche fich rühmen Fönnen, die fhöne Danae empfindlich ge- 
ſehen zu haben? 

Du? rief Agathon mit einem unglaubigen Erſtaunen, 
welhes eben nicht fchmeichelhaft für die Eitelleit des Sophi⸗ 
fien war. " 

Sa, Kallias, ih; ih, wie du mich Bier fieheft, zehn 
oder zwölf Fahre abgerechnet, um welche ich Damals gefchidter 
ſeyn mochte, den Beifall einer Tchönen Dame zu erhalten. 
Du glaubft vieleicht ich ſcherze; aber ich bin überzeugt, Daß 
deine Göttin felbft zu edel denkt, um dir, wenn du fie mit 
guter Art fragen wirft, eine Wahrheit verhalten zu wollen, 
von welcher ganz Smyrna zeugen könnte, 

Hier fuhr der barbarifche Menfch fort, ohne das geringfte 
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Mitleiden mit dem Zuſtande, worein er den armen Agathon 
durch feine Prahlereien feßte, die genoflenen Gluͤckſeligkeiten 
von Stüd zu Städ, in einem Tone von Wahrheit und mit 
einee Munterfeit zu befchreiben, welche feinen Zuhörer bei- 
nahe zur Verzweiflung brachte. Es ift vorbei! fiel er endlich 
dem Sophiften mit einer fo heftigen Bewegung in Die Rede, 
daß er in diefem Augenblide mehr ale ein Menſch zu fepn 
fhien — Es ift vorbei! O Tugend, du bift gerochen! — 
Hippias, du haft mich unter der lächelnden Maske der 
Freundfchaft mit einem giftigen Dolche durchbohrt — aber ich 
danke dir! — Deine Bosheit leitet mir einen wichtigern 
Dienft, als alles was deine Freundfchaft für mich hätte thun 
können. Sie Öffnet mir die Augen — zeigt mir auf einmal 
in den Gegenftänden meiner Hochachtung und meines Zutraneng, 
in dem Abgott meines Herzens und in meinem vermeinten 
Freunde, die verächtlichften Gegenftände, womit jemals meine 
Augen ſich befudelt Haben. — Götter! die Buhlerin eines 
Hippias! Kann etwas unter dieſem unterften Grade der 
Entehrung fen? — Mit diefer Apoftrophe warf er den ver: 
achtungsvolleften Blitz der jemald aus einem menfchlichen 
Auge gebligt hat, auf den betroffenen Sophiften, und ging 
davon. 
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Viertes Rapitel, 


Solgen des Dorhergehenden, Agathon ensfernt fi heimlich aus 
Smyrna. 


Die menfhlihe Seele ift vielleicht Feines heftigern 
Schmerzens fähig, ald derjenige tft, den Gegenftand unferer 
zartlichften Geſinnungen verachten zu mäffen. Alles was man 
davon fagen Tann, iſt zu ſchwach, die Feuerpein auszu⸗ 
drüden, die durch eine fo gewaltfame Zerreißung in einem 
gefühlvoflen Herzen verurfaht wird. Wir wollen alfo lieber 
geftehen, dag wir ung unvermögend finden, den Tumult der 
Leidenfchaften, welche, in den erften Stunden nach einer fo 
graufamen Unterredung, in dem Gemüthe Agathons wuͤthe⸗ 
ten, abzufchildern, als durch eine froftige Befchreibung zu 
gleicher Zeit unfre Vermellenheit und unfer Unvermögen zu 
verrathen. 

. Das erfte was er that, ſobald er feiner felbft wieder 
mächtiger wurde, war, daß er alle feine Kräfte anftrengte, ſich 
zu überreden, daß ihn Hippias betrogen: habe, War es zu 
viel, das Schlimmfte von einem fo ungeheuern Böfewicht zu 
denken, als diefer Sophift nunmehr in feinen Augen war? Was 
für eine Gültigkeit Tonnte ein folder Zeuge gegen eine Danae 
haben? — Oder vielmehr, was für einen mächtigen Vertheidiger 
hatteft bu, fchöne Danae, in dem Herzen deines Agathon! Was 
hätte Hyperides felbit, ob er gleich beredt genug war die Athe⸗ 
ner von der Unſchuld einer Phryne zu übergengen, Stärkeres und 
Scheinbarer’s zu deiner Vertheidigung fagen koͤnnen, als was 
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Agathon fich Telbft fagte? Vermuthlich würde die Vernunft 
allein von diefer fophiftifchen Beredſamkeit der Liebe überwältiget 
worben ſeyn: aber bie Eiferfucht, welche ihr zu Huͤlfe Fam, gab 
den Ausfchlag. Unter allen Leidenfchaften ift feine, welcher die 
Verwandlung des Möglichen ind Wirkliche weniger Foftet als 
diefer. In dem zweifelhaften Lichte, welches fie über feine 
Seele ausbreitete, wurde Vermuthung zu Wahrfcheinlichkeit, 
and Wahrfcheinlichleit zu Gewißheit; nicht anders, als ob er, 
‚mit der fpigfindigen Delicateffe eines Julius Caͤfars, die fchöne 
Danae fihon Darum ſchuldig gefunden hätte, weil fie bezichtiget 
wurde. ‚Er verglich ihre eigene Erzählung mit des Hippias 
feiner, und glaubte nun, da das Mißtrauen fich feines Geiftes 
einmal bemächtiget hatte, hundert Spuren in der erften wahr- 
zunehmen, welche die Wahrheit der letztern bekräftigten. Hier 
Hatte fie einem Umſtand eine gefänftelte Wendung geben muͤſſen; 
dort war fie (wie er fich zu erinnern glaubte) verlegen gewefen, 
was fie aus einem andern machen follte, ber ihr unverſehens 
entſchluͤpft war. Mit-einem eben fo fchielenden Auge durchging 
‚er ihr ganzes Betragen gegen ihn. Wie deutlich glaubte er itzt 
zu fehen, daß ſie, von dem erften Augenblick an, Abfichten auf 
ihn gehabt habe! In taufend Heinen Umſtaͤnden, welche ihm 
Damals ganz gleichgültig gewefen waren, fand er int die Merk: 
male einer geheimen Bebentung. ‚Er befann fih, er verglich 
amd verknüpfte fo lange, bis ihm nichts fo glaublich vorkam, alg 
daß alles, was von feinem erften Befuche bis zu feinem Weber: 
gang in ihre Dienfte vorgegangen, Die Folgen eines zwifchen 
ihr und dem Sophiften abgeredeten Plans geweſen fen. Wie 
fehr vergiftete Diefer Gedanke alles was fie-für ihn gethan hatte! 
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Wie gänzlich benahm er ihren Handlungen diefe Schönheit und 
Grazie, die ihn fo fehr bezambert ‚hatte! Er fah num in diefem 
vermeinten Urbilde jeder idealifchen Volllommenheit nichts mehr 
als eine ſchlaue Kofette, die durch eine große. Fertigkeit in ber 
Kunft die Männer zu beftriden den Vortheil über feine Unſchuld 
erhalten hatte. Wie veraͤchtlich kamen ihm itzt diefe Gunſtbe⸗ 
zeugungen vor, die ihm fo koſtbar geweſen waren, fo lang er fie 
für Ergießuugen eines für ihn allein empfindlichen Herzens an: 
gefehen hatte! Wie-verächtlich dieſe Freuden, die ihn in jenem 
glüdlichen Stande der Bezanberung den Göttern gleich gemacht! 
Wie zürnte er ist über fih felbit, daß er thöricht genug. habe 
fepn Eönnen, in ein fo fihtbares, fo Handgreifliches Netz ſich 
verwickeln zu laffen ! 


Das Bild der liebenswürdigen Pſyche konnte fih ihm au 
Feiner ungelegnern Seit fir Danae darftellen als int. “Aber es 
war natürlich, daß es fich Darftellte; und wie blendend war das 
Licht, worin es ihm ist erfchien! Wie wurde fie durch die ver: 
dunkelten Vorzüge ihrer ungluͤcklichen Nebenbuhlerin heraus 
gehoben! Himmel! wie war es möglich, daß die Beifchläferin 
eines Alcibiades, eines Hippias, eines jeden andern der ihr 
‚gefiel, fähig fenn Eonnte, dieſe liebenswürdige Unſchuld auszu⸗ 
löfhen, deren Feufhe Umarmungen, “anftatt feine Tugend in 
Gefahr zu feßen, ihr neues Leben, neue Stärfe gegeben hatten ? 


Er trieb die Vergleichung fo weit fie gehen konnte. Beide 
Betten ihn geliebt. Aber welcher Unterfchied in der Art zu lie 
ben! Welcher Unterfchied zwifchen diefer Nacht (an die er ſich 
ist mis Abfchen erinnerte), wo Danae, nachdem fie alle ihre 
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Melsungen, alles was bie fchlauefte Verführungskunft erfinden 
Tann, zugleich mit den magifchen Kräften der Mufif aufgeboten, 
feine Sinne zu beraufchen und fein ganzes Weſen in Begierben 
aufzulöfen, ſich ſelbſt mit zuvorkommender Güte in feine Arme 
geworfen hatte: — und jenen Elyſiſchen Nächten, die ihm, am 
Pſpychens Seite, in der reinen Wonne entlörperter Geifter, wie 
ein einziger himmlifcher Augenbliet, voruͤber gefloffen waren! — 
Die arme Danae! Sogar die Reizungen ihrer Figur verloren 
bei diefer Vergleihung einen Vorzug, den ihnen nur das par- 
teilichfte Vorurtheil abfprehen konnte. Diefe Geftalt der 
Kiebesgöttin, bei deren Anfchauen feine entzüdte Seele in 
Wolluſt zerfioffen war, fankigt, mit ber jungfränlichen Gefchmei- 
digkeit der jungen Pfyche, verglichen, in feiner gramfüchtigen 
Einbildung zu der üppigen Schönheit einer Bacchantin herab ; 
der Wuth eines weintriefenden Satyrs würdiger, als der zärt: 
lichen Entzüdungen, die er fich int fehämte, in einer unverzeih- 
lichen Bethörung an fie verſchwendet zu haben. 

Ohne Zweifel werden unfere tugendhaften Leferinnen, welche 
den Kal unfers Helden (nicht ohne gerechten Unwillen gegen die 
feinen Buhlerfänfte der ſchoͤnen Daͤnae) betrauert haben, von 
Herzen erfreut feyn, die Ehre der Tugend, und gewiſſermaßen 
das Intereſſe ihres ganzen Gefchlehts, an diefer Verführerin 
gerochen zu ſehen. Wir nehmen felbit vielen Antheil an diefer 
ihrer Freude; aber wir können uns doc, mit ihrer Erlaubniß, 
nicht entbrehen zu fagen: daß Agathon in der Vergleichung 
zwifhen Danae und Pfpche eine Strenge bewies, welche wir 
nicht allerdings billigen Fönnen, fo gern wir ihn auch von einer 
Leidenſchaft zuruͤck kommen fehen, deren längere Dauer ihn 
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untauglich gemacht haben würde, Der Held gegeniwärkiger Ge: 
fchichte zu fepn. 

Danse mag wegen ihrer Schwachheit gegen ihn fo tadels⸗ 
würdig fepn als man will, fo war es Doch offenbar unbillig, fie 
zu verurtheilen, weil fie nicht Pfyche war; oder, um beſtimm⸗ 
ter zu reden, weil fie in ähnlichen Umſtaͤnden fich nicht vollkom⸗ 
men fo wie Pſyche betragen hatte. Wenn Pfyche unfehuldiger 
geweien war, fo war ed weniger ein Verdienft, als ein phufifcher . 
Vorzug, eine natürliche Folge ihrer großen Tugend und ihrer 
Umftände. Dange war ed vermuthlich auch, als fie, mit aller 
Naivität eines Landmädchens von vierzehn Jahren, bei den 
Gaftmählern zu Athen nach der Flöte tanzte, oder den Alkame⸗ 
nen, für die Gebühr, das Model zu dem Halb aufgeblähten 
Bufen einer Hebe vorhielt. War es ihre Schuld, daß fie nicht 
zu Delphi erzogen worden war? oder, daß fich die erften Em⸗ 
pfindungen ihres jugendlichen Herzens für einen Alcibiades, 
und nicht für einen Agathon entfaltet hatten? — Pſyche liebte 
unfhuldiger ; wir geben's zu: aber die Liebe bleibt. doch im 
ihren Wirkungen allezeit fich Telbit ähnlich. Sie erweitert ihre 
Sorderungen fo lange, bis fie im Beſitz aller ihrer. Rechte iſt; 
und die gutberzige Unerfahrenheit ift am wenigften im Stande, 
ihr diefe Forderungen ftreitig zu machen. Es war gluͤcklich fuͤr 
die Unfchuld der zartlihen Piyche, daß ihre nächtlichen Zuſam⸗ 
menkuͤnfte unterbrochen wurden, ehe diefe auf eine fo geiftige 
Art finnlihe Schwärmerei, worin beide Liebende fo ftarfe 
Schritte zu machen angefangen hatten, ihren höchften Grad er⸗ 
reichte. Vielleicht noch wenige ‘Tage, oder auch fpater (wenn: 
ihr wollt), aber defto gewiffer, würden die guten Kinder, von 
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einer unfchuldigen Ergießung des Herzens zur andern, von einem 
immer noch zu ſchwachen Ausdrud ihrer unausſprechlichen Em- 
pfindungen zum andern, fih endlich, zu ihrer eigenen großen 
Dermunderung, da gefunden haben, wo die Natur fie erwartet 
bitte; und wo würde dann der wefentlichfte Vorzug der Un⸗ 
ſchuld geblieben feyn 2? — Ein anderer Umftand, worin Pſyche, 
gluͤcklicher Weife für fie, den Vortheil über Danae hatte, war 
diefer, daß ihr.2iebhaber eben fo unfhuldig war ale fie ſelbſt, 
und bei aller feiner Zärtlichkeit nicht den Schatten eines Gedan- 
tens hegte, ihrer Tugend nachzuftellen. Willen wir, wie fie ſich 
verhalten hätte, wenn fie auf die Probe geftellt worden wäre ? 
Sie würde widerftanden haben, daran ift Fein Zweifel: aber 
doch ‚nur fo lang es ihr möglich gewefen wäre. Denn daß fie 
Stärke genug gehabt hätte, ihn zu fliehen, ihn gar nicht mehr 
zu fehen, dieß ift nicht zu vermuthen. Sie würde alfo doch 
endlich von den füßen Verführungen der Liebe überfchlichen wor: 
den fepn, wie weit fie auch den Augenblic ihrer Niederlage hätte 
zurüdftellen mögen. Man kann noch einwenden: geſetzt auch, 
fie würde die Probe nicht ausgehalten haben, fo hätte fie doch 
widerftanden. Danae hingegen habe ihren Fall nicht nur vor: 
ausgefehen, und befchleunigt , fondern er fey fogar das Merk 
ihrer eigenen Veranftaltung gewefen ; und wenn fie ihn aufge: 
fhoben habe, To fey es allein zum Vortheil ihrer Liebe und 
ihres Vergnuͤgens, nicht aus Tugend, gefhehen. Alles dieß 
iſt nicht. zu laͤugnen. Allein vorausgefeßt, daß fie fich endlich 
Doc ergeben haben würde (welches auf eine oder die andere Art 
Doch allemal der ſtillſchweigende Vorfag einer jeden ift, die fich 
in eine Liebesangelegenheit wagt), wozu würde ein langwieriger 
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eigenfinniger Widerftand gedient haben, als fich felbft und ihrem 
Liebhaber unnöthige Qualen zu verurfachen 2 Und glauben wir 
etwan, daß fie fich Feine Gewalt habe anthun mäffen, einen 
Liebhaber, deflen außerordentlicher Werth die Heftigkeit ihrer 
Neigung fo gut rechtfertigte, fo lange ſchmachten zu laſſen? 
Oder daß die Seldftverläugnung, welche hierzu erfordert wurde, 
einer Perfon, deren Einbildunggfraft mit den Vergnuͤgungen 
der Liebe fchon fo bekannt war, nicht zum wenigſten eben fo 
viel gefoftet habe, als einer noch Unerfahrenen der ernftlichfte 
Widerſtand? 

Wir ſagen dieß alles nicht, um die ſchoͤne Danae zu recht— 
fertigen, ſondern nur, zu zeigen, daß Agathon in der Hitze des 
Affects zu ſtreng uͤber fie geurtheilet habe. Es war unbillig, 
ihr eine Guͤtigkeit zum Verbrechen zu machen, welche ihn eben 
fo gluͤcklich gemacht hatte, als er elend geweſen ſeyn würde;o 
wenn fie ſchlechterdings darauf beharret wäre, die heftige Lei: 
denfchaft, von welcher er verzehrt wurde, bloß durch die ruhi⸗ 
gen Sefinnungen der Sremmdfchaft erwiedern zu wollen. Allein 
das Vorurtheil, von welhem er nun eingenommen war, machte 
ihn unfähig ihr Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Der Ge: 
danke, daß fie einen Hippias eben fo begunftiget habe ale ihn, 
machte ihm alles verdächtig, was ihn hätte überzeugen Eönnen, 
daß er wenigfteng der erjte gelvefen fen, der ihr Herz wahrhaftig 
gerührt habe. Kurz, er fah nun nichts in ihr als eine Buhlerin, 
welche, in dem Lichte worin fie ihm ist erfchien, vor den übri- 
gen ihrer Claſſe feinen andern Vorzug hatte, als daß fie gefaͤhr⸗ 
liher war. 

Indeſſen konnte ſein Unwille gegen fie nicht fo heftig 
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ſeyn, ohne ſich gegen fich felbft zu echten. Die Vorftellung, 
‚daß er die Stelle eines Hippias, eines Hyacinths, bei ihr ver: 
treten habe, machte ihn in feinen eigenen Augen zum veraͤcht⸗ 
lichſten Sklaven. Er fhamte fi vor feinem ehmaligen befferen 
Selbft, wenn er an die Nechenfchaft Dachte, welche er fih von 
feinem Aufenthalt zu Smyrna fhuldig fey. Würde er, fogar 
wenn Danae wirklich diejenige geweſen wäre, wofür er fie in 
der Trunkenheit der Leidenfchaft gehalten hatte, vor dem Ge⸗ 
richteftuhl der Tugend haben beftehen Eönnen? Was wollte: 
er denn nun antworten, da er fich felbft anklagen mußte, eine 
fo lange Zeit, ohne irgend eine lobenswuͤrdige That, verloren 
für feinen Geift, verloren für die Tugend, verloren für fein eigelies 
und das allgemeine Befte, in unthätigem Muͤßiggang, und, was 
noch ſchlimmer war, in der veraͤchtlichen Beſtrebung den wol⸗ 
luͤſtigen Begierden eine Danae zu fröhnen, unrühmlich ver- 
fhwendet zu haben? Er trieb die Vorwürfe, die er bei diefen 
gelbſuͤchtigen Vorftellungen fih felbft machte, fo weit als fie 
der Affect einer allzu feurigen, aber mit angeborner Liebe zur 
Tugend durchdrungenen Seele nur immer treiben kann; und 
die Schmerzen, wovon fein Gemüth dadurch zerriffen wurde, 
waren unausfprechlid. 

Das Mißvergnügen über ung felbft ift (wie wir ſchon be=- 
merkt haben) ein allzu fchmerzhafter Zuftand, als daß ihn bie 
.. Seele lang’ ertragen könnte. Die Selbftliebe beut alle ihre 

Kräfte auf, um’ fi Linderung zu verfehaffen. Und, bedenfen 
wir, wie wenig Gutes ein anhaltendes Gefühl von Scham und 
Verachtung feiner felbft ſchaffen kann, und wie [hAdlih im Ge⸗ 
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ſeyn muͤſſen: fo haben mir vielleicht Urſache, die Geſchaͤftigkeit 
der Eigenliebe, ung gegen ung felbft zu entfchuldigen, fir eine 
von den nöthigften Springfedern unſrer Seele, in diefem Stande 
des Irrthums und der Leibenfchaften worin fie fi in gegen: 
wärtigem Leben befindet, anzufehen. Die Neue ift zu nichte 
gut, als ung einen tiefen Eindrud von der Häßlichkeit eineg 
thörichten oder unfittlihen Verhaltens, deffen wir ung ſchuldig 
gemacht haben, zu geben. Hat fie diefe Wirkung gethan, fo Toll 
fie aufhören. Shre Dauer würde ung nur die Kräfte benehmen, 
uns in einen beffern Zuſtand empor zu arbeiten, und Dadurch 
eben fo fchadlich werden, als eine allzu große Furcht, die ung 
"dem Uebel nur defto gewiſſer ausliefert, welhem wir behutſam 
entfliehen, oder muthig widerftehen follten. 

Agathon hatte defto mehr Urſache, dieſen wohlthätigen Ein- 
gebungen der Eigenliebe Gehör zu geben, da ihm feine faft immer 
gar zu warme Einbildungstraft feine Vergehungen und den 
Gegenftand derfelben wirklich in einem häßlichern Lichte gezeigt 
hatte, als die gelaffene Vernunft gethan haben würde. Durch 
eine natürliche Folge brachte Die Begierde, fich felbft vor feinen 
eigenen Augen zu rechtfertigen, ihn unvermerkt dahin, auch der 
fhönen Danae etwas mehr Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
„Es war ſchwer, ſehr ſchwer (würde ein Sokrates gefagt haben), 
"den Reizungen eines fo fhönen Gegenftandes, den Verfuͤh⸗ 
rungen fo vieler vereinigter Sauberkräfte zu widerftehen. Die 
Flucht war- das einzige fihere Rettungsmittel. Freilich war ed 
beinahe gleich fehwer, zu fliehen oder zu widerſtehen: aber das 
Vermögen zum Fliehen war, wenigſtens anfangs, in deiner 
Gewalt; und es wear unvorfichtig am dir, nicht zu denken, daß 
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eine Zeit kommen wuürbe, da du feine Kräfte zum Fliehen mehr 
haben würdeit.” — So möchte derjenige gefprochen haben, 
der den Kritobulug, weil er den fehonen Sohn des Alcibiades 
geküßt hatte, einen Wagehale nannte, und dem jungen Zenophon 
rieth, vor einem fehönen ‚Gefichte fo behende wie vor einer 
Schlange davon zu laufen. Allein fo befcheiden und aufrichtig 
‚Hang die Sprache der Eigenliebe niht. Ed war unmöglich 
(fagte fie) fo mächtigen Reizungen zu widerftehen; ed war un⸗ 
‚möglich zu entfliehen. Sie nahm die ganze Lebhaftigkeit fei- 
ner Einbildungstraft zu Hülfe, ihm die Wahrheit Diefer trbſt⸗ 
lihen Verfiherungen zu beweifen: und wenn fie es nicht fo weit 
brachte, ein gewiſſes innerlihes Gefühl, welches ihr wider- 
ſprach (und welches vielleicht das gewiſſeſte Merkmal der Freiheit 
unſers Willens ift), gänzlich zu betäuben; fo gelang es ihr doch 
unvermerft, den Gram aus feinem Gemüthe zu verbannen, und 
biefes fanfte Licht wieder dariır anszubreiten, worin wir ordent⸗ 
liher Weife alles, was zu ung felbft gehört, zu fehen gewohnt 
find, 

Indeſſen gewann Danae wenig bei diefer ruhigern Ver⸗ 
faſſung feines Herzens. Ihre Vollkommenheiken rechtfertigen 
zwar die hohe Meinung, die er von ihrem Charakter gefaffet 
hatte, und beides die Größe feiner Leidenſchaft. Er vergab 
ſich ſelbſt, fie fo fehr geliebt zu haben, fo lang’ er die Schönheit 
ihrer Seele für eben fo ungemein gehalten hatte, ald es die 
Reizungen ihrer Perfon waren. Uber fie verlor mit dem Recht 
an feine Hochachtung alle Gewalt über fein Heri. Der Ent: 
ſchluß fie zu verlaffen war Die natürliche Folge davon; und biefer 
Toftete ihm, da er ihn faßte, auch nicht einen Seufzer; fo tief 
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war die Verachtung, wopon er fich gegen fie durchdrungen fühlte, 
Die Erinnerung deffen, was er gewefen war, das Gefuͤhl beffen, 
was er wieder feyn könne fobald er wolle, machte ihm den Ge: 
danken unerträglich, nur einen Augenbli länger der Sflave 
giner andern Circe zu ſeyn, die durch eine fchändlichere Ver: 
wandlung, als irgend eine welche die Gefährten des Ulnffes er: 
dulden mußten, den Helden der Tugend in einen müßigen 
Wolluͤſtling verwandelt hatte. 

Bei fo bewandten Umftänden war es nicht rathfam ihre 
Wiederkunft zu erwarten, welche, nach ihrem Berichte, längftene 
in dreien Tagen erfolgen follte. Denn fie hatte feinen Tag 
vozheigehen laflen, ohne ihm zu fchreiben ; und die Nothwendig⸗ 
keit, ihr eben fo regelmäßig zu antworten, feßte ihn, nad) der 
großen Veränderung, die in feinem Gemüthe vorgegangen, in 
eine defto größere Verlegenbeit, da er zu aufrichtig und zu leb: 
haft war, Empfindungen vorzugeben, die fein Herz verläugnete. 
Seine Briefhen wurden dadurch fo kurz, und verriethen fo 
vielen Zwang, daß Danae auf einen Gedanken fommen mußte, 
der zwar nicht ſehr wahrſcheinlich, aber doch der natürlichfte 
war, der ihr einfallen fonnte. Sie vermuthete, ihre Abweſen⸗ 
heit könnte eine von den Schönen zu Smyrna veriwegen genug 
gemacht haben, ihr einen fo beneidenswirdigen Liebhaber ent: 
führen zu wollen. Wenn ihr Stolz zu einem fo vermeflenen 
Vorhaben lächelte, fo liebte fie doch zu zärtlih, um fo ruhig 
Dabei zu ſeyn, ald man aus der muntern Urt, womit fie über 
feine Erkältung ſcherzte, hätte fchließen follen. Gleichwohl be= 
hielt das Bewußtſeyn ihrer Vorzäge die Oberhand, und ließ 
ihr feinen Zweifel, daß ihre Gegenwart alle Eindrüde, welche 


15% 


- eine Nebenbuhlerin auf die Oberfläche feined Herzens gemacht 
haben könnte, wieder auslöfchen würde. Und wenn ſie deſſen 
auch weniger gewiß gewefen wäre, fo war fie doch zu Hug, ihn 
merken zu laffen, daß fie ein Mißtrauen in fein Herz feße, oder. 
"fähig fen, ihm jemals durch eine griflenhafte Eiferſucht be- 


ſchwerlich zu fallen. Bei allem dem befchleunigte diefer Umftand 


ihre Zuruͤckkunft, und vermuthlih würde fie ihren Ungetreuen 
noch zu rechter Zeit überrafcht haben, wenn ihm der Schußgelft 
ſeiner Tugend die Nothwendigfeit der fchleunigften Flucht nicht 
fo dringend vorgeftellet hätte, daß er fih, fobald der Bote der 
Danae abgefertigt war, nach dem Hafen begab,rum ein Fahr⸗ 
zeug zu miethen, welches ihn noch an dem nämtlichen Tage von 
_ Smyena entfernen folte. 


Fünftes Kapitel. 
Eine Eleine Abſchweifung. 


Unfere Leſer, wenn fie diefe Gefchichte mit etwas weniger 
Slüchtigfeit als einen ephemerifchen Roman zu lefen würdigen, 
‚werden vielleicht bemerkt haben, daß die Wiederherftelung 
unſers Helden aus einem Zuftande, worin er diefen Namen 
‚allerdings nicht verdient, eigentlich weder feiner Vernunft noch 
feiner Liebe zur Tugend zuzufchreiben ſey. Bei aller guten 
Meinung, welche wir von beiden hegen, müflen wir geftehen, 
Daß Agathon, wenn es auf fie allein angelommen wäre, noch 
lange in den Feſſeln ber fchönen Dane bätte liegen koͤnnen. 
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Ja wir haben Urſache zu glauben, daß jene gefällig genug ge: 
wefen wäre, durch tanfend fchöne Worfpiegelungen und Schluͤffe 
Diefe nach und nad gänzlich einzufchläfern, oder vielleicht gar 


zu einem guͤtlichen Vergleich mit ber Wolluſt, ihrer natuͤrlichen 


und gefährlichiten Feindin, zu bewegen. Wir Iäugnen hiermit 
nicht, daß auch fie das Ihrige zur Befreiung unſers Freundes 
beigetragen haben. Indeſſen ift doch gewiß, daß Giferfucht und 
beleidigte Gigenliebe das Meifte dabei thaten, und daß alfo, ohne 
die wohlthätigen Einflüffe ziweier fo verfchriener Leidenfchaften, 
der’ ehmals fo weile, fo tugendhafte Agathon ein glorreich an⸗ 
gefangenes Leben, allem Anfcheinnah, zu Smyrna unter ben 
Mofen der Venus unrühmlich hinweg getändelt haben würde. 
Wir wollen dur diefe Bemerkung dem großen Haufen der 
Moraliften eben nicht zugemuthet haben, die Vorurtheile gegen 
die Leidenfchaften fahren zu laffen, welche fie von ihren Nor: 
gängern, und diefe (wenn wir bie zur Quelle hinauffteigen 
wollen) von dem Einfamen, womit die Morgenländer jederzeit 
angefuͤllt geweſen find, durch eine dem Kortgange der gefunden 
Vernunft nicht ſehr günftige Ueberlieferung, geerbt zu haben 
fheinen. Hingegen würde uns fehr erfreulich feyn, wenn die 
gegenwärtige Geſthichte die gluͤckliche Veranlaffung geben Könnte, 
irgend einen von den Achten Weifen unferer Zeit aufzumuntern, 
mit der Fackel des Genie’d in gewiffe dunkle Gegenden der 
Moralpbilofophie einzubringen, welche, zu beträchtlihem Ab: 
bruch des allgemeinen Beften, noch manches Sahrtaufend un: 
befanntes Land bleiben werden, wenn es auf die vortrefflichen 
Leute ankommen follte, durch deren unermuͤdeten Eifer feit ge: 
raumen Jahren die deutſchen Preffen unter einem in alle mög: 
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lichen Formen gegoſſenen Miſchmaſch unbeſtimmter und nicht 
ſelten willkuͤrlicher Begriffe, ſchwaͤrmeriſcher Empfindungen, an⸗ 
daͤchtiger Wortſpiele, grotesker Charakter, und ſchwuͤlſtiger De⸗ 
clamationen zu ſeufzen gezwungen werden. Diejenigen, welche 
unſern wohl gemeinten Wunſch zu erfuͤllen geſchickt ſind, haben 
nicht vonnoͤthen, daß wir uns daruͤber deutlicher erklaͤren, oder 
ihnen den Weg zur Entdeckung dieſer moraliſchen Terra incog- 
nita genauer andeuten, als es hier und da in der gegenwaͤrtigen 
Geſchichte geſchehen iſt. Wir laſſen es alſo bei dieſem kleinen 
Winke bewenden, und begnuͤgen uns, da wir nunmehr, allem 
Anſehen nach, unſern Helden aus der groͤßten der Gefahren, 
worin ſeine Tugend jemals geſchwebt hat, oder kuͤnftig gerathen 
mag, gluͤcklich herausgefuͤhrt haben, einige Betrachtungen an= 
zuſtellen. 

Doch was fuͤr Betrachtungen koͤnnten wir anſtellen, daß 
nicht diejenigen, welche Agathon ſelbſt (ſobald er Muße dazu 
hatte) uͤber ſeine Abenteuer machte, um ſo viel natuͤrlicher und 
intereſſanter ſeyn ſollten, da er ſich wirklich in dem Falle be⸗ 
fand, in welchen wir uns erſt durch Huͤlfe der Einbildungskraft 
ſetzen muͤßten, und die Gedanken ſich ihm freiwillig darboten, 
ja wohl wider Willen aufdrangen, welche wir erſt aufſuchen 
_ müßten? 

Wir wollen alfo warten, bis er fih in der Gemuͤthsver⸗ 
faffung befinden wird, worin die fich felbit wieder gegebene 
Seele aufgelegt ift, dad Vergangene mit prüfendem Ange zu 
überfehen. Nur mög es ung erlaubt ſeyn, eh’ wir unfere“ 
Erzählung fortfeßen, zum Beften unfrer jungen Kefer einige 
Anmerkungen zu machen, für welche wir feinen ſchicklicheren 





Ei 155 
Has wien, und welche diejenigen, die, wie Schach Baham, 
feine Liebhaber vom Moralifiven find, füglich überfchlagen, oder 
ſich indeflen die Zeit vertreiben Fönnen — womit fie wollen. 

Was würdet ihr alfo dazu fagen, meine gefühlvollen jun- 
gen Freunde, wenn ich euch, mit der Miene eines gedungnen 
Sittenlehrers, in geometrifher Methode beweifen würde, daß 
ihr zu einer vollkommnen Unempfindlichfeit gegen diefe liebens⸗ 
würdigen Gefchöpfe verbunden feyet, für welche eure Augen, 
euer Herz, eure Ginbildungsfraft fich vereinigen, euch ei: 
nen Hang einzuflüßen, der, fo lang’ er in einem unbeftimm- 
ten Gefühl befteht, euch immer beunruhiget, und fobald er 
einen befondern Gegenſtand befommt, die Seele aller eurer 
übrigen Triebe wird? 

Daß wir einen ſolchen Beweis führen könnten, und (mag 
nochfein wenig graufamer ift) daß wir euch die Verbindlichkeit 
aufdringen Tönnten, Feines dieſer anmuthsvollen Gefchöpfe,, fo 
vollfommen es immer in enern bezauberten Augen ſeyn möchte, 
eber zu lieben, bis es euch befohlen wird, daß ihr fie lieben 
ſollt, — ift eine Sache, die euch wicht unbekannt feyn kann. 
Aber eben deßwegen, weil es fo oft bewiefen wird, koͤnnen wir 
es als etwas Ausgemachtes vorausfeßen; und und daucht, die 
Trage ift nun allein, wie es anzufangen ſey, um euer ungeleh⸗ 

"riges Herz mit einer Pflicht auszuſoͤhnen, gegen welche ihre 

taufend wichtige Einwendungen zu machen glaubt, wenn ihr 
uns am.Ende doch nichts anders gefagt habt, als ihr habet 
feine Luft fie auszuuͤben. 

Die Auflöfung diefer Frage daucht uns eine von den 
Schwierigkeiten zu ſeyn, worin uns die Moraliſten mit einer 
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Gleichguͤltigkeit ſtecken laſſen, welche defto grauſamer ift, Da 
wohl wenige unter ihnen ſind, die nicht auf eine oder die andere 
Art erfahren haben ſollten, daß es nicht ſo leicht ſey, einen 
Feind zu ſchlagen, als zu beweiſen, daß er geſchlagen werden 
ſollte. Wir ſchmeicheln uns keinesweges, das ſicherſte, kraͤf⸗ 
tigſte und ausfuͤhrbarſte Mittel, eine mit fo vielen Schwierig- 
Teiten umringte Sache zu bewerkitelligen, gefunden zu haben. 
Inzwiſchen erfühnen wir ung, euch vor der Hand (beflern 
Borfchlägen unnachtheilig) einen Rath zu geben, der zwar we⸗ 
der allgemein noch ohne alfe Ingelegenheiten ift, aber Doch, 
alles wohl überlegt, bis zu Erfindung eines beflern, in mehr 
als Einer Abficht von gutem Nutzen fepn könnte, 

Wir ſetzen hierbei zwei gleich gewiſſe Erfahrungsfäße vor⸗ 
aus. Der-erfte ift: daß die meiften jungen Leute (und viel- 
leicht auch ein guter Theil der alten) entweder zur Zärtlichkeit, 
oder wenigſtens zur Liebe, im popularen Sinn diefes Wortes, 
einen ftärtern Hang als zu irgend. einer andern natürlichen 
Leidenfchaft haben. Der andere: daB Sokrates, in der Stelle, 
deren in dem vorigen Kapitel erwähnt worden, die ſchaͤdlichen 
Solgen ber Liebe, infofern fie eine heftige Leidenfchaft für 
irgend einen einzelnen Gegenftand iſt (dem von diefer Art von 
Liebe ift bier allein die Mede), nicht höher getrieben habe, ale 
die täglihe Erfahrung beweifet. „Du Unglidfeliger, ſprach 
er zu dem jungen Zenophon (welcher nicht begreifen Fonute, 
daß es. -eine fo gefährliche Sache ſey, einen ſchoͤnen Knaben, 
oder, nach unfern Sitten zu fprechen, ein ſchoͤnes Mädchen zu 
Kiffen, und leichtfinnig genug war zu befennen, daß er fich alle 
Augenblicke getraute diefes halsbrechende Abenteuer zu wagen), 
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was meinft du, daß die Folgen eines ſolchen Kuſſes ſeyn wuͤr⸗ 
den? Slaubft du, du wuͤrdeſt deine Freiheit behalten, oder 
sicht vielmehr ein Sklave deffen werden, was du liebeft? Wirſt 
du nicht vielen Aufwand auf Ihädliche Wolluͤſte machen? Meinſt 
du, ed werde dir viel Mufe übrig bleiben, dich um irgend 
etwas Großes und Nüpliches zu befimmern? oder dus werdeft 
nicht vielmehr gezwungen ſeyn, beine Zeit auf Beichäftigungen 
zu wenden, deren ſich fogar ein Unfinniger fchämen würde?” — 
Man kann die Kolgen diefer Art von Liebe in fo wenigen 
Worten nicht vollftändiger befchreiben. Was half es ung, 
meine Freunde, wenn wie ung felbft Beträgen wollten? Sogar 
die unfchuldigite Liebe, diejenige, welche in jungen enthuſiaſti⸗ 
then Seelen fo fhön mit der Tugend zufammen zu flimmen 
ſcheint, führt ein fchleihendes Gift bei fih, deſſen Wirkungen 
nur defto gefährlicher find, weil es langfam und durch unmerf:- 
lihe Grade wirkt. Was ift alfo zu thun ? 

Der Rath des alten Cato, oder der, welchen Lukrez nach 
den Grundſaͤtzen ſeiner Secte gibt, iſt, in jeder Betrachtung, 
weit ſchlimmer als das Uebel ſelbſt, dem dadurch abgeholfen 
werden ſoll. Sogar die Grundſaͤtze und das eigne Beiſpiel 
des weiſen Sokrates ſind in dieſem Stuͤcke nur unter gewiſſen 
Umſtaͤnden thulich; und (wenn wir nach unſrer Ueberzeugung 
reden ſollen) wir wuͤnſchten, aus wahrer Wohlmeinenheit gegen 
das Beſte der Menſchheit, nichts weniger, als daß es jemals 
einem Sokrates gelingen moͤchte, den Amor voͤllig zu entgoͤt⸗ 
tern, ihn feiner Schwingen zu berauben, nnd aus der Liebe 
eine bloße regelmäßige Stillung eines phyfifhen Beduͤrfniſſes 
zu machen. Der Dienft, welcher der Welt dadurch geleiftet 


2 7 
u 





158 


wuͤrde, müßte nothwendig einen Theil der ſchlimmen Folgen 
“haben, welche auf eine allgemeine Unterdrüdung der Leiden: 
ſchaften in der menfchlihen Geſellſchaft erſcheinen würden, Hier 
iſt alſo unſer Rath! 

„Meine jungen Freunde, Aegiſthus machte ſich bloß bei 
wegen ein Gefchäft daraus, die fhöne Klytaͤmneſtra zu verfuͤh⸗ 
ren, weil er weder Verftand noch Muth genug hatte etwas 
Köhliches zu thun. Befchäftigt euch, meine Freunde! Müßig- 
gang ift euer gefährlichiter Feind. Beſchaͤftigt euch mit den 
Dorbereitungen zu eurer Beftimmung, oder mit ihrer wirf- 
lichen Erfüllung. Bewerbet euch um die Verdienfte, von denen 
die Hochachtung der Vernünftigen und der Nachwelt die Be: 
lohnung ift, und um die Tugend, welche allein den innerlichen 
Mohlftand unfers Weſens ausmacht.“ 

Haltet ein, Herr Sittenlehrer, rufet ihr; dieß iſt's nicht, 
was wir von euch hoͤren wollten. Alles das hat uns Claville 
beſſer geſagt, als ihr es koͤnntet, und Abbt beſſer als Clapille. 
Euer Mittel gegen die Liebe? 

„Mittel gegen die Liebe? Davor behuͤte uns der Him— 
mel! — oder, wenn ihr dergleichen wollt, ſo findet ihr ſie bei 
allen moraliſchen Quackſalbern, und — in allen Apotheken. 
Unſer Rath geht gerade auf das Gegentheil. Wenn ihr ja 
lieben wollt oder muͤßt, nun, ſo kommt alles, glaubet mir, auf 
den Gegenſtand an. Findet ihr eine Aſpaſia, eine Leontion, 
eine Ninon, ſo bewerbet euch, wenn ihr koͤnnt, um ihre Freund⸗ 
ſchaft. Die Vortheile, die ihr daraus fuͤr euern Kopf, fuͤr 
euern Geſchmack, fuͤr eure Sitten — ja, meine Herren, fuͤr 
eure Sitten — und ſelbſt fuͤr die Pflichten eurer Beſtimmung, 
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von einer folhen Verbindung ziehen werdet, werden euch für 
die Mühe belohnen.” — Gut! Afpafien! Ninons! wo follen 
wir diefe auffuchen? — „Auch rath' ich euch nicht fie zu fuchen; 
die Rede ift nur von dem Falle, wenn ihr fie fändet.”’ — 
Aber, wenn wir Feine finden? — „So ſuchet die vernünftigfte, 
tugendhaftefte und liebenswurdigfte Frau auf, die ihr finden 
tönnet. Hier erlauben wir euch zu fuchen, nur nicht (um euch 
einen Umweg zu erfparen) unter den ſchoͤnſten. Iſt fie liebens⸗ 
würdig, fo wird fie euch defto ftarfer einnehmen; ift fie tugend- 
haft, fo wird fie euch nicht verführen; ift fie ug, fo wird fie 
fih von euch nicht verführen laſſen. Ihr koͤnnet fie alfo ohne 
Gefahr lieben.” — Aber dabei finden wir unfre Rechnung 
nicht; die Frage ift, wie wir ed anftellen follen, um von ihr 
wieder geliebt zu werden. — „Allerdings; dieß wird eben bie 
Kunſt ſeyn! Ich wehre euch nicht, den Verſuch zu machen; 
und ich ſtehe euch dafuͤr, wenn fie und ihr jedes das Seinige 
thut, fo werdet ihr euern Roman zehn Jahre durch ohne fon: 
derlihen Schaden fortführen, und, wofern ihr euch nicht etwan 
einfallen laßt, ihn in eben fo viel Banden herauszugeben, fo 
wird die Welt wenig Dagegen zu erinnern haben.’ 


u Sechstes Kapitel. 
Agachon wird von einem Ruͤckfall bedroht. Ein unverhoffter Zufall 
beſtimmt feine Entfchließung, 
Wir Fommen zu unferm Helden zuräd, den wir zu Ende 
des vierten Kapitels auf dem Wege nach dem Hafen von 
Smyrna verlaffen haben, 
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Man konnte nicht entfchloffener fepn, ale er war, das erfte 
Sahrzeng, das zum Auslaufen fertig liegen würde, zu befteigen, 
und hätte es ihn auch zu den Antipoden führen follen. Allein 
— fo groß ift die Schwäche des menfchlichen Herzens! — da 
er angelanget war, und eine Menge von Schiffen vor den 
Augen hatte, weldhe nur auf das Zeichen den Anker zu heben 
warteten: fo hätte wenig gefehlt, daB er wieder umgefehrt 
wäre, um, anftatt vor der fchönen Danae zu fliehen, ihr mit 
aller Sehnfucht eines entflammten Liebhabers in die Arme zu 
‚ fliegen. 

Wir wollen billig ſeyn! — Eine Danae verdiente wohl, 
daß ihm der Entichluß, fie zu verlaffen, mehr als einen flüchti- 
gen Seufzer koftete; und es war fehr natürlih, daß er, im 
Begriff feinen tugendhaften Vorfag ind Werk zu feßen, einen 
Blick ind Vergangene zurüdwarf, und fich diefe Glüdfelig- 
keiten lebhafter vorftelte, denen er nun freiwilig entfagen 
wollte, um fi von neuem, als ein im Ocean der Welt herum⸗ 
treibender Verbannter, den Zufällen einer ungewiflen Zukunft 
auszufeßen. 

Diefer lebte Gedanfe machte ihn ſtutzen; aber er wurde 
bald von andern Vorftelungen verdrängt, die ein Herz wie 
das feinige weit ftärfer rühren mußten, als alles was ihn 
allein und unmittelbar anging. Er feßte fih an die Stelle 
der Danae. Er malte fih ihren Schmerz vor, wenn fie bei 
ihrer Wiederkunft feine Flucht erfahren würde. Sie batte 
ihn fo zärtlich geliebt! Alles Böfe, was ihm Hippias von ihr 
gefagt, alles was er felbft Hinzu gedacht hatte, konnte in diefem 
Augenblide die Stimme des Gefühle nicht übertäuben, welches 


161 


ihn. überzeitgte, daß er wahrhaftig geliebt worden war. Wenn 
Die Größe unfrer Liebe das natürlihe Maß unfrer Schmerzen 
über den Verluft des Geliebten ift, wie unglüdlich mußte 
Danae werden! Das Mitleiden, welches diefe Vorftellung in 
ihm erregte, machte fie wieder zu einem intereffanten Gegen- 
ftande für fein Herz. Ihr Bild ſtellte fih ihm wieder mit 
allen den Reizungen dar, deren Zaubergewalt er fo oft er⸗ 
fahren hatte. Was für Erinnerungen! Er konnte fich nicht 
erwehren, ihnen etlihe Nugenblide nachzuhängen; und mit 
jedem fühlte er weniger Kraft, fich wieder loszureißen. Seine 
Thon Halb überwundene Seele widerftand noch, aber immer 
ſchwaͤcher. Amor, um deito gewiffer zu fiegen, verbarg fi 
unter die rührende Geftalt des Mitleidens, der Großmuth, 
der Dankbarkeit. — Wie? er follte eine fo inbränftige Liebe mit 
fo fhnödem Undank erwiedern? einer Geliebten, in dem 
Augenblide, da fie in die getreuen Arme eines Freundes zuruͤck 
zu eilen glaubt, einen Dolch in diefen Bufen ftoßen, welcher 
fih, von Zärtlichkeit überwallend, an den feinigen drüden will? 
fie verlaffen, fi) heimlich von ihr wegftehlen? Würde fie den 
Tod von feiner Hand, in Vergleihung mit einer folchen 
GSraufamfeit, nicht als eine Wohlthat angenommen haben? 
So würde ihm zu Muthe gewelen fepn, wenn er fih an ihren 
Platz feste; und dieß thut Die Keidenfchaft allegeit — wenn fie 
ihren Vortheil dabei findet. 

Allen diefen zärtlihen Bildern ftellte fein gefaßter Ent: 
ſchluß zwar die Gründe, welche wir kennen, entgegen: aber 
diefe Gründe hatten von dem Augenblid an, da fich fein Herz 
wieder auf die Seite der fhönen Feindin feiner Tugend neigte, 

Wieland, Agathon. II. 11 
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die Hälfte von ihrer Stärke verloren. Die Gefahr war drin- 
gend: jede Minute entfheidend. Denn die Wiederkunft ber 
Danae war ungewiß; und es tft nicht zu zweifeln, daß fie, 
wofern fie noch zu rechter Zeit angelangt wäre, Mittel gefuns 
den hätte, alle die widrigen Eindrüde der Verrätherei des 
Sophiften aus einem Herzen auszulöfchen, welches fo viel Mor: 
theil dabei hatte fie unfchuldig zu finden. 

Ein gluͤcklicher Zufall — Doch, warum wollen wir dem 
Zufall zufchreiben, was ung bemeifen follte, daß eine unſicht⸗ 
bare Macht iſt, welche. fih immer bereit zeigt, der finfenden 
Tugend die Hand zu reihen? — Eine wohlthätige Schickung 
alfo fügte es, daß Agathon in diefem zweifelhaften Augen: 
bi, unter dem Gedränge der Fremden, welche die Handel⸗ 
[haft von allen Weltgegenden her nah Smyrna führte, einen: 
Mann erblidte, den er zu Athen vertraulich gekannt und durch 
beträchtliche Dienftleiftungen fich zu verbinden Gelegenheit ge: 
habt hatte. Es war ein Kaufmann von Syrakus, der mit. 
den Geſchicklichkeiten feiner Profeffion einen rechtſchaffenen Cha⸗ 
rafter, und (was bei den Griechen weniger felten war als bei 
uns) mit beiden die Liebe der Mufen verband; eine Eigen: 
ſchaft, welche ihn dem. Agathon defto angenehmer, fo wie fie 
ihn deſto fähiger gemacht hatte, den Werth Agathons zu 
Thägen. Der Sprafufer bezeigte die Iebhaftefte Freude über 
eine fo unverhoffte 3ufammenfunft, und bot unferm Helden 
feine Dienfte mit derjenigen Art an, welche beweist, daß man 
begierig ift fie angenommen zu fehen; denn Agathons Ver: 
bannung von Athen war eine zu befannte Sache, als daß fie in ir: 
gend einem Theile von Griechenland hätte unbekannt ſeyn koͤnnen. 
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Nach einigen. Fragen und Gegenfragen, wie fie, unter. 
Ereunden. gewöhnlich find, die fih nach, einer geraumen Tren: 
nung unvermuthet zufammen finden, berichtete ihm der Kauf: 
mann als eine Neuigkeit, welche die Aufmerkſamkeit aller, 
Europäifhen Griechen befchäftigte, die außerordentliche Gunft, 
worin Plato bei dem jüngern Dionyſius zu Syrakus ftehe; Die 
philofophifche Belehrung diefes Prinzen, und die großen Ex⸗ 
wartungen, mit welchen Siceilien deu glüdfeligen Zeiten ent⸗ 
gegen fehe, die eine fo wundervolle Veränderung. verfprece. 
‘Er endigte damit, daß er den Agathon einlud, wofern ihr 
nichts Wichtigered in Smyrna zuruͤck hielte, ihn nach Syrafus 
zu begleiten, weldes im Begriff fep, ein, Sammelplaß der 
Weifeften und Qugendhafteften zu merden; und dabei mel: 
dete er ihm, daß fein Schiff bereit ſey noch. diefen Abend ab: 
zufegeln. 

Ein Sunfe, der in eine Pulvermine füllt, richtet Feine 
plöglichere Entzündung an, als die Revolution war, die bei 
diefer Nachriht in unferm Helden vorging. Seine ganze 
Seele loderte, wenn wir fo fagen Eönnen, in einen einzigen 
Gedanken auf. Aber was für ein Gedanke war das!— Plato, 
ein Freund des Dionyfins! — Dionyſius, berüchtiget durch die 
ausfchweifendite Lebensart, in welde fih eine durch unum⸗ 
fhräntte Gewalt übermüthig gemachte Jugend dahin ftürzen 
kann, Dionyſius der Tyrann, ein Liebhaber der Philofophie, 
ein Lehrling der Tugend! — und Agathon follte die Blüthe 
feines Lebens in mäßiger Wolluft verderben laffen? Sollte 
nicht eilen, dem göttlichen Weifen, deffen erhabene Lehren er 
zu Athen fo ruͤhmlich auszuüben angefangen hatte, das glor: 
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reiche Werk vollenden zu helfen, einen zuͤgelloſen Tyrannen in 
einen guten Fuͤrſten zu verwandeln, und die Gluͤckſeligkeit 
einer ganzen Nation zu befeſtigen? — Was fuͤr Arbeiten! was 
fuͤr Ausſichten fuͤr eine Seele wie die ſeinige! Sein ganzes 
Herz wallte ihnen entgegen. Er fuͤhlte wieder, daß er Agathon 
war; fühlte dieſe moraliſche Lebenskraft wieder, die ung 
Muth und Begierden gibt, uns zu einer edeln Beftimmung 
geboren zu glauben, und diefe Achtung fir fich felbft, welche 
eine von den ftärkften Schwingfedern der Tugend if. Nun 
bedurfte es Feines Kampfes, Feiner gewaltfamen Anftrengung 
mehr, fih von Danae loszureißen, um mit allem Feuer eines 
Liebhabers, der nach einer langen Trennung zu feiner Geliebten 
zurüd eilt, fi wieder in die Arme der Tugend zu werfen. - 
Sein Sreund von Syrakus hatte Feine Heberredungen vonnöthen; 
Agathon nahm fein Anerbieten mit der lebhafteften Freude at. 
Da er von allen Geſchenken, womit ihn Die freigebige Danne 
überhäuft hatte, nichts behalten wollte, ald was zu den nöthig- 
ften Bebürfniffen feiner Reife unentbehrlich war, fo brauchte 
er wenig Zeit, um reifefertig zu feyn. Die günftigften Winde 
ſchwellten die Segel, welche ihn aus dem verderblihen Smyrna 
entfernten; und fo herrlich war der Triumph, den die Tugend 
in dieſer glädlichen Stunde über ihre Gegnerin erhielt, daß er 
die anmuthsvollen Afistifhen Ufer aus feinen Augen verfhmwinden 
fah, ohne den Abfchied, den er auf ewig von ihnen nahm, nur 
mit einer Thräne zu zieren. 

„So? — Und was wurde nun (hören wir irgend eine 
junge Schöne fragen, der ihr Herz fagt, daß fie es der Tu⸗ 
gend nicht verzeihen würde, wenn fie ihr ihren Liebhaber fo 
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unbarmherzig entführen wollte) — was wurde nun. aus der 
armen Danage?“ — Ach! von diefer war ist die Rede nicht 
mehr! — ‚Und der tugendhafte Agathon befümmerte fih fo 
wenig darum,. ob feine Untreue ein Herz, welches ihn glüdlich 
gemacht hatte, in Stüden brechen werde oder nicht?” — Uber, 
meine fchöne Sreundin, was hätte er thun follen, nachdem er 
nun einmal entfchloffen war? Um nad Spratus zu gehen, 
mußte er Smyrna verlaffen; und nad) Sprafus mußte er doch 
gehen, wenn Sie alle Umftände unparteiifh in Betrachtung 
ziehen. Dder wollten Sie lieber, daß ein Agathon fein ganzes 
Leben am Bufen der zärtlihen Danae hätte hinwegbuhlen 
folen? And fie nach Syrakus mitzunehmen, war aus mehr 
als Einer Urfahe nicht zu rathen, gefekt auch, daß fie um 
feinetwillen Smyrna hätte verlaffen wollen. Oder meinen 
Sie vielleicht, er hätte warten und erft die Einwilligung feiner 
Freundin zu erhalten fuchen follen? Dieß wäre alles geweſen 
was er hätte thun Eönnen, wenn er die Abficht gehabt hätte, da 
zu bleiben. Alles wohl überlegt, konnte er alfo, daͤucht ung, 
weder mehr noc weniger thun als er that. Er hinterließ ein 
—— worin er ihr ſein Vorhaben mit einer Aufrichtigkeit 
tdeckte, welche zugleich die Rechtfertigung desſelben ausmacht. 
fpottete ihrer nicht durch Riebesverfiherungen, welche des 
erſpruch mit ſeinem Betragen beleidigend gemacht haͤtte; 
— „erinnerte er ſich deſſen, was fie um ihn verdient 
" hatte, gi wohl, um fie durh Vorwürfe zu Eränten. Gleich: 
wohl entwifchte ihm beim Schluß ein Ausdrud, den er ver: 
muthlich großmuͤthig genug geweſen waͤre wieder auszuloͤſchen, 
wenn er Beit gehabt hätte fich zu bedenken. Denn er endigte 
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fein Briefchen damit, daß er ihr fagte: „er hoffe, die Hälfte 
‘der Stärfe des Gemüths, womit fie den Verluft eines Ulci- 
biades ertragen und den Armen eines Hyacinths fih entriffen 
Habe, werde mehr als hinlänglich fepn, ihr feine Entfernung 
in kurzem gleichgültig zu machen. Wie leicht (ſetzte er hinzu) 
kann Danae einen Liebhaber miffen, Da es nur von ihr abhängt, 
mit einem einzigen Blicke fo viele Sklaven zu machen, als fie 
haben will!“ — Dieb war allerdings ein wenig grauſam! 
Aber die Gemüäthsverfaffung, worin er fih damals befand, 
war nicht ruhig genug, um ihn fühlen zu laffen, wie viel er 
damit fagte. | | 
Und fo endigte fih denn die Kiebesgefchichte des Agathon 
und der fchönen Danae. — Und fo, holde Leferinnen, fo ha— 
ben ſich noch alle Kiebesgefhichten geendigt, und werden fid) 
auch Fünftig alle endigen, welche — fo angefangen haben! 


Siebentes Kapitel. 
Betrachtungen, Schlüfe und Vorſaͤtze. 


Wer aus den Fehlern, welde von andern vor ihm ge: 
macht worden ‘oder noch täglich um ihn her gemacht werden, 
die Kunft lernte, felbft Feine zu machen, würde unftreitig 
den Namen des weifeften unter den Menfchen mit größerm 
echte verdienen, als Confucius, Sokrates oder König Sa: 
lomon; welcher legte, wider den gewöhnlichen Lauf der Natur, 
feine größten Thorheiten in einem Alter beging, worin dfe 
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meiften von den ihrigen zuruͤckkommen. Unterdeſſen bie diefe 
Kımft erfunden ſeyn wird, daͤucht und, man koͤnne denjenigen 
Immer für weife gelten Yaffen, der bie wenigften Fehler macht, 
äm erften davon zurücdfommt, und fih gewiſſe Maßregein 
für zukünftige Säle daraus zieht, mittelft ‚deren er hoffen 
fann Einftig weniger zu fehlen. 

Ob und inwiefern Agathon dieſes Praͤdient verdiene, moͤ⸗ 
gen unſre Leſer zu ſeiner Zeit ſelbſt entſcheiden. Wir unſers 
Ortes haben in keinerlei Abſicht einiges Intereſſe, ihn beſſer 
zu machen, als er in der That war; wir geben ihn fuͤr das 
was er iſt; wir werden mit der bioher beobachteten hiſtoriſchen 
Treue fortfahren ſeine Geſchichte zu erzaͤhlen, und verſichern 
ein= für allemal, daß wir nichts dafür koͤnnen, wenn er nicht 
allemal fo handelt, wie wir vieleicht felbft Hatten wuͤnſchen 
mögen, daß er gehandelt hätte. 

Er hatte während feiner Meberfahr® nach Sicilien, welche 
durch Feinen widrigen Zufall beunruhiget wurde, Zeit genug, 
Betrachtungen über das, was zu Smyrna mit ihm vorgegan⸗ 
gen war, anzuftellen. „Wie? rufen hier einige Lefer, ſchon 
wieder Betrachtungen?” Allerdings: in feiner Lage würde 
‚es ihm nicht zu vergeben gewefen ſeyn, wenn er keine angeſtellt 
"hätte. Defto fehlimmer für euch, wenn ihr, bei gewiſſen 
Belegenheiten, nicht fo gerne mit eich felbft redet als Aga⸗ 
Be. — Ihr wuͤrdet ſehr wohl thun, ihm dieſe kleine Ge⸗ 








* * iſt fuͤr einen Agathon nicht ſo leicht als für manchen 
„andern, de Erinnerung einer begangenen Thorheit von fich 
Buurasitein, Braucht ed mehr als einen einzigen Fehltritt, 
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um den Glanz des Tchönften Lebens zu verdunkeln? Wie ver- 
drießlich ift es fchon, wenn wir an einem Meifterftäde der 
Kunft, an einem Gemälde oder Gedichte zum Erempel, eh: 
ler finden, welche fich nicht verbeflern laffen obne das Ganze 
zu vernichten! Wie viel verdrießlicher, wenn es nur ein eins 
ziger Fehler ift, der dem fchönen Ganzen die Ehre der Voll⸗ 
Fommenheit raubt! Cin Gefühl von diefer Art war fchmerz- 
haft genug, um unfern Mann zu vermögen, über die Urfachen 
feines Falles fchärfer nachzudenken. Wie erröthete er it vor 
ſich felbft, da er fih der allzu trogigen Herausforderung erin⸗ 
nerte, wodurd er ehmals den Hippias gereizt, und gewiffer- 
maßen berechtiget hatte, den Verfuh an ihm zu machen, ob 
es eine Tugend gebe, welche die Probe der ftärkften und fchlaue- 
ftien Verführung aushalte! Was machte ihn damals fo zu: 
verfihtlih? Die Erinnerung des Sieges, den er über bie 
Priefterin zu Delphi erhalten hatte? Oder das gegenmwär: 
tige Bewußtfeyn der Gleichgültigfeit, worin er bei deu 
Neizungen der jungen Syane geblieben war? Die Erfah: 
rung, daß die Verfuchungen, welche feiner Unfchuld im Haufe 
des Sophiften auf allen Seiten nachſtellten, ihn weniger ver: 
ſucht als empört hatten; der Abfchen vor den Grundfägen des 


Hippias, und das Vertrauen auf die eigenthümliche Stärke. 
der feinigen? — Aber, war es eine Folge, daß derjenige, . 
der !etliche Mal gefiegt hatte, niemals überwunden werden - 
Tonne? War nicht eine Danae möglih, welche das auszufüh- 


ren gefhidt war, was die Pythia, was die Thracifhen Bac- 
hantinnen, was Syane, und vielleicht alle Schönen im Harem 
des Könige von Perfien nicht vermocht hätten? — Und was 
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für Urfache hatte er, fich -auf die Stärke feiner Grundfähe zu 
verlaffen? — Auch in diefem Stüde fehwebte er in einem 
fubtilen Selbftbetrug, den ihm vielleicht nur die Erfahrung 
ſichtbar machen konnte. Entzüdt von der Idee der Tugend, 
ließ er fih nicht traumen, daß das Gegentheil dieſer intellec- 
tnellen Schönheit jemals Neize für feine Seele haben koͤnnte. 


Die Erfahrung mußte ihn beiehren, wie betrüglich unfere 


Ideen find, wenn wir fie unvorfictig realifiren. Betrachtet 
die Tugend an fich felbft, in ihrer höchften Vollkommenheit, 
fo ift fie göttlich, ja (nah dem Fühnen aber richtigen Ausdruck 
eines vortrefflihen Schriftftellers) die Gottheit felbft. Aber 
welcher Sterbliche ift berechtigt, auf die allmaͤchtige Stärke 
diefer idealen Tugend zu troßen? Es fommt bei einem jeden 
darauf an, wie viel die feinige vermag. — Was ift häßlicher 
als die Idee des Laſters? Agathon glaubte fih auf die Un: 
möglichkeit, es jemals liebenswürdig zu finden, verlaffen zu 
föonnen, und betrog fih, — weil er nicht daran Dachte, Daß 
es ein zweifelhaftes Licht gibt, worin die Sränzen der Tugend 
und der Untugend ſchwimmen; worin Schönheit und Grazien 
dem Laſter einen Glanz mittheilen, der feine Häßlichfeit über: 
güldet, der ihm fogar die Farbe und Anmuth der Tugend gibt; 


"und daß es allzu leicht ift, in diefer verführerifchen Damme: 


zung ſich aus dem Bezirke der leßtern in eine unmerflihe Spi- 
rallinie zu verlieren, deren Mittelpunkt ein füßes Vergeſſen 
unferer felbft und ımfrer Pflichten ift. 

Bon diefer Betrachtung, welche unfern Helden die Noth: 
wendigfeit eines behutfamen Mißtrauens in die Stärke guter 
Grundfäge lehrte, ‚ging er zu einer andern über, die ihn von 
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der wenigen Sicherheit uͤberzeugte, welche fih unfre Seele in 
jenem Zuftand eines herrfchenden moralifhen Enthufissmus 
verfprehen Tann, wie derjenige war, worin Die feinige in 
dem fein gewebten Netze der fhönen Dange gefangen wurde. 
Er rief ale Umftände in fein Gemuͤth zuruͤck, welche zufammen 
gefommen waren, ihm dieſe veizungsvolle Schwärmerei fo 
natürlich zu machen, und erinnerte fih der verfchiedenen Ge- 
fahren, denen er fih dadurch ausgeſetzt gefehen hatte. Zu 
Delphi fehlte wenig, daß fie ihn den Nachitellungen eines ver: 
Tappten Apollo Preis gegeben hätte. Zu Athen ‚hatte fie ihn 
feinen argliftigen Feinden wirklih in die Haͤnde geliefert. 
Doch, aus diefen beiden Gefahren hatte er feine Tugend da- 
von gebracht; ein unfchäßbares Kleinod, deſſen Befiß ihn ges 
gen den Verluft alles andern, was ein Sünftling des Glüdes 
verlieren kann, unempfindlich gemacht hatte. Aber durch eben 
diefen Enthufiasmus unterlag fie endlich zu Smyrna den Ver: 
führungen feines eigen Herzens, eben fowohl als den Kunft- 
griffen der fchönen Danae. War nicht diefes zauberifhe Licht, 
welches feine Einbildungskfraft gewohnt war über alles, mas 
mit feinen Ideen übereinftiimmte, auszubreiten; war nicht 
dieſe unvermerfte Unterfchiebung des Idealen an die Stelle. 
des Wirklihen die wahre Urfahe, warum Danae einen fo 
außerordentlihen Eindrud auf fein Herz mahte? War es 
nicht diefe begeifterte Liebe zum Schönen, unter deren ſchim- 
mernden Flügeln verborgen, die Leidenfchaft mit ſanft ſchlei⸗ 
chendem Kortgang ſich endlich durch feine ganze Seele ausbrei- 
tete? War es nicht die lange Gewohnheit fich mit füßen Em: 
pfindungen zu nähren, was fie unvermerft dermaßen erweichte, 
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daß fie deſto fhneller an einer fo fchönen Flamme dahin fchmel- 
zen mußte? Diefer Hays zu phantafirten Entzidungen, fo 
geiſtig auch immer ihre Gegenitände feyn mochten, mußte er 
ihn nicht endlich nach denjenigen lüftern machen, von welden 
ihm ein unbefanntes, verworrenes, aber defto lebhafteres 
minerliches Gefühl den wirklihen Genuß jener vollfommenften 
Wonne verfprach, wovon bisher nur voruͤberblitzende Ahnun- 
gen feine Einbildung berührt, aber ihm felbit duch dieſe 
Yeihte Berührung ſchon außer fich felbft gefeßt hatten? 

Hier erinnerte fih Agathon der Einwärfe, welche ihm 
Hippias gegen dieſen Enthuſiasmus, und diejenige Art von 
Philoſophie, die ihn hervorbringt und unterhaͤlt, gemacht 
18 ; und er befand fie jetzt mit feiner Erfahrung fo überein: 

mend, als fie ihm damals falfch und ungereimt vorgefom- 

hen waren. Er fand fich defto geneigter, der Meinung des 
kn, von dem Urfprung und der wahren Befchaffenheit 
efer hochfliegenden Begeifterung, Beifall zu geben; da er 
ih, Teitdem er fie in den Armen der fhönen Danae verloren 
8 Kite; fo wenig wieder in fie hinein zu feßen vermochte, da 
ei Telbft das wieder erivachte Gefühl für die Tugend weder feinen 
ttlihen Zdeen den ehmaligen Glanz wieder geben, noch die 
dichteriſche Metaphyſik der Orphifchen Secte wieder in die 
* ‚vorige Achtung bei ihm feßen konnte. Er glaubte durch die 
KVrfahrung uͤberwieſen zu ſeyn, daß dieſes innerliche Gefuͤhl, 
durch deſſen Zeugniß er die Schluͤſſe des Sophiſten zu entkraͤf⸗ 
ten vermeint hatte, nur ein fehr zweideutiged Kennzeichen 
der Wahrheit ſey. Hippias Fönnte vielleicht eben fo viel Recht 
haben, Seinen thierifchen Materialismus und feine verderbliche 
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Moral, als die Theofophen ihre geheimnißvolle Geifterlehre, 
duch die Stimme innerlicher Gefühle und Erfahrungen zu au: 
torifiren; und vielleicht fey es allein dem verſchiednen Schwung 
unferer Einbildungstraft beizumeffen, wenn wir ung zu einer 
Zeit geneigter fühlen, ung mit den Göttern, zu einer andern 
mit den Thieren verwandt zu glauben; — wenn ung zu einer 
Zeit alles fih in einem ernfthaften und fchwärzlichen, zu einer 
andern alles in einem fröhlichen Lichte darſtellt; — wenn wir 
ist Fein wahres und grüändliches Vergmigen kennen, als ung, 
mit ftolzer Verſchmaͤhung der irdifhen. Dinge, in die unbelann: 
ten Gegenden jenfeit bes Grabes und in die grundlofen Tiefen 
der Ewigkeit hinein zu fenfen, — ein andermal kein reizen- 
dered Gemälde einer beneidenswuͤrdigen Wonne, als den jun: 
gen Bacchus, wie er, fein epheubekränztes Haupt in den 
Schooß der fhönften Nymphe zurüdgelehnt, und mit dem 
einen Arm ihre blendenden Hüften umfaflend, den andern 
nach der düftenden Trinkfchale augftredt, die fie ihm lächelnd 
mit einem Nektar füllt, den ihre eignen fehönen Hände aus 
ftrogenden Trauben feifch ausgepreßt haben; indeflen die Fau⸗ 
nen und die fröhlichen Nymphen mit den Liebesgöttern muth⸗ 
willig um ihn her huͤpfen, oder durch Nofengebüfche fich jagen, 
oder, müde von ihren -Scherzen, im ftillen Grotten zu neuen 
Scherzen ausruhen. 

Der Schluß, den er aus allen diefen Betrachtungen 308, 
war diefer: daß die erhabnen Lehrfäße der Zorvaftrifhen und 
Orphiſchen Theofophie — vielleicht (denn gewiß getrante er 
fi über diefen Punkt noch nichts zu behaupten) nicht viel mehr 
Nealität haben könnten, als die lachenden Bilder, unter wel⸗ 
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chen die Maler und Dichter die Wollüfte der Sinnen vergöt: 
tert hatten. Daß jene zwar der Tugend günftiger zu ſeyn 
und das Gemüthe zu einer mehr als menfchlichen Hoheit, Rei⸗ 
nigkeit und Stärke zu erheben fehienen; in der That aber der 
wahren Beftimmung des Menfchen vielleicht nicht weniger nach: 
theilig fep dürften, als die letztern; theilg, weil es ein wider: 
finniges und vergebliches Unternehmen feheine, fich beffer ma= 
hen zu wollen, als ung die Natur zu ſeyn geftattet, oder, auf 
Inkoften des halben Theils unſers Weſens, nach einer Art 
von Vollkommenheit zu trachten, die mit der Anlage desfel: 
ben im Widerfpruch ſteht; theils, weil folhe Menfchen, wenn 
ed ihnen auch gelänge, fich felbft zu Halbgöttern und Intelli⸗ 
genzen umzufchaffen, eben dadurch zu jeder gemöhnlichen Be: 
fimmung des gefelligen Lebens deſto untauglicher würden. 
Ans dieſem Gefichtspunfte daͤuchte ihn der Enthufiasmug des 
Theofophen zwar unfchädlicher als das Syſtem des Wolluͤſt⸗ 
Iings, aber der menfchlichen Gefellfchaft eben fo unnuͤtzlich, in⸗ 
dem der erſte fih dem gefellfchaftlihen Leben entweder ganz: 
Ich entzieht (welches wirklich das Befte ift was er thun Fann), 
Oder, dafern er von dem befchaulichen Leben ing wirkfame uͤber⸗ 
geht, durch Mangel an Kenntniß einer ihm ganz fremden 
Welt, durch abgezogene Begriffe, welche nirgends zu den wirk⸗ 
lihen Gegenftänden paffen wollen, durch übertriebene morali: 
ſche Zärtlichkeit, und taufend andre Urſachen, welche ihren Grund 
in feiner vormaligen Lebensart haben, andern wider feine Ab: 
ſicht öfters, fich felbft aber allezeit ſchaͤdlich wird, 

‚Sm wie fern diefe Säse richtig ſeyen, oder vielleicht in 
befondern Fällen einige Ausnahmen zulaffen, zu unterfuhen, 
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würde ung hier zu weit von unferm Vorhaben abführen. Genug 
für ung, daß fie dem Agathon begründet genug fchienen, um. 
fich felbft defto leichter zu vergeben, daß er (wie der Homerifche 
Ulyß in der Inſel der Kalypſo) fih aufdem bezauberten Grunde 
der Wolluft hatte abhalten laſſen, fein erftes Vorhaben, die 
Schüler des Zorvafters und die Priefter zu Sais zu beſuchen, 
fobald als ihm Danae feine Freiheit wieder gefchenft hatte, ind 
Werk zu feßen. Kurz, feine Erfahrungen machten ihm die 
Wahrheit feiner ehmaligen Denfungsart verdächtig, ohne ihm 
einen gewiffen geheimen Hang zu feinen alten Lieblingsideen 
benehmen zu können, Seine Berhunft Eonnte in diefem Stüde 
mit feinem Herzen, und fein Herz mit fich ſelbſt nicht recht 
einig werden; und er war nicht ruhig genug, feine nunmeb- 
rigen Begriffe in ein Syſtem zu bringen, wodurch beide hätten 
befriedigt werden koͤnnen. In der That ift ein Schiff eben.nicht 
der bequemfte Ort, ein folches Werk, wozu die Stille eines 
dunfeln Hains kaum ftille genug ift, zu Stande zu bringen, 
Agathon mag daher zu entfchuldigen feyn, dag er dieſe Arbeit 
verfhob, ob es gleich eine von denen ift, welche fich fo wenig 
auffchieben laffen, als die Ausbefferungen eines baufälligen Ge: 
bäudes. Denn fo wie diefes mit jedem Tage dem gänzlichen 
Einfturze näher kommt, fo pflegen auch die Lüden in unſern 
moralifhen Begriffen und die Mißhelligkeiten zwifchen dem 
Kopf und dem Herzen immer größer und gefährlicher zu wer⸗ 
den, je länger wir auffchieben, fie mit der erforderlichen Auf: 
merffamfeit zu unterfuchen, um Eintracht und Harmonie zwi⸗ 
fhen den Theilen und dem Ganzen herzuftellen. 

Doch in dem befondern Falle, worin fih Agathon befand, 
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war die Gefahr dieſes Aufſchubs deſto geringer, da er, von 
Der Schönheit der Tugend und der unauflöglichen Verbindlich: 
keit ihrer Geſetze mehr als jemals überzeugt, eine auf das 
mahre allgemeine Befte gerichtete Wirkſamkeit für die. Beſtim⸗ 
mung aller Menfchen, oder (wofern ja einige Ausnahme zu 
Gunften der bloß. contemplativen, Geifter zu machen märe) 
doch gewiß für die feinige hielt. Vormals war er nur zu: 
fälliger- Weife, und gegen feine Neigung, in das thätige Le: 
ben, verflochten worden; jetzt war es eine Folge ſeiner nun⸗ 
mehrigen (wie er glaubte) gelaͤuterten Denkungsart, daß er 
ſich dazu entſchloß. Ein ſanftes Entzuͤcken, welches ihm den 
ſuͤßeſten Berauſchungen der Wolluſt unendlich vorzuziehen ſchien, 
- ergoß ſich durch fein ganzes Weſen bei dem Gedanken, der 
Mitarbeiter an der Wiedereinfeßung Siciliens in die unend: 
lichen Vortheile der Kreiheit und eines durch meife Geſetze 
und Anftalten verewigten Wohlftandes zu fepn. Seine immer 
verfhönernde Phantafie malte ihm die Folgen feiner Beni: 
hungen in taufend reizende Bilder von öffentlicher Glüdfelig: 
feit aus. Er fühlte mit Entzüden die Kräfte zu einer fo edlen 
Arbeit in fih; und fein Vergnügen war defto vollfommener, 
da er zugleich empfand, daB Herrihfuht und eitle Ruhm⸗ 
begierde keinen Antheil daran hatten; daß es die tugendhafte 
Begierde, in einem weiten Umfang Gutes zu thun, war, deren 
gehoffte Befriedigung ihm diefen VBorfhmad des göttlichften 
Vergnuͤgens gab, deſſen die menſchliche Natur fähig ift. Seine 
Erfahrungen, fo viel fie ihm auch gekoftet hatten, ſchienen 
ihm ist nicht zu theuer erfauft, da er Dadurch defto tüchtiger 
zu ſeyn hoffte, die Klippen zu vermeiden, an denen die Klug: 
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heit oder die Tugend derjenigen, welche fich den öffentlihen 
Angelegenheiten unterziehen, zu fcheitern pflegt. Er fehte ſich 
feft vor, fih duch Feine zweite Danae mehr irre machen zu 
laſſen. Er glaubte fih in diefem Stüde defto beffer auf ſich 
ſelbſt verlaffen zu Finnen, da er ftark genug geweien war, 
fih von der eriten loszureißen, und es mit gutem Fug für 
unmöglih halten Fonnte, jemals auf eine noch gefährlichere 
Probe gefeht zu werden. Ohne Ehrgeiz, ohne Habfuht, im: 
mer wachſam auf die ſchwache Seite feines Herzens, bie er 
Fennen gelernt hatte, dachte er nicht, daß er von andern Lei- 
denfchaften, welche vielleicht noch in feinem Buſen ſchlum⸗ 
merten, etwas zu befürchten haben koͤnne. Keine uͤbelweiſſa⸗ 
genden Ahnungen ftörten ihn in dem unvermifchten Genuffe der 
Hoffnungen, die ihn wachend und felbft in Traumen befchäftig- 
ten. Diefe-Hoffnungen waren der’ vornehmfte Inhalt feiner 
Geſpraͤche mit dem Syrakuſiſchen Kaufmanne: fie machten ihm 
die Beſchwerden der Reiſe unmerklih, und entichäbigten ihn 
überfläffig für den Verluft der ehmals geliebten Danae; einen 
Berluft, der mit jedem neuen Morgen Fleiner in feinen Augen 
wurde, Und fo führten ihn günftige Winde und ein gefchidter 
Steuermann, nad einer kurzen Berweilung in einigen Griechi⸗ 
fhen Seeftädten, glädlich in den Hafen zu Sprafus, um an 
dem Hof eines Fürften zu lernen; „daß auf diefer fchlüpf- 
rigen Höhe die Tugend entweder der Klugheit aufgeopfert 
werden muß, oder die behutfamfte Klugheit nicht hinreichend 
{ft den Sturz des Tugendhaften zu verhindern,” 
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Achtes Kapitel. 
Eine oder zwei Abſchweifungen. 


Wir wuͤnſchen ung Leſerinnen zu haben (denn dieſe Ge: 
ſchichte, wenn fie. auch weniger wahr wäre als fie ift, gehört 
nicht unter die Romanen, von welchen der Verfaffer des ge⸗ 
fährlihften und lehrreichften Romans in der Welt die Jungs 
frauen zurüd ſchreckt); und wir fehen ed alfo nicht gern, daß 
einige unter ihnen, welche noch Geduld genug gehabt haben, 
Diefes neunte Buch zu durchblättern — in der Meinung, daß 
nun nichts Intereſſantes mehr zu erwarten fey, nachdem Age: 
thon durch einen Streicd von der verhaßteften Art, durch eine 
heimliche Flucht, der Liebe den Dienft aufgefagt habe — den 
Derfolg feiner Geſchichte Faltfinnig aus ihren ſchoͤnen Haͤnden 
entſchluͤpfen laffen, und vieleicht den Sopha, oder die aller: 
liebſte kleine Puppe des Heren Dibiena ergreifen, um die Ba 
peurs zu zerfireuen, die ihnen die Untreue und die Betrach⸗ 
tungen unſers Helden verurſacht haben. 

Woher es wohl kommen mag, meine ſchoͤnen Freun- 
dinnen, daß die meiſten unter Ihnen geneigter ſind, uns alle 
Thorheiten, wozu die Liebe nur immer verleiten kann, zu ver— 
zeihen, als die Wiederherftellung in den natürlichen Stand 
unfrer gefunden Vernunft? Geftehen Sie, daß wir Ihnen defto 
mehr gefallen, je mehr wir durch die Schwachheiten, wozu 
Eie und bringen Fünnen, die Obermacht Ihrer Neizungen über 
die eingebildete Stärke unfers Verftandes beweifen! Was für 
ein intereflantes Gemälde iſt wicht eine Dejanira, mit der 
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Loͤwenhaut ihres nervigen Liebhabers umgeben, und mit feiner . 
Keule auf der Schulter, wie fie einen triumphirend:lächelnden 
Seitenblid auf den Bezwinger der Riefen und Drachen wirft, 
der, in ihre langen Kleider vermummt, im Cirkel ihrer Skla—⸗ 
vinnen mit ungelenkfamer Fauſt die weibifche Spindel dreht! — 
Wir kennen einige, auf welche biefe Fleine Apoſtrophe gar 
nicht zu paflen fcheint. Uber wenn wir ohne Schmeichelet 
reden follen (welches freilich nicht gefhehen würde, wenn 
wir die Klugheit zu Rathe zögen), fo zweifeln wir, ob die 
Weifefte unter allen, zu eben der Zeit, da fie ſich bemuͤht den 
Thorheiten ihres Liebhabers Schranfen zu feßen, fich erwehren 
koͤnne, ganz leife in fich felbft darüber zu frohloden, daß fie 
liebenswürdig genug ift, einen Mann feines eignen Werths 
vergeflen zu machen. 

Hingegen mögen wir unfern befagten Leferinnen zu einiger 
Vergütung eine Eleine Anekdote aus dem Herzen unfers Helden 
nicht verhalten, wenn er auch gleich dadurch in Gefahr kom⸗ 
men follte, die Hochachtung wieder zu verlieren, in die er fich 
bei den ehrwürdigen Damen, welche nie geliebt haben, und, 
Dank fey dem Himmel! nie geliebt worden find, wieder zu 
feßen angefangen hat. 

Sp vergnügt Agathon über die Entweihung aus feiner 
angenehmen Gefangenfhaft in Smyrna, und in diefem Stüde 
mit fih felbft war; fo wenig die Bezauberung, unter welder 
wir ihn gefehen haben, die Liebe der Tugend in ihm zu erftiden 
vermocht hatte; fo aufrichtig die Gelübde waren, die er that, 
ihr Enftig nicht wieder untren zu werden; fo groß und wichtig 
die Gedanken waren, welche feine Seele fhwellten; fo fehr er 
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(um- alles mit Einem Worte zu fagen) wieder Agathon war: 
fo hatte er doch Stunden, wo er fich felbit geftehen mußte, daß 
er mitten in der Schwärmerei der Liebe und in den Armen der 
Tönen Danae — gluͤcklich geweſen ſey. Es mag immer viel 
Verblendung, viel Ueberſpanntes und Chimärifches in der Liebe 
ſeyn, fagte er zu ſich ſelbſt, aber gewiß ihre Freuden find doch’ 
feine Einbildung! Ich fühlte es, und fühl’ es noch, To wie ich 
mein Dafenn fühle, baß es wahre Freuden find, fo wahr in 
ihrer Art, ald die Freuden der Tugend! Und warum ſollt' es 
unmöglich ſeyn, Liebe und Tugend mit einander zu verbinden ? 
— Sie beide zugleich zu genießen, o! dag wuͤrde erft vollfommne 
Gluͤckſeligkeit ſeyn! 

Zu Verhuͤtung eines beſorglichen Mißverſtandes ſcheint uns 
hier eine kleine Parentheſe vonnoͤthen zu ſeyn, um denen, die 
keine andern Sitten kennen, als die Sitten des Landes oder 
Ortes, worin ſie geboren ſind, zu ſagen: daß ein vertrauter 
Umgang mit Frauenzimmern von einer gewiſſen Claſſe, das iſt 
(um nicht ſo Franzoͤſiſch, aber weniger zweideutig zu reden), 
welche mit dem, was man etwas uneigentlich Liebe zu nennen 
pflegt, ein Gewerbe treiben, bei den Griechen eine fo erlaubte: 
Sache war, daß die ſtrengſten Väter fich Tächerlich gemacht haben 
witrden, wenn fie ihren Söhnen, fo lange fie unter ihrer Gewalt 
fanden, eine Liebſte aus der bemeldeten Claſſe hätten verwehren 
wollen. Frauen und Jungfrauen genoflen, wie aller Orten, 
des befondern Schußes der Geſetze, und waren durch die Sitten 
und Gebräuche dieſes Volks vor Nachftellungen ungleich beffer 
gefichert, als fie es bei den heutigen Europäern find. Ein An⸗ 
ſchlag auf ihre Tugend war fo fhwer zu bewerfftelligen, als die 
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Beſtrafung eines folhen Verbrechend ftreng war. Ohne Zweifel 
geſchah es, um diefe in den Augen der Sriechifchen Geſetzgeber ge- 
heiligten Perfonen, die Mütter der Bürger, und diejenigen, welche 
zu diefer Ehre beftimmt waren, den Unternehmungen einer un 
bandigen Jugend defto gewifler zu entziehen, — daß der Stand 
der Phrynen und Laiden geduldet wurde. So ausgelaffen und 
ſchmutzig die Gemälde find, welche und der genievolifte, wigigfte 
und verftandigfte aller Poflenichreiber, Ariftophanes, von den 
Srauen zu Athen macht: fo ift doch gewiß, Daß die Weiber und 
Töchter der Griechen überhaupt fehr firtfame Sefchöpfe waren, 
und daß, ordentlicher Weife, die Sitten einer Bermählten und 
einer Buhlerin bei ihnen eben fo ftark von einander abftnchen, 
als man dermalen in einigen Hauptfiädten von Europa bemüht 
tft, fie mit einander zu vermengen. 

Ob jene Einrichtung in allen Städen löblih war, ift eine 
andre Frage, von der bier die Rede nicht ſeyn foll: wir führen 
fie bloß deßwegen an, damit man. nicht glaube, als ob die Neue 
und die Gewiffensbiffe Agathons aus. dem Begriff entſtanden 
ſeyen, daB es unerlaubt fey mit einer Danae der Liebe zu 
pflegen. In diefem Stuͤcke dachte er wie alle andern Griechen 
feiner Zeit. Bet feiner Nation (die Spartaner vielleicht allein 
ausgenommen) durfte man, wenigftens in feinem Alter, die 
Naht mit einer Tanzerin oder Flötenfpielerin zubringen, ohne 
ſich deßwegen einen Vorwurf zuzuziehen, infofern nur die Pflich⸗ 
ten feines Standes nicht darunter leiden mußten, und eine 
gewiffe Mäßigung beobachtet wurde, welche, nach den Begriffen 
dDiefer Heiden, die Grämzlinie der Tugend und des Laſters aus⸗ 
machte, Wenn man dem Alcibiades übel genommen hatte, daß 
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er fih im Schooß der ſchoͤnen Nemea, wie vom Stege aus⸗ 
ruhend, malen ließ, oder daß er den Liebesgott mit Jupiters 
Blisen bewaffnet in feinem Schilde führte (und Plutarch ſagt 
uns, dab nur die Alteften und ernithafteften Athener fich dar- 
über aufgehalten; Leute, deren Eifer gegen die‘ Thorheiten der 
Jugend öfters nicht ſowohl Die Liebe der Tugend ale die Ver⸗ 
drieplichfeit des Alters zur Quelle hat); wenn man, fage ich, 
dem Alcibiades diefe Ausſchweifungen übel nahm: fo war es 
nicht fein Hang zu den Ergößungen, oder feine Vertraulichfeit 
mit einer Perfon, welche durch Stand und Profeffion dem Ver: 
gnuͤgen des Publicums gewidmet war; fondern der Hebermuth, 
der daraus hervorleuchtete, die Verachtung der Geſetze des. 
Wohlftandes und einer gewiffen Gravität, welche man in freien 
Staaten mit Recht gewohnt ift von den Vorſtehern der Ne: 
publit, wenigſtens außerhalb dem Eirkel des Privatlebend, zu 
fordern. Man würde ihm, fo gut als einem Perikles oder Simon, 
feine Schwachheiten, oder feine Ergoͤtzungen überfehen haben‘: 
aber nian vergab ihm nicht, daß er damit prahlte; daß er fi 
feinem Hang zur Froͤhlichkeit und Wolluft bie zur unbändigften 
Ausgelaffenheit überließ; daß er, von Wein und Salben triefend, 
mit dem vernadhläffigten und abgematteten Anfehen eines. Men: 
fchen, der eine Winternaht durchfchiwelgt hatte, noch warm von. 
ben Umarmungen einer Tänzerin, in die Rathsverſammlungen 
gehüpft Fam, und, fo Abel vorbereitet, fich doch uͤberfluͤſſig taug⸗ 
lich hielt, die Angelegenheiten Griechenlands zu beforgen, und den 
grauen Vätern der Republik zu. Tagen, was ſie zu thun hätten. 
‚Dieb war es, was fie ihm nicht vergeben konnten, und was 
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ihm die ſchlimmen Händel zuzog, von denen ber Wohlſtaud 
Athens und er felbft endlich dad Opfer wurde. 

Veberhaupt ift es eine längft-ausgemachte Sache, daß die 
-Geierhen von der Liebe ganz andere Begriffe hatten als die heu⸗ 
tigen Europaͤer. Sie ehrten, «wie alle polizirten Voͤlker, die 
-eheliche Freundſchaft: aber von diefer romantifchen Leidenſchaft, 
‚son diefer Kiebe, welche von einer ganzen Folge von Roman: 
-fchreibern in Spanien, Wälfchlaud, Frankreich und England zu 
einer Heldentugend erhoben worden ift; ‚von -diefer wußten fie 
‚eben fo wenig als von der weinerlich⸗komiſchen, der abenteuer- 
‚lichen Hirngeburt einiger neueren weiblichen Sceibenten, welche 
noch über die Begriffe der ritterlichen Zeiten raffiniert, und ung 
duch ganze Bände eine Liebe gemalt haben, die fich von ftill- 
fhweigendem Anfhauen, von Seufzern und Thränen -nährt, 
immer ungkidlich und, felbit ohne einen Schimmer von Hoffnung, 
‚immer gleich ftandhaft iſt. Bon einer fo abgefchmadten, Ko 
anmännlicen, mit dem Heldenthum, womit man fie verbinden 
‚will, fo lächerlich abftechenden Liebe wußte dieſe geiftreiche Nation 
nichts, aus deren fchöner und lachender Einbildungskraft die 
‚Göttin der Liebe, die Grazien und fo viele andre Götter der 

Freude ‚hervorgegangen waren. Sie Innuten ‚nur die Liebe 
welche glädlich macht; oder (richtiger-su reden) dieſe allein ſchien 
-ihnen, unter gewiſſen Einfchrankungen, ber Natur gemäß, an⸗ 
ſtaͤndig und unfhuldig. Diejenige, weiche ſich mit allen Sym⸗ 
ptomen eines fiebriſchen Paroxysmus der ganzen Seele be: 
maͤchtiget, war in ihren Augen eine. von ben gefaͤhrlichſten 
Leidenſchaften, eine Feindin der Tugend, ‚die Stoͤrerin der 
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‚häuslihen Ordnung, die Mutter ber verberblichfien Ausſchwei⸗ 
fungen und der haͤßlichſten Kalter. Wir finden wenige Bet 
fpiele-davon in ihrer Geſchichte; und dieſe Beifpiele fehen wir 
auf ihrem tragifhen Theater mit Farben gefchildert, welche 
den allgemeinen Abſcheu erwecken mußten; fo wie hingegen 
ihre Komödie -Teine andere Liebe kennt, als den natürlichen 
Inſtinct, welchen Sefhmad, Gelegenheit und Zufall für einen. 
gewiſſen Gegenftand befiimmen; der, von den Grazien :und 
nicht felten auch von den Muſen verfchönert, das Vergnuͤgen 
zum Zweck hat, nicht beffer noch erhabner fepn will ale er ift, 
und ihnen, im Ganzen betrachtet, noch immer weniger ſchaͤd⸗ 
Ich zu ſeyn dauchte, als jene tragifhe Art zu lieben, die viel: 
mehr von der Fackel der Furien als des Liebesgottes ent: 
zündet, eher die Wirkung der Rache einer ergtienten Gottheit 
als diefer füßen Bethörung gleich zu ſeyn fehien, welche ſie 
(wie den Schlaf und die Saben des Bacchus) für ein Ge- 
Schent der wohlthätigen Natur anfaben, um und die Be⸗ 
ſchwerden des Lebens zu verfüßen, und zu Den Arbeiten des⸗ 
felben muntrer zu machen. 

Ohne Sweifel würden wir diefen Theil ber Grichifchen 
Sitten noch beffer kennen, wenn nicht (dur ein Ungluͤck, 
welches die Mufen immer beiveinen werden) die Komödien 
eines Alexis, Menanber, Dipkilus, Philemon, Apollodorus, 
und andrer berühmter Dichter aus dem fchönften Zeitalter 
der Attiſchen Mufen, ein Raub der mönchifchen und ſara⸗ 
eenifchen: Berbavei geworden wären. Allein es bedarf diefer 
Urkunden nicht, um das, was wir gefagt haben, zu rechtfertigen. 
Sehen wir nicht den ehrwuͤrdigen Solon noch in feinem hohen 
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Alter, in Verfen, deren fih der alte Dichter auf dem Berge 
Krapak nicht zu ſchaͤmen hätte, von fich felbft geftehen: „daß 
er. ſich aller andern Befhäftigungen begeben habe, um den 
Reſt feines Lebens in Gefelffhaft der Venus, des Bacchus 
und der Mufen anszuleben 2” Sehen wir nicht den weifen 
Sokrates Fein Bedenken tragen, in Begleitung feiner jungen 
Freunde der fhönen und gefälligen Theodota einen Befuch zu 
machen, um über ihre Schönheit, welche einer aus der Geſell⸗ 
{haft als unbefchreiblih angepriefen hatte, den Augenfcheit 
einzunehmen? ‚Sehen wir nicht, baf er feiner Weisheit nichts 
zu vergeben glaubte, indem er biefe Theodota auf .eine ſcherz⸗ 
hafte Art in der Kunft Liebhaber zu fangen unterrichtet? 
War er niht ein Freund und Bewunderer, ja, wenn Plato 
nicht zu viel gefagt hat, ein Schtiler der berühmten Afpafte, 
deren Haus (ungeachtet der Vorwürfe, welche ihr von der 
zaumlofen Frechheit der damaligen Komödie gemacht wurden) 
der Sammelplap der ſchoͤnſten Geifter von Athen war? So 
enthaltfam er felbft in Abſicht dieſes Artikels geweſen zu 
ſeyn ſcheint, fo finden wir doc ſeine Grundfäpe Huber bie 
Liebe mit der allgemeinen Denkungsart feiner Nation ziemlich 
übereinftimmend. Er unterſchied das Beduͤrfniß von ber Leiden⸗ 
ſchaft, das Werk der Natur von dem Werke der Phantafle. 
Er warnte vor dem letztern, wie wir fchon anderswo im Vor⸗ 
beigehen bemerkt haben, und rieth zu Befriedigung der erſten 
(nad) Xenophons Bericht) eine folhe Art von Liebe an, an 
welcher die Seele fo wenig als möglich Antheil nehme Ein 
Rath, weldher zwar feine Cinfchränfungen leidet, aber doch 
auf die gemeine Erfahrung gegründet ift: daß die Liebe, welche 
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fih der Seele bemächtiget, fie gemeiniglih aller Gewalt uber 
fich fefhft beraubt, und zu allen edlen Anftrengungen untüchtig 
macht. 

Nach den gewoͤhnlichen Begriffen der Zeit, in welcher 
Agathon lebte, waͤre es demnach ſo ſchwer nicht geweſen, Liebe 
und Tugend mit einander zu verbinden. Aber Agathon hatte 
größere und feinere Begriffe von der Tugend. Cine gewiffe 
ideale Vollkommenheit war zu fehr mit den Grundzuͤgen feiner 
Seele verwebt, als daß er fie jemals ganz verlieren konnte. 
Was ift einer empfindfamen Seele Liebe ohne Schwärmerei? 
ohne diefe Zärtlichfeit der Empfindungen, .diefe Sympathie, 
welche ihre Freuden vervielfältiget, verfeinert, veredelt? Was 
find die Wollüfte der Sinnen ohne Grazien und Mufen? — 
Agathon hatte alſo diefe Art zu lieben, wie er die ſchoͤne 
Dane geliebt hatte und von ihr geliebt worden war, gern 

mit feinem erhabenen Begriffe von der Tugend verbinden 
mögen; und von diefem Wunſche fab er alle feine Schwierig: 
feiten ein. 

Endlich daͤuchte ihn, es komme alles auf die Veſchaffenheit 
des Gegenſtandes an; und nun erinnerte ihn ſein Herz wieder 
an Pſyche. Er erroͤthete vor ihrem Bilde, wie er vor der ge⸗ 
genwaͤrtigen Pſyche ſelbſt erroͤthet ſeyn wuͤrde; aber er empfand 
zu gleicher Zeit, daß ſein Herz, ohne nur mit einem einzigen 
Faden noch an Danae zu hangen, wieder zu ſeiner erſten Liebe 
zuruͤckkehrte. Seine wieder ruhige Phantaſie ſpiegelte ihm, 
wie ein klarer tiefer Brunnen, die Erinnerungen der reinen, 
tugendhaften, und mit keiner andern Luſt zu vergleichenden 
Freuden vor, die er durch die zaͤrtliche Vereinigung ihrer See⸗ 
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len in jenen Elyſiſchen Nächten erfahren hatte. Cr empfand ist 
zu dem, was er ehemals fir fie empfunden, noch alle die Kiebe, 
welche ihm Danae eingeflößt hatte; aber fo fanft, fo geläutert 
durch die moralifhe Schönheit des veränderten Gegenftandeg, 
daß es nicht mehr eben diefelbe ſchien. Er ftellte ſich vor, wie 
‚glürlich ihn eine ‚unzertrennliche Verbindnng mit diefer Pfpche 
machen würde, welche ihm eine Liebe eingehaucht, die feiner Tu⸗ 
‚gend fo wenig gefährlich war, daß fie ihr vielmehr Schwingen 
angefeßt hatte. Er verfeste fih in Gedanken mit Pſyche in 
den Ruheplatz der Diana zu Delphi, und ließ den Gott der Liebe, 
den Sohn. der himmlifchen Venus, das überirdifhe Gemälde 
ausmalen. Eine füße weillagende Hoffnung breitete fih durch 
feine Seele aus. Es war ihm, ale ob eine geheime Stimme 
ihm zulifple, daß er fie im Sicilien finden werde. Pſyche paßte 
‚ganz vortrefflih in den Plan, den er fih von feinem bevor: 
ftehenden Leben gemacht hatte. Was für Ausfichten ftellte.ihm 
bie Verbindung feiner häuslichen Gluͤckſeligkeit mit der üffent- 
lichen vor, welder er alle feine Kräfte zu widmen entfchloflen 
war! Aber erft wollte er verdienen glüdlih zu fepn ! — Doc, 
ohne den Lefer mit feinen Gefinnungen und Vorſaͤtzen länger 
aufzahalten, eilen wir, ihn auf einen Schauplag zu verfeßen, 
wo er ſich und durch Handlungen zu erkennen geben Tann. 


Behntes Bud. 


Darftellung des Syrafufifchen Hofes, und des Merk: 
wiürbigften, was ſich furz zuvor, ebe Agathon zu Sys 
rakus auftrat, an Demfelben begeben hatte, 


Erſtes Kapitel. 
Etz arakter dep Syrakufer, des Dionyſius und feines Hofes. 


Aber, ehe wir unfern Helden felbft wieder auftreten laffen, 
wird es nöthig ſeyn, dem Lefer-fowohl den Schauplaß und die 
Zuſchauer, auf welchen und-für weiche Agathon-eine der merk: 
würdigften Rollen fpielen wird, -ald die Scene, und einige der 
vornehmſten Derfonen, die theils wit und neben ihm, theils 
‚gegen ihn agiren werden, fo umſtaͤndlich, als es zu unferer 
Abſicht und zu beſſerm Verftänduiß feiner Geſchichte noͤthig iſt, 
vorher bekannt zu machen. 

Syrakus, die alte Hauptſtadt Siciliens, verdiente in vie⸗ 
lerlei Betrachtungen den Namen eines zweiten Athen. Nichts 
kann ähnlicher ſeyn als der Charakter ihrer CEinwohner. Beide 
waren im hoͤchſten Grad eiferſuͤchtig uͤber eine Freiheit, in 
welcher fie ſich niemals lauge zu erhalten wußten, weil fie 
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Müßiggang und Luftbarfeiten immer noch mehr liebten ale die 
Sreiheit; auch muß man geftehen, daß fie ihnen, durch den 
fhlechten Gebrauch den fie von ihr machten, mehr Schaden ge⸗ 
than hat als alle ihre Tyrannen. Die Sprafufer hatten, wie die 
Athener, das Genie der Künfte und der Mufen ; fie waren leb- 
haft, finnreih und zum fpottenden Scherz aufgelegt; heftig 
und ungeftim in ihren Bewegungen, aber fo unbeftändig, daß 
fie in einem Zeitmaße von wenig Tagen vom Außeriten Grade 
der Liebe zum Außerften Haß, und vom thätigften Enthuſiasmus 
zur Fälteften Gleichguͤltigkeit übergehen fonnten. Lauter Züge, 
durch welche fih, wie man weiß, auch die Athener vor allen 
andern Griehifhen Völkern ausnahmen. Beide empörten ſich 
mit eben fo viel Leichtfinn gegen die gute Negierung eines einzi- 
gen Gewalthabers, als fie fähig waren, mit der niederträctig- 
ſten Feigheit fih an das Joch des fchlimmften Tyrannen gewoͤh⸗ 
nen zu laffen. Beide kannten niemals ihr wahres Intereſſe, 
und kehrten ihre Stärke immer gegen fich ſelbſt. Muthig und 
beroifh in der Widerwaͤrtigkeit, allezeit uͤbermuͤthig int Süd, 
und, gleich. bem Nefopifhen Hund im Nil, immer durch ſchim⸗ 
mernde Entwirfe verhindert, yon ihren gegenwärtigen Borthei- 
Jen den rechten Gebrauch zu machen. Durch ihre Lage, Ver: 
faffung und den Geift der Handelfhaft der Spartaniihen 
Gleichheit unfaͤhig, aber eben fo ungeduldig, an einem Mitbür: 
ger große Vorzuͤge von Verdienft, Anfehn oder Reichthum zu 
ertragen. Daher immer mit fich felbft im Streit, inımer von 
HYarteien und Rotten zerriffen: bis, nad einem langwierigen 
ummechfelnden Webergang von Freiheit zu Sklaverei und von 
Sklaverei zu Freiheit, beide zulegt die Fefleln der Nömer gedul⸗ 
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Dig tragen lernten, und fih weislich mit der Ehre begnuͤgten, 
Athen die Schule, Sprakus die Kornkammer diefer majeftäti- 
fchen Gebieterin des Erdbodeng zu fepn. 

Nach einer Reihe von fogenannten Tyrannen (das ift, von 
Beherrſchern, welche fich der einzelnen und willkuͤrlichen Gewalt 
über den Staat bemächtiget hatten, ohne auf einen Beruf vor 
den Bürgern zu warten) war Sprafus, und ein großer Cheil 
Siciliens mit ihr, endlich in die Hände des Dionyſius gefallen; 
und von diefem, nach einer langwierigen Regierung, unter wel⸗ 
cher die Sprakuſer gezeigt hatten, was fie zu leiden fabig 
feyen, feinem Sohne, Dionyſius dem Zweiten, erblich zugekom⸗ 
men. Das Recht diefes jungen Menfchen an die Eönigliche 
Gewalt, deren er ſich nach feines Vaters Tod anmaßte, . war 
noch weniger als zweidentig; denn wie konnte ihn fein Vater 
ein echt hinterlaffen, das er felbft nicht hatte? Aber eine ftarfe 
Leibwache, eine wohl befeftigte Sitadelle, und eine durch die 
Beraubung der reichften Sicilier angefüllte Schapfammer, er: 
festen den Abgang eines Rechts, welches ohnehin alle feine 
Stärke von der Macht zieht, Die es geltend machen muß, und 
eben darum deffen leicht entbehren kann. Hierzu kam noch, Daß 
in einem Staate, worin der Geift der politifchen Tugend fchon 
erlofhen ift, und aränzenlofe Begierde nach Reichthuͤmern, und 
nach der ſchmeichelhaften Freiheit alles zu thun was die Sinne 
gelüftet, die Oberhand gewonnen haben; daß, fage ich, in einent 
ſolchen Staat eine ausgelaffene und allein auf Befriedigung ihrer 
Reidenfhaften erpichte Jugend fih von der unumſchraͤnkten Ne- 
gierung eines Einzigen ihrer Art unendlich mehr Vortheile 
verfpricht, als von der Ariftofratie, deren fich die Aelteſten und 
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Verdienſtvolleſten bemaͤchtigen, ober von-ber Demokratie, worin: 
man ein:abhängiges- und ungewiffes Anſehen mit einer Menge- 
Beichwerlichkeiten, Gefahren und Aufopferungen theurer erkuu⸗ 
fen muß, als es fich der Mühe zu verlohnen fcheint. 

Der junge Dionyfius ſetzte fih alfo, duch einen Zuſam⸗ 
menfiuß günftiger Umftände, in den ruhigen Beſitz der hoͤchſten 
Gewalt zu Sprakus; und esift leicht zu erachten, wie ein übel 
erzogner, vom Feuer feines Temperaments zu allen Ausſchwei⸗ 
fingen der Jugend hingeriflener Prinz, unter einem Schwarme 
von Tchmeichelnden Höflingen, diefer Macht fich bedient haben 
werde. Ergoͤtzungen, Gaftmähler, Liebeshaͤndel, Fefte welche 
ganze Monate dauerten, kurz eine ftete Beraufchung von Schwel⸗ 
gerei, machten die Befchäftigungen eines Hofes von thörichten 
Juͤnglingen aus, welche nichts Ungelegener’s hatten, als durch 
Erfindung neuer Wolluͤſte fih in der Zuneigung ihres Prinzen: 
feftzufegen, und ihn zu gleicher Seit zu verhindern, jemals 
zu fich felbft zu Tommen, und den Abgrund gewahr zu werden, 
an deflen blumichtem Rand er. forglos herumtanzte. 

Man kennt die Staatsverwaltung wollüftiger Prinzen aus 
altern und neuern Beifpielen. zu gut, als daß wir nöthig haben 
fohten, ung darüber auszubreiten. Was für eine Negierung 
ift von einem jungen Unbefonnenen zu erwarten, deflen Leben 
ein immerwährendes Backhanal ift? Der, mit jeder großen 
Pflicht feines Berufs unbefannt, die Kräfte, die er zu ihrer: 
Erfüllung anftrengen follte, bei nächtlihen Schmäufen und in 
den. Armen üppiger Buhlerinnen verzettelt ? Der, unbekuͤm⸗ 
mert um das Befte des Staats, fogar feinen Privatvortheil fo 
wenig einfieht, daß er das wahre Verdienft, welches ihm ver: 
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dächtig ift, haffet, und Belohnungen an diejenigen verſchwendet, 
die, unter der Maske der eifrigften Ergebenheit und gänzlicher 
Aufopferung, feine gefährlichten Feinde find ? Won einem Prin: 
zen, bei dem die wichtigften Stellen auf die Empfehlung einer 
Tänzerin, oder der Sklaven die ihn aus = und ankleiden, ver: 
geben werden? Der fih einbildet, daß ein Hoffchranze, der 
gut tanzt, ein Nachteſſen wohl anzuordnen weiß, und ein über: 
windendes Talent hat fih bei den Weibern in Gunft zu feßen, 
unfehlbar auch Das Talent eines Minifters oder eines Feldherrn 
haben werde ?_ oder, daß man zu allem in der Welt tüchtig fen, 
fobald man die Gabe habe ihm zu gefallen? — Was ift von 
einer folhen Regierung zu erwarten, ald Verachtung der Ge: 
feße, Mißbrauch der Formalitäten der Gerechtigkeit, Gewalt: 
famteiten, üble Haushaltung, Erpreſſungen, Gerinsfhäßung 
und Unterdrädung der Tugend, allgemeine Verborbenheit der 
Sitten? — Und was für eine Staatskunft wird da Pla haben, 
wo Leidenfchaften, Launen, voruüberfahrende Anftöße von lächer: 
lihem Ehrgeiz, wo die Eindifhe Begierde von fich reden zu 
machen, die Convenienz eines Guͤnſtlings oder die Intriguen 
einer Maitreffe, die Triebfedern ber Staatsangelegenheiten, der 
Verbindung und Trennung mit auswärtigen Mächten, und des 
öffentlichen Betragens find? Wo, ohne die wahren Vortheile 
des Staats oder feine Kräfte zu Fennen, ohne Plan, .ohne Ab⸗ 
wägung und Verbindung der Mittel — Doch, wir gerathen 
unvermerft in den Ton der Declamation,, welcher bei einem 
längft erfchöpften und doch fo alltäglihen Stoffe nicht zu ver- 
zeihen wäre. Möchte niemand ber dieß liest, aus ber Erfahrung 
feines eignen Vaterlandes willen, wie einem Volke mitgefpielt 


1923 


wird, welches das Ungluͤck hat, der Willkuͤr eined Dionpfius 
Preis gegeben zu fepn ! 

Man wird fih, nad allem was wir rgeſagt haben, dieſen 
Fuͤrſten als einen der ſchlimmſten Tyrannen, womit der Him⸗ 
mel jemals eine mit geheimen Verbrechen belaſtete Nation 
gegeißelt habe, vorſtellen; und fo ſchildern ihn auch die Ge 
Thichtfchreiber. Allein, ein aus lauter fhlimmen Eigenfchaf- 
ten zufammengefeßteer Menſch ift ein Ungeheuer, das nicht 
esiftiren kann. Eben diefer Dionpfius würde Fähigkeit genug 
gehabt haben ein guter Fuͤrſt zu werden, wenn er fo glüdlich 
gewefen wäre, zu feiner Beſtimmung gebildet zu werden. Aber 
es fehlte fo viel, daß er die Erziehung, die fih für einen 
Prinzen fhidt, befommen hätte, daß ihm nicht einmal die⸗ 
jenige zu Theil ward, die man jedem jungen Menfhen von 
mittelmaßigem Stande gibt. Sein Vater, der feigherzigfte 
Tprann, den vielleicht die Geſchichte kennt, ließ ihn, von aller 
guten Sefellfchaft abgefondert , unter niedrigen Sflaven auf- 
wachſen; und der prafumtive Thronfolger hatte Fein anderes 
Mittel fih Die lange Weile zu vertreiben, ale daß er Heine 
Wagen, hölzerne Leuchter, Schemel und andere bergleihen 
Kunftwerfe verfertigte. Man würde Unrecht haben, wenn 
man dieſe felbft gewählte Beſchaͤftigung für einen Wink der 
Natur halten wollte; es war vielmehr der Mangel an Ge— 
genftänden und Modellen, welche dem angebornen Trieb aller 
Menfhen, Wis und Hande zu befchäftigen, eine andere Rich— 
tung hätten geben können. Er würde eben fo gut Verſe ges 
macht haben, und vielleicht befiere als fein Water (der unter 
andern Thorheiten auch die Wuth hatte, ein Pet feyn zu 
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wolen), wenn man ihm einen Homer in feine Zelle gegeben 
hätte, Wie manche Prinzen bat man gefehen, die mit der 
Anlage zu Auguften und Trajanen, aus Schuld derjenigen, 
die über ihre Erziehung gefeßt waren, oder durch die Unfähig- 
keit eines mit Hlöfterlihen Vorurtheilen angefülten Moͤnchs, 
dem fie auf Discretion überlaffen wurden, in Neronen und 
Elogabalen ausgeartet find ! 

Eine genaue und ausführliche Entwidlung, wie diefed zu: 
gehe, und wie es unter gewiflen gegebenen Umftänden nicht 
anders möglich ſey, als daß durch eine fo fehlerhafte Veran: 
ftaltung das befte Naturell in ein moralifhes Mißgefchöpf 
verzerrt werden müffe, wäre, wie uns däucht, ein fehr nuͤtz⸗ 
licher Stoff, welchen wir der Bearbeitung irgend eines Mans 
nes von Genie empfehlen, der bei philofophifchen Einfichten 
binlänglihe Kenntniß der Welt befäße. Unſre aufgeklärten 
und verfeinerten Zeiten find weder dieſes noch. jenes in fo 
hohem Grade, daß ein folhes Werk uͤberfluͤſſig ſeyn follte; 
und wenn die Ausführung der Würde des Stoffes zufagte, 
fo zweifeln wir nicht, daß. es glädlich genug werben Eönnte, 
von mancher Provinz die lange Folge von Plagen abzuwenden, 
welhe ihr vielleicht durch die fehlerhafte Erziehung ihrer 
noch ungebornen Beherrfcher im nächften Sahrhundert bevor: 
ftehen. 


Wieland, Aagathon. IL, 13 
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Zweites Kapitel. 


Charakter de⸗ Dion, Unmerkungen über denſelben. 


Die Sprakufer waren des Jochs Thon zu gewohnt, um 
einen Verſuch zu machen, es nach dem Tode des alten Diony- 
ſius abzufchätteln. Es war nicht einmal fo viel Tugend unter 
ihnen übrig, daß einige von denen, welche beffer dachten alg 
der große Haufen und die verächtliche Brut der Parafiten, den 
Muth gehabt hätten, fich bis zum Ohre des jungen Prinzen 
zu drangen, um ihm Wahrheiten zu fagen,, von denen feine 
eigne Glükfeligkeit eben ſowohl abhing, als die Wohlfahrt 
yon Steilien. Ganz Syrafus hatte nur Einen Mann, deffen 
Herz groß genug hierzu war. WUber auch diefer würde fich viel- 
leicht in die fichere, wiewohl unrühmliche Duntelheit, in welche 
ehrliche Leute unter einer Unglück weiffagenden Negierung fich 
zu verbergen pflegen, eingehüllt haben, menn ihn feine Ge⸗ 
burt nicht berechtigt und fein Intereſſe genöthigt hätte, fich 
um die Staatsverwaltung zu befümmern. 

Diefer Mann war Dion, ein Bruder der Stiefmutter des 
jungen Dionyſius und der Gemahl feiner Schweſter, der 
Naͤchſte nach ihm im Staat, und der Einzige, der ſich durch 
feine großen Fähigkeiten, fein Anfehen bei dem Wolfe, und 
die unermeßlichen Reichthuͤmer die er befaß, furchtbar und 
eines Anfchlags verdächtig machen fonnte, fih entweder am 
die Stelle des jungen Fürften zu feßen, oder die republica- 
nifche Verfaſſung wieder herzuftellen. Wenn wir ben Ge⸗ 
ſchichtſchreibern, infonderheit dem tugendhaften und gutherzi- 
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gen Mutarch, einen unumfchränften Glauben ſchuldig wären; 
fo würden wir den Dion unter die wenigen Helden der Tu⸗ 
gend zählen muͤfſen, melde fih (um dem Plato einen Aus⸗ 
druck abzuborgen) zu ber Würde und Größe guter Dämonen 
oder beſchuͤtzender Genien und Woblthäter des Menfıhen- 
geſchlechts emporgefhmungen haben — Männer, welche fähig 
find, aus den erhabenen Beweggrunde einer reinen Liebe ber 
fiftlihen Ordnung und des allgemeinen Belten zu handeln; 
md, über dem Beftreben andere glädtich zu machen, fich felbft 
aufopfern, weil fie unter Ihrer fterblichen Sue ein edleres 
Selbft fühlen, welches feine angeborne Vollkommenheit defko 
herrlicher entfaltet, je mehr jenes thierifche Selbft unterdruͤckt 
wird — bie, im Gluͤck amd Ungluͤck gleich groß, durch Diefes 
nicht verduntelt werden, und von jenem feinen Glanz ent- 
lehnen, fondern, immer fich felbft genngfam, Herren ihrer Lei⸗ 
denſchaften, und, über die Bebürfniffe gemeiner Seelen &- 
haben, eine Art fublunarifcher Götter find. in folcher 
Charakter fällt allerdings gut in die Augen, ergößt den mo⸗ 
ralifhen Sinn, und erwedt den Wunfh, daß er mehr ale 
eine fhöne Chimäre ſeyn möchte. Aber wir geftehen, daß 
wir, aus erheblichen Sränden, mit zunehmender Erfahrung, 
immer mißtrauifher gegen die menfchlihen, — warum alfo 
nicht auch gegen die uͤbermenſchlichen Tugenden werden. 

Es ift wahr, wir finden in dem Leben Dions Beweiſe 
großer Fähigkeiten, befonders einer gewiſſen Erhabenheit und 
Stärke des Gemuͤths, die man gemeiniglih mit gröbern, 
weniger reizbaren Zibern und derjenigen Art von Tempera⸗ 
ment verbunden fieht, welches ungefellig, ernfthaft, ſtolz und 
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fpröde zu machen pflegt. An jede Art von Temperament 
gränzen, wie man weiß, gewiſſe Tugenden. Fuͤgt es fich, daß 
die Entwidlung der Anlage zu denfelben durch günftige Um⸗ 
fände befördert wird, fo ift nichts ‚natürlicher, als daß fich 
daraus ein Charakter bildet, Der durch gemwifle bervorftechende 
Tugenden blendet, melche eben darum zu einer völligern 
Schönheit gelangen, weil fein innerlicher Widerftand fih ihrem 
MWahsthum entgegen gefeßt. Diefe Art von Tugenden finden 
:wir bei Dion in hohem Grade. Aber ihm ein Verdienft dar: 
aus zu machen, wäre eben fo viel, als einem Athleten die 
‚Elaftieität feiner Sehnen, oder einem gefunden blühenden 
Mädchen ihre gute Farbe, als Werdienfte anzurechnen, die 
ihnen ein Recht an die allgemeine Hochachtung geben follten. 
Sa, wenn Dion fih durch Diejenigen Tugenden vorzüglich 
unterfchieden hätte, zu denen er von Natur nicht aufgelegt 
war; und wenn er es fo weit gebracht hätte, fie mit eben 
der Leichtigkeit und Grazie auszuüben, ale ob fie ihm ange: 
boren wären! Aber wie viel daran fehlte, daß er der Philo- 
Tophie feines Lehrers und Freundes Platon fo viel Ehre ge 
macht hätte, davon finden wir in den eigenen Briefen dieſes 
‚Weifen und in dem Betragen Dions in den wichtigften Auf: 
tritten feines Lebens die zuverläffigften Beweife. Niemals 
konnte er es dahin bringen, oder vielleicht gefiel es ihm nicht 
den Verfuh zu machen (und beides läuft auf Eines hinaus), 
dieſe Aufterität, diefe Unbiegſamkeit, diefe wenige Gefälligfeit 
im Umgang, welche die Herzen von ihm zurüditieß, zu über: 
winden. Wergebens ermahnte ihn Plato ben Grazien zu 
opfern: Dion bewies durch feine Ungelehrigfeit über diefen 
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Punkt, daß die Philofophie, ordentliher Weife, ung nur die 
Sehler vermeiden macht, zu denen wir feine Anlage haben, 
und uns nur in folhen Zugenden befeftiget, zu denen wir 
ohnehin geneigt find. 

Indeſſen war er nichsbeftoweniger derjenige, auf welchen 
ganz Sicilien die Augen gerichtet hatte. Die Weisheit feines 
Betragens, feine Abneigung vor allen Arten der finnlihen 
Ergögungen, feine Maͤßigung, Nüchternheit und gute Haus: 
haltung, erwarben ihm defto mehr Hochachtung, je ftärfer fie 
von der zügellofen Schwelgerei und Verfhwendung des Tyran⸗ 
nen abftahen. Man fah, daß er allein im Stande fey, dent 
Dionyſius das Gegengewiht zu halten; und man erwartete 
das Beſte von ihm, es ſey nun Daß er fi der Regierung 
für ſich felbft, oder für die jungen Söhne feiner Schwerter 
bemächtigen , oder daß er fich begnügen würde, der Mentor 
des Dionpfius zu fen. 

Die natürliche Unempfindlichleit Dions gegen die Rei⸗ 
zungen der Wolluft, welche den Sprafufern fo viel Vertrauen 
zu ihm gab, blendete in der Folge auch die Griechen bes feften 
Landes, zu denen er fih vor dem Tyrannen zu flüchten ge⸗ 
nöthiget wurde. Selbft die Afademie zu Athen, dieſe damals 
fo berühmte Schule der Weisheit, fcheint ftolz darauf geweſen 
zu fepn, einen fo nahen Verwandten des (wiewohl unrecht- 
mäßigen) Beherrfchers von Sicilien unter ihre Pflegföhne zäh: 
len zu koͤnnen. Die königliche Pracht, welche er zu Athen im 
feiner Lebensart affectirte, war in ihren Augen (fo gewiß iſt 
es, daß auch weife Augen manchmal duch die Eitelkeit ver- 
fälfcht werden) der Ausdru der inneren Majeftät feiner Seele, 
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Sie ſchloſſen ungefähr nach eben. der Logik, welche einen Ver⸗ 
liebten von den Reizungen feiner Dame auf die Güte ihres 
Herzens ſchließen macht. Sie fahen nicht, oder wollten nicht 
fehen, daß eben diefer von den republicaniſchen Sitten fo weit 
entfernte Pomp ein fehr deutliches Zeichen war, Daß es weni- 
ger einer Erhabenheit über die gewöhnlichen Schwachheiten der 
Großen und Reichen, ald einem Mangel an Begierden zuzu⸗ 
fhreiben fep, wenn derjenige gegen die Vergnügungen der 
Sinne gleichgültig war, welcher Eitelfeit genug hatte, durch 
ein Gepränge mit Reichthuͤmern, deren er fich, als der Früchte 
feiner Verbindung mit der Samilie des Tprannen, vielmehr 
zu ſchaͤmen hatte, ſich unter einem freien Volke unterfcheiden 
zu wollen. 

Doch indem ich diefe Gelegenheit ergreife, die über: 
triebenen Lobfprüche zu mäßigen, welche an die Günftlinge des 
Glüdes verfhwendet zu werden pflegen, fobald fie einigen 
Schimmer der Tugend von fich werfen, läugne ich keinesweges, 
daß Dion, fo wie er war, einen Thron eben fo würdig 
erfüllt haben würde, als wenig er ſich fchidte, mit einem 
durch lange Gewohnheit der Fefleln entnervten Volle — in 
dem Mittelftande zwiſchen Sklaverei und Freiheit, worein er 
Dasfelbe in der Folge durch die Vertreibung des Dionpſius 
Teste — fo fanft und behutſam umzugehen, als es hätte ge: 
ſchehen müffen, wenn feine Unternehmung für die Sprakufer 
und ihn ſelbſt glüclih hätte ausfchlagen ſollen. Plutarch 
vergleicht bdiefes, Volk, in dem Seitpunkte, da es das Joch 
der Tyrannei abzufchütteln anfing, fehr gluͤcklich „mit Leuten, 

die von einer langwierigen Krankheit wieder aufftehen, und, 
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ungeduldig fi) der Vorſchrift eines Elugen Arztes in Abſicht 
ihrer Diät zu unterwerfen, ſich zu früh wie geſunde Leute 
betragen wollen.” Uber darin Eönnen wir nicht mit ihm ein- 
flimmen, daß Dion diefer geſchickte Arzt für fie geweſen fep. 
Sehr wahrfheinlich hat die Platonifhe Philoſophie felbft, von 
deren idealifher Sitten: und Staatelehre er ein großer Be⸗ 
wunderer war, dazu beigefragen, daß er weniger ald eim 
andrer zum Arzt eines Außerft verdorbenen Volks geeigen- 
fhaftet war. Vielfältige Erfahrungen zu verfchiedenen Zeiten 
und unter verfchiedenen Völkern haben es erwielen, daß bie 
Dion, die Sato, die Brutus, die Algernon Sidney allemal 
unglüdlich fepn werden, wenn fie einen von alten bösartigen 
Schäden entkräfteten und zerfreflenen Staatsförper in ben 
Stand der Gefundheit wieder herzuftellen verfuchen. Zu einer 
folden Operation. gehören viele Gehälfen; und Männer von 
einer fo anßerordentlihen Art find unter einer Million 
Menfchen allein. Es ift genug, wenn dag Biel (wie Solon 
von feinen Gefeßen fagte) das befte ift, das in dem vorliegen- 
den Umftanden zu erreichen feyn mag; und fie wollen immer 
das beite, Das fich denfen läßt. Alle Mittel, welche zugleich 
am gewifleften und eheſten zu diefem Siele führen, find die 
beiten; und fie wollen Feine andern gebrauchen, als welde, 
nach den firengften Negeln einer oft allzufpisfindigen Ge: 
rechtigfeit und Güte, rechtmäßig und gut find. Loͤblich, vor: 
trefflih, göttlih! — rufen die fhwärmerifchen Bewunderer 
der heroifhen Tugend. Wir wollten gern miteufen, went 
man und nur erft zeigen wollte, was jene überfpannte Tugend 
dem menfchlichen Gefchleht jemals geholfen habe, — Dion, 
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zum Grempel, von den erhabenen Ideen feines Lehrmeiftere 
eingenommen, wollte dem befreiten Syrakus eine Regierungs⸗ 
form geben, welche fo nah als möglih an die Platonifche 
Republik grängte, — und verfehlte Darüber, zu feinem eignen 
Untergang, die Mittel, ihr diejenige zu geben, deren fie 
fähig war. Brutus half den größten der Sterblihen, den 
fähigften eine ganze Welt zu regieren, der jemals geboren 
worden ift, ermorden, bloß weil ihm, in Rüdficht auf die 
Mittel wodurch er zur hoͤchſten Gewalt gelanget war, die 
Definition eines Tyrannen zukam. Brutns wollte die Ne: 
publif wieder herftellen. Noch einen Dolch für den Marcus 
Antonius (wie es der nicht fo erhaben, aber richtiger denkende 
Caſſius verlangte), fo wären Ströme von Blut, fo wäre das 
edelfte Blut von Rom, das Leben der beften Bürger gefparet 
worden, und der glüdlihe Ausgang der ganzen Inter: 
nehmung verfihert gewefen! „Hätte fich derjenige, der dem 
vermeinten allgemeinen Beften "feines Waterlandes ein fo 
großes Opfer gebracht hatte als Gäfar war, ein Bedenken‘ 
maden follen, feinem majeftätifhen Schatten einen Antonius 
nachzuſchicken? — Dieß hätte er thun müfen, um eine That, 
— welche (weil fie unglüdlih war) bei feinen Zeitgenoffen ein 
verabfheuungswürdiger Meuchelmord hieß, und der unpar- 
teiifhern Nachwelt (im gelindeften Lichte betrachtet) wahn- 
finniger Enthufiasmus feinen muß, — zu einer fo glor- 
reichen Unternehmung zu maden, als jemals die große 
Seele eines Roͤmers gefchwelt hatte. Aber Brutus hatte 
Bedenklichkeiten, welche ihm eine unzeitige Güte eingab; fein 
Anfehen entſchied; Antonius bedankte ſich für fein Leben, 
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und begrub den Platoniſchen Brutus unter den Truͤmmern 
der auf ewig umgeſtuͤrzten Republik. 

Wir haben uns vielleicht zu lange bei dieſer Betrachtung 
aufgehalten; aber die Beobachtung, die uns dazu verleitet 
hat, ſo alt ſie iſt, ſcheint uns wichtig und an praktiſchen 
Folgerungen fruchtbar, deren Nutzbarkeit ſich über alle Stände 
ausbreiten, und befonders bei denjenigen, weldhe mit ber 
Regierung und moralifhen Disciplinirung der Menfchen be- 
fchäftiget find, ſich vorzüglich Außern würde, wenn fie beffer 
eingefehben und mit eben fo viel Nedlichkeit als Klugheit an- 
gewendet würden. Vielleicht würden die Augen derjenigen, 
die weder durch einen Nebel, noch durch gefärbte Gläfer 
feben, mit dem weinerlich:lächerlihen Schaufpiel von fo vielen 
ehrlichen Leuten verfchont bleiben, die aus allen Kräften und 
mit der feierlichften Ernfthaftigfeit leeres Stroh drefchen, und, 
wenn fie ihr Leben lang gedrofhen haben, fich fehr verwun⸗ 
dern, Daß nichts als Stroh auf der Tenne liegt. Der patrio- 
tifhe Phlegon würde fih mit dem allzuhitzigen Eifer, feine in 
allen Theilen verdorbene Republik durch eben fo hikige Mittel 
wieder gefund zu machen, nicht fo viel Verdruß zuziehen, 
und durch diefen Verdruß und die Vergeblichkeit feiner undank⸗ 
baren Bemühungen nicht veranlaflet werden, fih zu Tode — 
zu trinken. Der redlihe Makrin würde fih niht, auf Un: 
foften feiner $reiheit und vielleicht feines Xebens, in den 
Kopf feben, aus einem Galigula einen Marc Aurel zu maden. 
Der wohlmeinende Diophant würde einfehen, wie wenig Hoff 
nung er fih zu machen habe, Leute, die noch fehr weit ent- 
fernt find erträgliche Menfchen zu ſeyn, in eine Engel:ähnliche 
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Vollkommenheit hinein zu declamiren. — Doch genug von 
einer Materie, welhe, um gehörig ausgeführt zu werden, 
eine eigene Abhandlung erforderte! 


Drittes Rapitel. 


Ein Beifpiel, Das die Philoſophie fo gut zaubern kann als 
die Liebe, 


Dion ſah die Ausfchweifungen des Dionpfius mit der 
Verachtung eines Faltfinnigen Philofophen an, der Feine Luft 
hatte daran Theil zu nehmen, und mit dem Verdruß eines 
Staatsmannes , der ſich in Gefahr fah, durch einen Schwarm 
junger Wollüftlinge, Luſtigmacher, Pantomimen und Narren, 
von dem Anfehen und dem Antheil an der Regierung, die 
ihm gebührten, nach und nach verdrängt zu werden. Bei 
ſolcher Bewandtniß hatte der Patriotismus das fchönfte Spiel. 
Der große Beweggrund des allgemeinen Wohle, die uneigen- 
nüßige Betrachtung der verderblichen Folgen, welche aus einer 
fo fhlimmen Befchaffenheit des Hofes über den ganzen Staat 
fih verbreiten mußten, wurden durch jene geheimern Trieb: 
federn fo Eräftig unterftüßt, daß er den feften Entfchluß faßte, 
alles zu verfuchen, um feinen Verwandten auf einen beffern 
Meg zu bringen. | 

Er urtheilte, den Grundfägen Platons zufolge, daß 
die Unmwiffenbeit des Dionpfius, und die Gewohnheit unter 
dem niedriggefinnteften Poͤbel (es waren gleichwohl junge Herren 


von fehr guten Adel Darunter) zu leben, die Hauptquelle 
feiner verdorbenen Neigungen ſey. Dieſemnach bielt er fi 
feiner Verbefferung verfihert, wenn er die befte Gefellfchaft 
um. ihn ber verfammeln, und ihm diefe edle Wiſſensbegierde 
einfößen Eönnte, welde bei denen, die von ihr begeiftert 
find, die animalifchen Triebe, wo nicht gänzlich zu unter: 
drüden, doch gewiß zu dämmen und zu mäßigen pflegt. Er 
ließ alfo Feine Gelegenheit vorbei (und die unzähligen Fehler, 
welche täglich in der Staatsverwaltung gemacht wurden, ließen 
ihm daran feinen Mangel) dem Tprannen die Nothwendigkeit 
vorzuftelen, Männer von einem großen Ruf der Weisheit um 
ich zu haben. Er unterftägte diefe Vorftelung mit fo vielen 
Beweggründen, daß unter einer Menge fehr erhabener, bie 
an einem Dionpſius verloren gingen, fich endlich einer fand, 
ber feine Eitelkeit intereflirte. Doch ſelbſt diefer fehlüpfte nur 
leicht an den Ohren des jungen Kürften hin; und, wiewohl 
er gewohnt war feinem befhwerlihen Oheim immer Recht 
zu geben, fo würde doch fehwerlich jemals mit Ernft an die 
Sache gedaht worden fepn, wenn nicht ein Eleiner phyfifcher 
Umftand dazu gelommen wäre, der ben Vorftellungen des 
weiſen Dion eine Stärke gab, die nicht ihre eigene war. 
Dionpfius hatte (wir willen nicht aus welcher Veran: 
laffung) feinem Hofe ein Feſt gegeben, welches, nach der Ver: 
fiherung der Sefchichtfchreiber, drei Monate in Einem fort 
dauerte. Die ausfchweifendfte Einbildungsfraft kann nicht 
weiter gehen, als Pracht und Schwelgerei bei diefem lang: 
wierigen Backhanal getrieben wurden. Denn diefen Namen 
verdiente es um fo mehr, weil, nachdem alle andern Erfin- 
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dungen erfchöpft waren, die lehten Tage des dritten Monats, 
welhe in die Weinlefe fielen, zu einer Morftellung des 
Triumphes des Bacchus und feiner ganzen poetifhen Geſchichte 
angewandt wurden. Dionpfins, der durch eine Anſpielung 
auf feinen Namen den Bachus (Dionpfos) vorftellte, fuchte 
einen befondern Ruhm darin, fein Urbild felbft, wo möglich, 
hinter fich zurüdzulaflen. Die Quellen der Natur wurden 
erihöpft, und die ohnmaͤchtige Begierde ihre Grängen zu er: 
weitern — Doch, wir wollen Fein Gemälde machen, das bei 
Gegenftänden diefer Art die Abfiht, Abfchen zu erweden, 
verfehlen Könnte. Genug, daB Dionyfius mit den Silenen, 
Nymphen, Saunen und Satyrn, feinen Gehuͤlfen, die Tiberen 
und Neronen der fpätern Zeiten in die Unmöglichkeit ſetzte, 
etwas mehr ale bloße Gopiften von ihm zu fen. _ 

Mer follte ſich vorftellen, daß aus einer fo Ihlammigen 
Quelle die heftige Liebe der Philofophie, und eine Reformation, 
welche ganz Sicilien und Griechenland in Erftaunen ſetzte, 
habe entfpringen koͤnnen? — Aber im Himmel und auf Erden 
find eine Menge Dinge, wovon kein Wort in unferm Com- 
pendium fteht, — fagt Shakfpeare’s Hamlet zu feinem Schul: 
freunde Horatio, — und fagt eine große Wahrheit! 

Das unbändigfte Temperament kann, fo wie es Dionp⸗ 
fing anfing, zu Paaren getrieben werden. Der neue Bachug, 
von der Unmäßigkeit, womit er eine fo lange Seit den Göttern 
der Freude geopfert hatte, erfchöpft, ſah ſich endlich genöthigt 
aufzuhören. Zum erftenmale feit dem beraufchenden Augen 
blide, da er fih im Befiß ber Gewalt, allen feinen Leiden- 
fhaften den Zügel zu laffen, fah, fühlte er ein Leeres in fich, 
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in weldhes er mit Grauen hinein fhaute. Zum erftenmal 
. fühlte er fich geneigt, Betrachtungen anzuftellen, wenn er — 
das Vermögen dazu gehabt hätte. Uber mit einem lebhaften 
Unwillen über ſich felbft und alle diejenigen, die ihn zu einem 
Thiere zu machen geholfen hatten, erfuhr er int, Daß er 
‚nichts in fich babe, was er dem Efel vor allen Vergnuͤgungen 
der Sinne, und der langen Weile, die ihn verzehrte, entgegen 
ftellen könnte. Was er indeflen fehr lebhaft fühlte, war 
Diefes: daß er mitten unter Gegenftänden, die ihm eine 
ſcheinbare Größe und Gluͤckſeligkeit ankündigten, ſich felbft 
gegenüber eine fehr elende Figur mache. Kurz, alle Fibern 
feines Weſens hatten fo fehr nachgelaflen, daß er in eine 
Art von dummer. Schwermuth verfiel, aus welcher ihn alle 
‚feine Höflinge nicht heraus laden, und alle feine Tänzerinnen 
nicht heraus tanzen konnten. 

In dieſem klaͤglichen Zuſtande, ben die natuͤrliche Ungeduld 
ſeines Temperaments unertraͤglich machte, warf er ſich in die 
Arme Dions, welcher waͤhrend der letzten drei Monate in ein 
entferntes Landgut ſich zuruͤckgezogen hatte. Er hoͤrte ſeine 
Vorſtellungen mit einer Aufmerkſamkeit an, deren er ſonſt 
niemals faͤhig geweſen war, und ergriff mit Verlangen die 
Vorſchlaͤge, welche ihm dieſer Weiſe that, um ſo groß und 
gluͤckſelig zu werden, als er itzt in feinen eigenen Augen ver- 
achtlih und elend war. Man Fann fich alfo vorftellen, daß 
er nicht die mindeften Schwierigfeiten machte, den Plato unter 
allen Bedingungen, welche Dion in deflen Namen nur immer 
‚fordern konnte, an feinen Hof zu berufen; er, der in dem Zu⸗ 
ſtande, worin er war, fih von dem erften beften Priefter der 
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Gybele hätte überreden Iaffen, mit Aufopferung des werthern 
Theils feiner felbft; in den Orden der Korpbanten zu treten. - 

Dion wurde, bei fo ftarfen Anfcheinungen zu einer voll⸗ 
fommenen Sinnesänderung des Tprannen, von feiner Philoſo⸗ 
phie nicht wenig betrogen. Er fchloß zwar fehr richtig, daß 
die Nafereien des letzten Feftes Gelegenheit dazu gegeben hät: 
ten. Aber darin irrte er fehr, daß er, gewohnt, die Seele, 
und was in ihr vorgeht, allzu fehr von der Mafchine, in welche 
fie eingeflochten ift, abzufondern, nicht gewahr wurde, daß die 
guten Dispofitionen des Dionyſius ganz allein von einem koͤr⸗ 
perlichen Efel vor den Gegenftänden, worin er bisher fein ein- 
ziges Vergnügen geſucht hatte, herrährten. Er hielt die natuͤr⸗ 
lihen Folgen der Weberfülung für Wirkungen der leberzen- 
gung, worin er nunmehr ſtehe, daß die Freuden der Sinne 
nicht glücklich machen Fünnten. Er febte voraus, daß eime 
Menge Veränderungen in feiner Seele vorgegangen fepen, 
woran Dionyfens Seele weder gedacht hatte, noch zu denken 
vermögend war. Kurz, er beurtheilte (wie wir meiftens zu 
thun pflegen) die Seele eines andern nach feiner eigenen, und 
gründete anf diefe Vorausſetzung ein Gebäude von Hoffnungen, 
welches zu feinem großen Erftaunen zufammenfiel, ſobald 
Dionyſius — wieder Nerven hatte. 

Die Berufung des Plato war eine Sache, an welcher ſchon 
geraume Zeit gearbeitet worden war. Allein der Philofoph 
hatte große Schwierigkeiten gemacht, und würde (ungeachtet 
des Zuſpruchs feiner Freunde, der Pythagoraͤer in Italien, 
welche die Bitten Dions unterftisten) auf feiner Verweigerung 
beftanden ſeyn, wenn die erfreulichen Nachrichten, welche Dion 
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von der glüdlihen Gemüthsverfaffung des Tyrannen gab, und 
die dringenden Ginladungen, die in desfelben Namen an ihn 
ergingen, ihm nicht Hoffnung gemacht hätten, der Schußgeift 
Siciliens, und vielleicht der Stifter einer neuen Republik (nad 
dem Modell derjenigen die er ung in feinen Schriften hinter: 
laſſen hat) werden zu fünnen. 

Plato erfhien alfo am Hofe zu Syrakus mit aller Maje⸗ 
ftät eines Weifen, der ſich durch die Größe feines Geiſtes be: 
techtiget hält, die Großen der Welt für etwas weniger als fei- 
nesgleihen anzufehen.” Denn, ob es gleich damals noch Feine 
Stoifer gab, fo pflegten doch die Philofophen von Profeffioit 
bereits fehr befcheiden zu verftehen zu geben, daß fie in ihren 
eigenen Augen eine höhere Glaffe von Wefen ausmachten, als 
die übrigen Erdenbewohner. Diefes Malhatte die Philofophie 
das Gluͤck eine Figur zu machen, deren Glanz der hohen Ein- 
bildung ihrer Günftlinge gemäß war. Plato wurde wie ein 
Gott aufgenommen, und wirkte durch feine bloße Gegenwart 
eine Veränderung, welche, in den Augen der erftaunten Syra⸗ 
kuſer, nur ein Gott hervorzubringen mächtig genug fhien, In 
Der That glich das neue Schaufpiel, welches fich allen, die die⸗ 
fen Hof vor wenigen Wochen gefehen hatten, darftellte, einem 
Werke der Zauberei. Aber — D! wie natürlich finden wir 
auch das Außerordentlichite, fobald wir die wahren Triebräder 
Davon Fennen! = 

Der erfte Schritt, welchen der göttliche Plato in den Palaft 
des Dionyſius that, wurde durch ein feierliches Opfer, und die 
erfte Stunde, worin fie fih mit einander beſprachen, durch 
eine Verbeſſerung, die ſich fogleich ber den ganzen Hof aus, 
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breitete, bezeichnet. In wenigen Tagen glaubte Plato in fet- 
ner Akademie zu Athen zu ſeyn, fo befcheiden und eingezogen 
fah alles in dem Haufe des Prinzen aus. Die Aſiatiſche Ver: 
fhwendung machte auf einmal der philofophifchen Ginfalt Platz. 
Die VBorzimmer, welche kurz zuvor von fchimmernden Geden 
und allen Arten Iuftig machender Perfonen gewimmelt hatten, 
ſtellten ist alademifhe Säle vor, wo man nichts als langbär- 
tige Weife fah, welche einzeln und paarweife, mit geſenktem 
‚Haupt und gerungelter Stirne, in fich felbft und in ihre Maͤn⸗ 
tel eingehuͤllt, auf und ab fchritten, bald alle zugleich, bald gar 
nichts, bald nur mit fich felbft ſprachen, und, wenn fie viel- 
leiht gerade am wenigften dachten, eine fo wichtige Miene 
zogen, ald ob der geringfte unter ihnen mit nichts Kleinerm 
umginge, als die befte Gefeßgebung zu erfinden, oder den Ge: 
ftirnen einen regelmäßigern Lauf anzumweifen. Die üppigen 
Bantette, bei denen Komus und Bachus mit tpranniſchem 
Scepter die ganze Nacht durch geherrfhet hatten, verwandel: 
ten fih in Pythagoriſche Mahlzeiten, wo man fih an Geſpraͤ⸗ 
chen über die erhabenften Gegenftände des menfchlihen Ver: 
ftandes fättigte. Statt frecher Pantomimen und wolliftiger 
Flöten, ließen fih Hymnen zum Lob der Götter und der Tu— 
gend hören; und, um den Gaumen zum Neden anzufeuchten, 
trank man aus kleinen Sokratiſchen Bechern Waſſer mit Wein 
vermiſcht. 

Dionyſius faßte eine Art von Leidenſchaft fuͤr den Philo⸗ 
ſophen. Plato mußte immer um ihn ſeyn, ihn aller Orten 
begleiten, zu allem feine Meinung ſagen. Die begeiſterte Ein- 
‚bildungstraft diefes foiderbaren Mannes, welde, vermöge der 
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natürlihen Anſteckungskraft des Enthuſiasmus, ſich auch ſeinen 
Zuhoͤrern mittheilte, wirkte ſo maͤchtig auf die Seele des 
Prinzen, daß er ihn nie genug hoͤren konnte. Die Stunden 
daͤuchten ihn kuͤrzer, wenn Plato ſprach, als ehemals in der 
Geſellſchaft der kunſterfahrenſten Buhlerinnen. Alles, was 
der Weiſe ſagte, war ſo ſchoͤn, ſo erhaben, ſo wunderbar! er— 
hob den Geiſt ſo weit uͤber ſich ſelbſt! warf Strahlen von To 
göttlihem Licht in das Dunkel der Seele! In der That 
konnte e8 nicht anders ſeyn, da die gemeinften Ideen der Philo: 
ſophie für Dionyſen den friſcheſten Reiz der Neuheit hatten. 
Und nehmen wir zu allem diefem noch, daß er da3 Wenigſte 
recht verſtand (ob er gleich, wie viele andere ſeinesgleichen, zu 
eitel war es merken zu laſſen), noch alles verſtehen konnte, 
weil der begeiſterte Plato ſich in der That zuweilen ſelbſt nicht 
allzu wohl verſtand; bedenken wir die erſtaunliche Gewalt, die 
ein in ſchimmernde Bilder eingekleidetes myſtiſches Raͤthſel 
uͤber die Unwiſſenden zu haben pflegt: ſo werden wir begrei: 
fen, daß niemals etwas natürlicher war, als der außerordent: 
liche Geſchmack, welchen Dionyſius an dem Gott der Philo— 
ſophen (wie ihn Cicero betitelt) fand; zumal da er noch uͤber— 
dieß ein feiner ſtaͤttlicher Mann war, und fehr wohl zu leben 
wußte. 

Düne daß ſich die Ueberredungskraft dee göttlichen Plato, 
oder die Contagion der philoſophiſchen Schwaͤrmerei darein 
miſchte, theilte ſich die ploͤtziiche Wiſſensbegierde des Diony— 
ſius, ſobald man ſah daß es ihm Ernſt war, allen ſeinen 
Hoͤfliugen mit. Nicht, als ob ihnen viel daran gelegen geweſen 
wäre, ihre kleinen Affenfeelen nach dem göttlichen Modell der 
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Ideen umzubilden, oder als ob fie fih dazum befümmert hät- 
ten, was in den überhimmlifhen Räumen zu feben ſey: aber 
fie thaten doch bergleihen. Der Ton der Philofophie war 
nun einmal Mode. Man mußte Metaphyſik in geometrifhen 
Ausdrüden reden, um fih dem Fürften angenehm zu machen. 
Man trug alfo am ganzen Hofe keine andern als philofophifche 
Mäntel; alle Säle des Palaftd waren, nach Art ber Gymna⸗ 
fien, mit Sanbe beftreut, um mit allen den Dreieden, Vier: 
een, Pyramiden, Achtecken und Zwanzigecken überfchrieben zu 
werben, aus welchen Plato feinen Gott dieſe fchöne Welt zu⸗ 
fammenfeßen läßt; alle Leute, bis auf die Köche, ſprachen 
Philoſophie, Hatten ihr Geſicht in irgend eine geometrifche 
Figur verzogen, und dieputirten über Materie und Form, über 
Das was ift und was nicht ift, über die beiden Enden bes 
Guten und Böfen, und über die befte Republik. 

Alles dieß machte freilich ein ziemlich feltfames Ausfehen, 
und Fonnte den Verdacht erweden, als ob Plate an dem Spra- 
kuſiſchen Hofe vielmehr die Mole eines aufgeblafenen Pedanten 
unter einem Haufen unbärtiger Schüler, als die Rolle eines 
Meifen gefpielt habe, der fih einen großen Zweck vorgefeht 
hat, und die Mittel dazu nach den Umständen des Orte, der 
Zeit und der Perfonen Elüglich zu beftimmen weiß. Aber man 
wuͤrde fih irren. Er hatte an den lächerlihen Ausfchweifun: 
gen der Hofleute wenig Antheil; ob er gleich ganz gern fah, 
daß dieſe unnuͤtzen Hummeln, welche er nicht auf einmal aus: 
treiben konnte, auf folhe Spielwerke verfielen, die doch Immer 
als eine Art von Vorübungen angefehen werden Fonnten, wo: 
durch fie unvermerkt von ihren vorigen Gewohnheiten abge: 
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zogen, und durch den Geſchmack an Wiſſenſchaft zu der allge⸗ 
meinen Verbeſſerung, welche er zu bewirken hoffte, vorbereitet 
wurden. Allein ſeine eigenen hauptſaͤchlichſten Bemuͤhungen 
bezogen ſich unmittelbar auf ben Dionyfins ſelbſt; und indem 
er ihn durch die Reizungen feines Umgangs und feiner Bered⸗ 
ſamkeit zu humaniſiren und an fich zu gewöhnen fuchte, trach⸗ 
tete er, ohne es allzu deutlich zu erkennen zu geben, dahin, 
ihm die Verachtung feines vorigen Suftandes, die Liebe der 
Tugend, Begierden nach ruhmmiürdigen Thaten, Eurz, ſolche 
Sefinnungen einzuflößen, welche ihn, durch unmerfliche Grabe, 
von fich felbft auf die Gedanken bringen würden, ein unrecht: 
mäßiges Diadem von fih zu werfen, und fih an ber Ehre, der 
Erfte unter feinesgleichen zu ſeyn, genügen zu laffen. 

Die Anfcheinungen ließen ihn den vollkommenſten Erfolg 
hoffen. Dionys fchlen in wenigen Tagen nicht mehr der vorige 
Mann zu feyn. Seine Wiffensbegierde, feine Gelehrigfeit 
gegen die Näthe des Philofophen, das Sanfte und Ruhige in 
feinem ganzen Betragen, übertraf alles, was fih Dion von 
ihm verfprochen hatte. Ganz Sprafus empfand fogleich die 
Folgen diefer glüdlichen Veränderung. Er ging mit einer un: 
glaublichen Behendigkeit von dem höchften Grade des tyranni⸗ 
fhen Uebermuths zu der Popularität eines Athenifhen Archon- 
ten über. Er fehte alle Tage einige Stunden aus, um jeder: 
mann mit einnehmender Lentfeligkeit anzuhören, nannte fie 
Mitbürger, wuͤnſchte fie alle gluͤcklich machen zu koͤnnen, fing 
fogar wirklich an verfchiedene gute Anordnungen zu machen, 
und erwedte, durch fo viele günftige Vorzeichen, die allgemeine 
Erwartung einer gluͤckſeligen Revolution, welche nun auf ein: 


218 


mal der Gegenftand aller Wiünfche und der Inhalt aller Ge= 
Tprähe unter dem Volke wurde, 

Es fönnte genug ſeyn, gegen diejenigen, die eine ſe große 
und ſchnelle Verwandlung eines Fuͤrſten, den wir als ein 
kleines Ungeheuer von Laſtern und Ausſchweifungen geſchildert 
haben, unglaublich finden möchten, und auf die einhellige Aus 
Tage der Gefchichtfehreiber zu berufen. Aber wir koͤnnen noch 
mehr thun; es iſt leicht, die Möglichkeit und Wahrfcheinlich- 
feit derſelben begreiflich zu machen. Aufmerkſame Lefer, welche 
einige Kenntniß des menfchlichen Herzens befisen, werden die 
Gründe hierzu in unfrer bisherigen Erzählung fchon von felbft 
entdeckt haben. In einem Gemüthszuftande, worin die Leiden: 
Thaften ſchweigen, wo und vor den Ergößungen der Einne 
ekelt, und der Diangel an angenehmen Eindrüden ung in einen 
befhwerlichen Dittelitand zwifchen Sepn und Ylichtfeyn ver— 
fenft, — in einem folchen Zuftande ift die Seele begierig, 
jeden Gegenftand zu umfaſſen, der fie ausediefem unleidlichen 
Stillſtand ihrer Kräfte zichen Fanır, und am beftei aufgelegt, 
den Reiz fittliher und intellectueller Schönheiten zu empfin⸗ 
den. Freilich würde ein trodner Zergliederer metaphufifcher 
Begriffe fih nicht dazu geſchickt haben, folche Gegenftände für 
einen Menfchen zuzurichten, der zu einer fcharfen Aufmerk⸗ 
ſamkeit eben To ungeduldig als unvermögend war. Allein die 
Beredfamkeit des Homers der Philofophen wußte fie auf eine 
fo reizende Art für die Einbildungstraft zu verkörpern, wußte 
die Xeidenfchaften und innerften Triebe des Herzens fo geſchickt 
für fie ins Spiel zu fegen, ‚daß fie nicht anders als gefallen 
und rühren konnten. Hierzu Fam noch die Jugend des Tyran⸗ 
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nen, welche feine noch nicht verhärtete Seele neuer Eindruͤcke 
fähig machte. Warum follte es alfo nicht möglich gewefen ſeyn, 
ihm unter folchen Umftänden auf etliche Wochen die Liebe der 
Tugend einzuflößen, da hierzu weiter nichts nöthig war, ale 
feinen Neigungen unvermerft andre Gegenftände an die Stelle 
derjenigen, deren er überdrüffig war, unterzufchieben? In der 
That war feine Belehrung nichts andres, ald daß er nun- 
mehr, anftatt irgend einer Wolluſt athmenden Nymphe, ein 
fhönes Phantom der Tugend umarmte, und, flatt in Syra⸗ 
kuſiſchem Weine, fih in Platonifchen Ideen beraufchte. Eben 
diefe Eitelfeit, welche ihn vor weniger Zeit angetrieben hatte, 
mit dem Bachus ımd einer andern unnennbaren Gottheit in 
die Wette zu eifern, Tißelte fich ist durch die Vorſtehkung, als 
Megent und Gefeßgeber den Glanz der berühmteften Männer 
vor ihm zu verdunfeln, die Augen ber Welt auf fich zu heften, 
fib von allen bewundert, und von den Weiſen felbft vergöttert 
zu fehen. 

Daß diefes Urtheil von ber Befehrung des Dionyſius rich- 
tig fen, hat fih in der Folge nur zu ſehr bewiefen; auch hätte 
man, daucht uns, ohne die Gabe der Divination zu befiken, 
voraus fehen Finnen, daß eine fo plößliche Veränderung kei⸗— 
nen Beftand Haben werde. Aber wie follten die in einer großen 
Angelegenheit verwidelten Perfonen fähig fern, fo gelaſſen 
und uneingenommen davon zu urtheilen, wie entfernte Zu—⸗ 
fhauer, welche dag Ganze bereits vor fich liegen haben, und, 
-bei einer Kalten Unterfuchung des Zuſammenhangs aller Um: 
ftände, fehr leicht mit vieler Suverlaffigfeit beweifen, daB es 
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nicht anderö habe gehen können, als wie fie willen daß es 
gegangen ift? 

Plato felbit ließ fih von den Anfcheinungen betrügen, 
weil fie feinen Wünfchen gemäß waren, und ihm zu beweifen 
fhienen wie viel ex vermöge. Die voreilige Freude uber einen 
glüdlichen Erfolg, deſſen er fich ſchon verfichert „hielt, ließ 
ihm nicht zu, fih alle die Hinderniffe, die feine Bemuͤhun⸗ 
gen vereiteln konnten, in der gehörigen Stärke vorzuftellen, 
und in Zeiten darauf bedacht zu fepn, wie er ihnen zuvor: 
Tommen möchte. Gewohnt in den ruhigen Spaziergängen fei- 
ner Akademie unter gelehrigen Schülern idealifhe Republiken 
zu bauen, hielt er die Rolle, die er an dem Hofe zu Syrakus 
zu fpielen übernommen hatte, für leichter als fie in der Chat 
war. Er fchloß immer richtig aus feinen Praͤmiſſen; aber 
feine Prämiffen feßten immer mehr voraus ald war; und er 
bewies durch fein Erempel, daß feine Leute mehr durch den 
Schein der Dinge bintergangen werden, als eben diejenigen, 
welche ihr ganzes Leben damit zubringen, ‚inter sylvas Aca- 
demi‘‘ dem was wahrhaftig ift, nachzuſpaͤhen. 

In der That bat man zu allen Zeiten gefehen, daß es 
den fpeculativen Geiftern nicht geglädt ift, wenn fie fih aus 
ihrem philofophifhen Kreife herans auf irgend einen großen 
Schauplag des großen thätigen Xebens gewagt haben. Und 
wie koͤnnte es anders ſeyn, da fie gewohnt find, in ihren 
Utopien und Atlantiden zuerit die Gefehgebung zu erfinden, 
und erft wenn fie damit fertig find, fich fogenannte Menichen 
su fchnigeln, welche eben fo richtig nach diefen Gefehen handeln 
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muͤſſen, wie ein Uhrwerk durch den innerlichen Zwang ſeines 
Mechanismus die Bewegungen macht, welche der Kuͤnſtler 
Haben win? Es iſt leicht genug zu fehen, daß es in der wir: 
lichen Welt gerade umgekehrt if. Die Menfchen in derfelben 
find nun einmal wie fie find; und der große Punkt ift, die: 
jenigen, die man vor fih hat, nach allen Umftänden und Ver: 
Hältniffen fo lange zu ſtudiren, bis man fo genau als mög- 
ih weiß, wie fie find. Sobald man dieß weiß, fo geben 
fih die Negeln, wonach fie behandelt werden muͤſſen, von 
ſelbſt; und dann erft iſt es Zeit moralifhe Projecte zu ma- 
hen! — Aber, o ihr großen Lichter unfers aufgellärteften 
Jahrhunderts, wann, glaubt ihr, daß dieſe Zeit für das Men- 
fhengefhleht fommen werde? 


VBiertes Kapitel. 
Philiſtud und Timokrates. 


Waͤhrend daß die Philoſophie und die Tugend durch die 
Beredſamkeit eines einzigen Mannes eine ſo außerordentliche 
Veränderung der Scene an dem Hofe zu Syrakus hervor: 
brachte, waren die ehmaligen Vertrauten des Dionyfius fehr 
weit davon entfernt, die Vortheile, welche fie von der vorigen 
Sinnesart diefed Prinzen gezogen batten, fo willig hinzu: 
geben, ald man ed aus ihrem Außerlichen Bezeigen haͤtte 
ſchließen ſollen. Als ſchlaue Höflinge wußten fie zwar ihren 
Unmuth über die fonderbare Sunft, worin Plato bei demfelben 
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ftand, Tinftlich zu verbergen. Gewohnt fih nach dem Ge- 
fhmade des Fuͤrſten zu modeln, und alle Geftalten anzuneh⸗ 
men, unter welchen fie ihm gefallen, oder zu ihren gehei⸗ 
men Abfichten gelangen Eonnten, hatten fie, febald die neue 
Laune ihres Herrn befannt war, Die ganze Außenfeite des 
philofophifhen Enthuſiasmus mit chen der Leichtigkeit ange- 
nommen, womit fie eine Maske angezogen hätten. Sie waren 
die erften, die dem übrigen Hofe hierin mit ihrem Beiſpiele 
vorgingen. Sie verdopvelten ihre Aufmwartung bei dem Prin- 
zen Dion, beffen Anfehen feit Platons Ankunft fehr geftiegen 
war. Sie waren die erilärten Bewunderer des Philoſophen. 
Sie lächelten ihm Beifall entgegen, fobald er nur den Mund 
anfthat. Alle feine Vorfchläge und Mafnehmungen hießen 
ihnen bewundernewärdig. Sie wußten nichts daran auszu—⸗ 
feßen; oder, wenn fie ja Einwürfe machten, fo war es nur 
um fich belehren zu laffen, und, auf die erfte Antwort, ſich 
einer höhern Weisheit überwunden zu geben. Sie fuchten 
feine Sreundfchaft mit einem Eifer, worüber fie den Fürften 
feldft zu vernachläfiigen Chienen; und befonders ließen fie ſich 
angelegen fern, die Vorurtheile zu zerftreuen, die man, von 
"der vorigen Staateverwaltung her, wider fie gefaßt haben 
koͤnnte. | 
Durch diefe Kunftgriffe erreichten fie zwar ihre Abficht, 
den weifen Plato fiher zu machen, nicht fo vollfommen, daf 
‚er nicht immer einiges gerechtes Mißtrauen in die Aufrid: 
tigfeit ihres Bezeigens gefent hätte: allein, da fie gar nicht 
zweifelten, daß er fie beobachten würde, fo war es ihnen 
leicht fih fo zu betragen, daß er mit aller feiner Scharffinnig- 
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keit — nichts fah. Sie vermieden alles, was ihrer Aufführung 
einen Schein von Zurüdhaltung, Zweidentigkeit und Geheim⸗ 
niß hätte geben Finnen, und nahmen ein fo nahlrliches und 
einfaches Wefen an, daß man entweder ihresgleihen feyn - 
oder betrogen werden mußte. Diefe fhöne Kunft ift eine von 
Denen, in welchen nur Hofleuten gegeben ift Meifter zu ſeyn. 
Man könnte die Tugend felbft herausfordern, in einem höhern 
"Grad und mit befferm Anftand Tugend zu ſcheinen, als dieſe 
Leute es in ihrer. Gewalt haben, die eigenfte Miene, Zarbe, 
und Außerlihe Grazie derfelben an fih zu nehmen, — fobald 
es ein Mittel zu ihren Abfichten werden Fann. 

Alles bisher Gefagte galt anf eine ganz vorzüglihe Weiſe 
von zwei Männern, welche bei dieſer Veränderung des Tyran⸗ 
"nen am meiften zu verlieren hatten. Philiftus war bisher der 
vertrautefte unter feinen Miniftern, und Timokrates fein Lieb: | 
Ting gewefen. Beide hatten ſich mit einer Eintracht, welche 
"ihrer Klugheit Ehre machte, in fein Herz, in die höchfte Ge⸗ 
walt (wozu er nur feinen Namen hergab) und in einen beträcht- 
lichen Theil feiner Einkuͤnfte getheilt. Itzt 309 die gemein- 
ſchaftliche Gefahr das Band ihrer Freundſchaft noch enger zu: 
"fammen. Sie entdeckten einander ihre Beforgniffe, ihre Be- 
merkungen, ihre Anfchläge. Sie redeten die Maßregeln mit 
einander ab, die in fo Fritifchen Umftänden genommen werden 
mußten: und, da fie die ſchwache Seite des Tprannen beifer 
kannten als irgend ein andrer, fo gingen fie mit fo vieler 
"Schlauheit zu Werfe, daß es ihnen nach und nah glüdte, 
ihn gegen Platon und Dion einzunehmen, ohne daß er merkte, 
was fie im Schilde führten. 
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Wir haben ſchon erwähnt, daß die Sprakuſer (vermoͤge 
einer Eigenfhaft, welche aller Orten das Volk harakterifirt) 
der Hoffnung, durch Platons Vermittlung ihre alte Freiheit 
-wieder zu erlangen, ſich mit einer fo voreiligen Freude über: 
ließen, baß die bevorftehende Staatsveraͤnderung gar bald der 
Inhalt aller Gefpräche wurde, 

Sn der That ging die Abfiht Dions bei Berufung feines 
Freundes auf nichts Geringered. Beide waren gleich erklärte 
Seinde der Tprannie und der Demokratie. Denn fie hielten 
für ausgemacht (mit welhem Grunde wollen wir hier nicht 
entfcheiden),, daß beide, wiewohl unter verfchiedenen Seftalten 
und durch verfchiedene Wege, am Ende in Einem Punkte, 
nämlih in Mangel der Ordnung und Sicherheit, in Unter: 
druͤckung und Sklaverei, zufammen liefen, und daß der ganze 
Unterfhied am Ende darin beftehe, daß in der erften nur ein 
Einziger, in der andern hingegen ber roheſte, unverftändigfte 
und fchlechtefte Cheil des Volls — der Tyrann fey. Sie wa⸗ 
ven beide für diejenige Urt der Mriftofratie eingenommen, 
worin das Volk zwar vor aller Unterdruͤckung hinlänglich ficher 
geftelit, folglich die Gewalt der Edeln, oder (wie man bei den 
Griechen fagte) der Beſten, durch. unzerbrechliche Ketten ge⸗ 
feffelt ift; hingegen die Staatsverwaltung in den Händen einer 
Bleinern Anzahl ift, welche dem ganzen ariftofratifhen Senat, 
als dem Inhaber ber höchften Gewalt, eine genaue Rechen: 
ſchaft abzulegen haben. Es war alfo wirklich ihr Vorhaben, 
die Tprannie (oder, was man zu unfern Zeiten eine unein⸗ 
geſchraͤnkte Monarchie nennt) aus dem ganzen Sicilien zu ver⸗ 
bannen, und die Verfaffung dieſer Infel in die. vorbemeldete 
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Form zu gießen. Dem Dionpfind zu gefallen, oder vielmehr, 
weil nach Platons Meinung die vollommenfte Staatsform 
eine Sufammenfehung aus der Monarchie, Wriftofratie und 
Demokratie fepn mußte, wollten fie ihrer neuen Republik zwei 
Könige geben, welche in berfelben eben das vorftellen follten, 
was die Könige in Sparta; und Dionpfins follte einer von 
denfelben feyn. Diefed waren ungefähr die Srundlinien ihres 
Entwurfs. Sie ließen Feine Gelegenheit vorbei, dem Prinzen 
die Vortheile einer gefegmäßigen Regierung anzupreifen : aber 
fie waren zu klug, von einer fo kitzlichen Sache, als die Ein: 
führung einer ‚cepublicanifchen Verfaffung war, vor ber Zeit 
zu reden, und den Tyrannen, eb’ ihn Plato vollommen zahm 
und bildfam gemacht haben würde, Durch eine unzeitige Entdeckung 
ihrer Abfichten in feine natürliche Wildheit zuruͤck zu fchreden. 
Unglüdlicher Weile war das Volt fo vieler Maͤßigung 
nicht fähig, und dachte auch ganz anders über den Gebrauch, 
den es von feiner Freiheit machen wollte. Ein jeder hatte 
dabei eine gewille Abficht, die er noch bei fi bebielt, und 
die, wie gewöhnlich, anf irgend einen Privatvortheil ging. 
Jeder hielt fi für mehr als fähig, dem gemeinen Weſen ges 
zade in dem Poſten zu dienen, wozu er bie wenigfte Faͤhigkeit 
batte, oder hatte fonft feine Kleinen Forderungen zu machen, 
welche er ſchlechterdings bewilliget haben wollte. Die Syra- 
kuſer verlangten alfo eine Demokratie; und da fie fih ganz 
nahe bei dem Siel Ihrer Wuͤuſche glaubten, fo fprachen fie 
aut genug davon, daß Philiſtus und feine Freunde Gelegen⸗ 
het bekamen, ben Tprannen aus feiner füßen Platonifchen 
Zräumerei aufzuwecken, und zu fich ſelbſt zuruͤckzurufen. 
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Das erfte, was diefe getreuen Anhänger der alten Ver: 
faffung thaten, war, daß fie ihm die Gefinnungen bes Volfg, 
und die zwar von außen noch nicht merklich in die Augen fal- 
ende, aber innerlich defto ftärfer gährende Bewegung desfel- 
ben, mit fehr lebhaften Farben, und mit ziemlicher Vergrö- 
ßerung der Umftände, vormalten. Ste thaten dieß mit vieler 
Vorfichtigkeit, in gelegenen Augenbliden, nah und nad, und 
"auf eine folhe Art, daß es dem Dionyſius fcheinen mußte, 
als ob ihm endlich die Augen von felbft aufgingen. Dabei ver: 
ſaͤumten fie Feine Gelegenheit, den Plato und den Prinzen 
Dion bis in die Wolfen zu erheben. Beſonders ſprachen fie 
in Ausdruͤcken, welche von der fhlaueften Bosheit gewählt 
wurden, von der außerordentlihen Hochachtung, in welde 
ſich diefe Männer bei dem Volke fehten. Um den Tyrannen 
defto aufmerkfamer zu mahen, mußten fie es, durch taufend 
:geheime Wege, wobei fie ſelbſt nicht zum Vorichein Tamen, 
dahin einzuleiten, daß häufige und zahlreiche Privatverfamm: 
Aungen in der Stadt angeftellt wurden, wozu Dion und Plato, 
oder doch immer jemand von den befondern Vertrauten dee 
"einen oder des andern, eingeladen wurde. Diefe Verſamm— 
Iungen waren zwar nur anf Saftmähler und freundfchaftliche 
Ergoͤtzungen angefehben : aber fie gaben doch dem Philiſtus 
‘und feinen Freunden Gelegenheit, fo davon zu reden, Daß 
fie den Schein politifher Zuſammenkuͤnfte befamen; und dieß 
war alles was fie wollten. 

Durch dieſe und andre dergleichen Kunfteriffe gelang es 
ihnen endlih, dem Dionyſius Argwohn beizubringen. Cr 
fing an, in die Aufrichtigfeit feines neuen Freundes ein defto 
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größeres Mißtrauen zu fehen, ba er über das befondere Merz, 
ſtaͤndniß, welches er zwifchen ihm und dem Dion wahrnahm, 
eiferfüchtig war. Um defto eher ing Klare zu Eommen, hielt, 
er für das Sicherfte, den ſeit einiger Zeit vernachläfligten 
Timokrates wieder an fih zu ziehen, und, fobald er fich vers 
fihert.hätte, daß er wieder auf feine Ergebenheit zählen koͤnne, 
ihm feine Wahrnehmungen und geheimen Beſorgniſſe zu ent: 
decken. Der ſchlaue Günftling ftellte fih anfangs, als ob er 
nicht glauben fünne, daß die Sprafufer im Ernfte mit einem 
ſolchen Vorhaben umgehen follten! „Wenigſtens (fagte er mit 
der ehrlichiten Miene von der Welt) koͤnne er fih nicht vor: 
ftelen, daB Plato und Dion den mindeften Antheil daran ha⸗ 
ben follten. Indeſſen muͤſſe er freilich geftehen, daß, ſeitdem 
der erfte fih am Hofe befinde, die Syrakuſer von einem felt- 
famen Geifte getrieben, und zu den ausfchweifenden Einbildun: 
gen, welde fie fih” zu machen fchienen, vielleicht Durch das 
außerordentliche Anfehen verleitet würden, worin diefer Phi: 
lofoph bei dem Prinzen ftehe. Es ſey nicht unmöglich, daß 
die Nepublicanifchgefinnten fih Hoffnung machten, Gelegenheit 
zu. finden, während der Hof die Geftalt einer Akademie ges 
wänne; dem Staat unvermerft die Geftalt einer Demofratie 
zu seben. Indeſſen fege er doch nicht Vertrauen genug in 
feine eigene Einfiht, feinem Herrn und Freunde in fo fhlüpf 
rigen Unftänden einen fihern Rath zu geben. Philiſtus, def 
fen Treue dem Prinzen längft befannt fey, mwirde durch feine 
Erfahrenheit in Staatsgefchäften unendlihe Mal gefchieter 
fepn, einer Sache von diefer Art auf den Grund zu fehen.“ 

Dionyſius hatte wenig Luft, ſich einer Gewalt zu begeben, 


deren Werth er, fo wie feine Fibern wieder elaftifcher wurden, 
von Tag zu Tag wieder ftärker zu empfinden begann. Die 
Einftrenungen feines Ginftlings thaten alfo ihre ganze Wir: 
fung. Er trug ihm auf, mit der nöthigen Vorfichtigfeit dem . 
Philiſtus noch in der nämlihen Nacht in fein Eabinet zu fuͤh⸗ 
zen, um fich über diefe Dinge mit ihm zu befprechen, und 
die Gedanken desfelben zu vernehmen. Es geſchah. Philiſtus 
vollendete was Timokrates angefangen hatte. Er entdedte 
dem Prinzen alles, was er beobachtet zu haben vorgab; naͤm⸗ 
lich gerade fo -viel, als nöthig war, um ihn. in den Ge⸗ 
danken zu beitärfen, daß eine geheime Verſchwoͤrung zu einer 
Staatsveränderung im Werke fey, welche zwar noch nicht zur 
.Reife gefommen, aber doch fo befchaffen fey, daB fie Auf: 
merkfamfeit verdiene. And wer kann der Urheber einer foldhen 
Verſchwoͤrung feyn? fragte Dienpfius. 

Hter ftelfte fich Philiftus verlegen. „Er hoffe nicht, fagte 
er, daß es ſchon fo weit gekommen fen; Dion bezeige fo gute 
GSefinnungen für den Prinzen.” — Rede aufrichtig, wie du 
denkſt, fiel ihm Dionyſius ein; was hältft du von dieſem 
Dion? Keine Complimente! Du brauchſt mich nicht daran 
zu erinnern, daß er meiner Schwefter Mann ift; ich weiß 
ed nur zu wohl, umd ich traue ihm nichts deſto beiler. Er ift 
ehrgeizig — „Das ift er’ — Finſter, zurückhaltend, in fi 
felbft eingefchloffen — „In der That ift er dns (nahm Phi⸗ 
liſtus das Wort), und wer ihn genau beobachtete, ohne vor- 
hin eine beffere Meinung von ihm gefaßt zu haben, wuͤrde 
fich des Argwohns kaum erwehren Finnen, daß eymißvergmigt 
ſey, und Gedanken in fich ſelbſt ausarbeite, die er nicht 


für gut befinde andern mitzutheilen.” — Glaubft bu bag, 
Philiſtus ? (fiel der Prinz ein) Ih habe immer fo von ihm 
gedaht. Wenn Syrakus unruhig iſt und mit Neuerungen 
umgeht, fo darſt du verfichert fepn, daß Dion die Triebfeder 
davon ift. Wir müffen ihn genauer beobadhten! — ‚Wenig: 
ſtens iſt es fonderbar (fuhr Philiftus fort), daß er feit eini- 
ger Zeit fo eifrig iſt fih der Freundfchaft der angefehenften 
Bürger zu verfihern.” (Hier führte er einige Umftände an, 
welche, durch die Wendung die er ihnen gab, feine Wahr: 
nehmung beitätigen konnten.) „Wenn ein Mann von folder 
Wichtigkeit, wie Dion, fich berablaßt eine Popularität an⸗ 
zunehmen , die fo gänzlich wider feinen Charakter ift; fo kann 
man glauben, daß er Mbfichten hat: und wenn Dion Abſich⸗ 
ten bat, fo gehen fie gewiß auf Feine Kleinigketten. Was es 
aber auch ſeyn mag, fo bin ich gewiß (feste er mit einer 
bedeutungsvollen Miene hinzu), daß Platon, ungeachtet der 
engen Freundfchaft, die zwifchen ihnen obwaltet, zu tugend: 
haft ift, um an heimlichen Anfchlägen gegen einen Prinzen, 
der ihn mit Ehre und Wohlthaten überhäuft, Theil zu neb: 
men.” — Soll ich dir fagen mas ich denke? erwiederte der 
Prinz. Diefe Philofophen, von denen man fo viel Weſens 
macht, find eine hoͤchſt unbedeutende Art von Gefchöpfen. 
In der That, ich ſehe nicht, daß an ihren Speculationen fo 
viel gefährliches feyn ſollte; ale die Leute fich einbilden. Ich 
liebe, zum Erenpel, diefen Platon, weil er angenehm im 
Umgang if. Er hat fih feltfame Dinge in den Kopf geſetzt; 
man koͤnnte ſich's nicht ſchnakiſcher träumen laffen ; aber eben 
das beluftigt mich. And bei allem dem muß man ihm den 
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Vorzug laſſen, daß er ſchoͤn ſpricht. Es hoͤrt ſich ihm recht 
angenehm zu, wenn er euch von der alten Inſel Atlantis und 
von den Sachen in der andern Welt eben ſo umſtaͤndlich und 
zuverſichtlich ſpricht, als ob er mit dem naͤchſten Marktſchiffe 
aus dem Mond angekommen waͤre. (Hier lachten die beiden 
Vertrauten, als ob ſie nicht aufhoͤren koͤnnten, uͤber einen ſo 
ſinnreichen Einfall, und Dionyfins lachte mit.) Ihr moͤgt 
lachen ſo lang' ihr wollt, ſuhr er fort; aber meinen Plato 
ſollt ihr mir gelten laſſen! Er iſt der gutherzigſte Menſch von 
der Welt; und wenn man ſeine Philoſophie, ſeinen Bart und 
ſeine hieroglyphiſche Phyſiognomie zuſammen nimmt, ſo muß 
man geſtehen, daß das Ganze eine Art von Leuten macht, 
womit man ſich, in Ermangelung eines Beſſern, die Zeit 
ganz gut vertreiben kann. 

O goͤttlicher Platon! du, der ſich einbildete, Das Herz 
dieſes Prinzen in feiner Hand zu heben; du, der fich felbit 
das große. Wunderwerf zutraufe, einen weiſen und tugend— 
haften Mann aus ihm zu machen! warum jtandeft du nicht 
in diefem Augenblick hinter einer Tapete, und hoͤrteſt Diefe 
ſchmeichelhafte Apologie mit an, durch welche er jeinen Ge: 
ſchmack an dir in den Augen feiner Höfiinge zu rechrfertigen 
ſuchte! | . 

. „In ber That, fagte Timofrates, die Mufen ſelbſt Finnen 
nicht angenehmer reden als Plato; ıch wuͤßte nicht, was er 
einem nicht überreden koͤnnte, wenn er fih’3 in den Kopf 
geſetzt hatte.” — Du willft vieleicht feherzen, fiel ihm der 
Prinz ein; aber ich verſichre Dich, es hat wenig gefehlt, daß 
er mich nicht dazu gebracht hätte, Sicilien fahren zu laſſen, 
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md eine philofuphifche Reiſe nach Memphis zu den Pyramiden 
und Gymnoſophiſten anzuftellen, Die feiner Befchreibung nad 
eine feltfame Art von Creaturen feyn muͤſſen. Wenn ihre 
Weiber To Thin find, wie er fagt, fo mag es keine ſchlimme 
Partie feyn, den Zanz der Sphären mit ihnen zu tanzen; 
denn fie leben im Stande der vollkommen fhönen Natur, und 
treten dir, bloß in ihre eigenthämlichen Reizungen gekleidet, 
mit einer fo triumphirenden Miene unter die Augen, als die 
ſchoͤnſte Syraluſerin in ihrem reichften Putze. 

Dionyfins war, wie man fieht, in einer Laune, die dem. 
erhabenen Abfichten feines Hofphiloſophen nicht fehr günftig. 
war. Auch baute der Tchlaue Timokrates, der nur eines 
Winkes hierzu bedurfte, ftehendes Fußes auf.diefe Anlage ein 
Heines Project, wovon er fih gute Wirkung verſprach. Aber 
der weiter ſehende Philiſtus fand nicht für dienlih, feinen 
Herrn in diefer leichtfinnigen Laune fortfprudeln zu laſſen. 
„Ihr ſcherzet über die Wirkungen der Beredfamleit Platong, 
fprah er: es iſt nur allzu gewiß, daß er in diefer Kunft 
feinesgleihen nicht hat. Aber eben dieſes wurde mir nicht 
wenig Sorge machen, wenn er der rechtfchaffne Mann nicht 
wäre, für den ich ihn halte. Die Macht der Beredfamfeit 
übertrifft alle andre Macht; fie ift fähig funfzigtaufend Arme 
nach dem Gefallen eines einzigen mwehrlofen Mannes in Bes 
wegung zu feßen, oder zu entnerven. Wenn Dion, wie es 
Teint, irgend ein gefährliches Vorhaben briütete, und Mittel 
fände, dieſen überredenden Sophiften anf feine Seite zu 
bringen: fo beforg’ ich, Dionyſius könnte das Vergnügen ſeiner 
finnreihen Unterhaltung theuer bezahlen muͤſſen. Man weiß 
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was die Beredſamkeit zu Athen vermag; und es fehlt den 
Epyrakuſern nichts als ein paar ſolche Wortkuͤnſtler, die ihnen 
den Kopf mit Figuren und Bildern warm machen, ſo werden 
ſie Athener ſeyn wollen, und der erſte beſte, der ſich an ihre 
Spitze ſtellt, wird aus ihnen machen was er will.“ 

Philiſtus ſah, daß ſein Herr bei dieſen Worten auf ein⸗ 
mal tiefſinnig ward. Er ſchloß daraus, daß etwas in ſeinem 
EGemuͤth arbeitete, und hielt ein. Was fir ein Chor ich war! 
rief Dionpfins aus, nachdem er. eine Weile mit geſenktem 
Kopfe zu ftaunen gefchienen hatte. Das war wohl der Ge- 
nius meines guten Gluͤcks, der mir eingab, dich dieſen Abend 
‚zu mir rufen zu laffen! Die Augen gehen mir auf einmal 
Auf. Wozu mich diefe Leute mit ihren Dreieden und Schluß- 
reden nicht gebracht hätten! Kannſt du dir wohl einbilden, 
dag mich diefer Plato mit feinem glatten Gefhwäre beinahe 
überredet hätte, mein ftehendes SKriegsheer und fogar meine 
Leibwache nach Haufe zu fchiden? Ha! nun fehe ich, wohin 
‚alle diefe ſchoͤnen Vergleichungen eines Fürften mit einem Vater 
im Schooße feiner Familie, und mit einem Säugling an der 
Bruft feiner Amme, und was weiß ich. mit was noch mehr, 
abgefehen waren! Die Verräther wollten mich durch dieſe 
füßen Wiegenlieder erft einfchläfern, hernach entwaffnen, und 
zulegt, wenn fie mich dahin gebracht hätten, daß ich weder 
Arme noch Beine nach meinem Gefallen hätte rühren Eönnen, 
würden fie mich im ganzen Ernſt zu ihrem Widelfinde, zu 
ihrer Puppe, und wozu es ihnen eingefallen wäre, gemacht 
haben! ber fie follen mir die Erfindung bezahlen! Ich 
wi diefem verrätherifhen Dion — Bift du albern genug Dir 


einzubilden, daß es ihm darum zu thun fen, eure Spießbürger 
von Sprakus in Freiheit zu Teßen? Regieren will er, Philiſtus! 
Das will er! und. darum bat er dieſen Sophiften an meinen 
Hof kommen laffen, der mir, indeß jener das Voll zur Em: 
pörung reizt und fih einen Anhang macht, fo lange und fo 
viel von ‚Gerechtigkeit und Wohlthun und geldnen Zeiten und 
vaͤterlicher Negierung vorfhwagen fol, bis er.mich überredet 
hätte, ‚meine Galeeren zu entwaffnen, meine Trabanten zu 
entlaffen, und am Ende in Begleitung eines von dem zottel- 
bärtigen Snaben, die er mitgebraht hat, ale ein Neuange⸗ 
worbener nach Athen in die Akademie zu wandern, um unter 
einem Schwarm junger Geden darüber zu disputiren, ob 
Dionpfins recht oder unrecht gethan babe, fih im einer fo 
armfeligen Mausfalle fangen zu laflen. 

„Aber iſt's möglich, fragte Philiftug mit angenommener 
Berwunderung, daß Plato den finnlofen Einfall haben Eonnte, 
. meinem Prinzen folde Raͤthe zu geben?” 

Es iſt möglich, weil ich dir fage, daß er's gethan hat. 
Aber ih will eine Delmühle drehen, wenn ich begreife, wie 
sch mich von dieſem Schwäßer bezaubern laſſen konnte. 

„Das fol ſich Dionyſius nicht verdrießen laflen, erwies 
derte der gefällige Philiftus. Plato ift in Der Chat ein großer 
Mann in feiner Art; ein vortreffliher Mann, wenn es darauf 
anfommt den Entwurf zu einer Welt zu machen, oder zu be⸗ 
weifen, daß der Schnee nicht weiß ift. Aber feine Negierungs- 
marimen find, wie es feheint, ein wenig unficher in der Aus⸗ 
übung. In der That, das würde den Athenern was zu reden 
gegeben haben; und es wäre wahrlich Fein Fleiner Triumph 
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für die Philofophle geweſen, wenn ein einziger Sophift ohne 
Schwertfälag, duch die bloße Sauberkraft feiner Worte zu 
Stande gebracht hätte, was Feine. Mitbürger burch große 
Slotten und Kriegsheere vergeblich unternummen haben.” 

Es ift mir unerträglich nur Daran gu Denen, fagte Dio⸗ 
find. Was für eine einfältige Figur ich ein paar Wochen 
lang unter diefen Grillenfängern gemacht haben muß! Hab’ 
ich dem Dion nicht felbft Gelegenheit gegeben, mich zu ver- 
achten? Was mußten fie von mir denken, da fie mich fo 
gelehrig fanden? — Uber fie ſollen in Kurzem fehen, daß fie 
fih mit aller ihrer Miffenfchaft der geheimnißvollen Zahlen 
gewaltig überrechnet haben! Es ift Seit, der Komödie ein 
Ende zu mahen! 

„Um Vergebung, Prinz, fiel Philiſtus ein; die Rede iſt 
noch von bloßen Vermuthungen. Vielleicht iſt Plato, ungeachtet 
ſeines nicht allzu wohl uͤberlegten Rathes, unſchuldig; vielleicht 
iſt es ſogar Dion. Wenigſtens haben wir noch keine Beweiſe 
gegen fie. Ste haben Bewunderer und Freunde zu Syrafus. 
Das Volk tft ihnen geneist. Es möchte gefährlih ſeyn, fie 
durch einen übereilten Schritt in die Nothwendigkeit zu feßen, 
diefem Sreiheit träumenden Poͤbel fih in die Arme zu werfen. 
Laſſen wir fie noch eine Zeit lang in dem angenehmen Wahne, 
den Dionyfins gefangen zu haben! Geben wir ihnen dur 
ein künftlich verftelltes Zutrauen Gelegenheit, ihre Sefinnungen 
deutlicher heraus zu laſſen! Wie, wenn Dionyfius fi ftellte, 
als ob er wirklich Luft hätte die Monarchie aufzugeben, und 
als ob ihn Fein anderes Bedenken davon zurüdhielte, als die 
‚Ungewißheit, welche Negierungsform Sicilien am glüdlichften 
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machen koͤnnte? — ine folhe Eröffnung wird fie nötbigen, 
ſich felbft zu verratben; und, indeß wir fie mit afademifchen 
Tragen und Entwürfen aufhalten, werden ſich Gelegenheiten 
finden, den regierfüchtigen Dion in Gefellfehaft feines Math: 
gebers mit guter Art eine Reife nach Athen machen zu laflen; 
wo fie in ungeftörter Muße Nepublifen anlegen, und ihnen, 
wenn fie wollen, alle Tage eine andere Form geben mögen.” 





Fünftes Rapitel, 


Gemütgöverfaffung des Dionpfud. Unterredung mit Dion und Platon, - 


Dionyſius war von Natur hitzig und ungeſtuͤm. Cine 
jede Vorftelung, von der feine Einbildung getroffen wurde, 
beherrſchte ihm fo fehr, daß er fich dem mechaniihen Triebe, - 
den fie in ihm hervorbrachte, gänzlich überließ. Aber wer 
ihn fa genau kannte als Philiftus, hatte wenig Mühe, feinen 
Bewegungen oft durch ein einziges Wort eine andere Rich⸗ 
tung zu geben. Im erften Anftoß feiner unbefonnenen Hitze 
Karen die gewaltfamften. Maßnehmungen immer die erften, 
auf die er fiel. Aber man brauchte ihm nur den Schatten 
einer Gefahr dabei zu: zeigen, fo legte fich die auffahrende: 
Lohe wieder, und er ließ fih eben: fo ſchnell überreden bie 
figerften Mittel zu erwählen, wenn fie gleich die niedertraͤch⸗ 
tigften waren. 

Da wir die wahre Triebfeder feiner vermeinten Sinned- 
aͤnderung oben bereits entdeckt haben, wird fih niemand 
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wandern, daß er von dem Augenblid an, da fich feine Leiden- 
fhaften wieder regten, im feinen natuͤrlichen Zuftand zuruͤck 
ſank. Was man bei ihm für Liebe der Tugend angefehen,' 
was er felbft dafür gehalten hatte, war das Werk zufaͤlliger 
und mechanifcher Urfachen gewelen. Daß er der Tugend zu‘ 
Liebe feinen Neigungen die mindefte Gewalt hätte thun füllen, 
fo weit ging fein: Enthuſiasmus für fie nicht. Die unge- 
bundene Sreiheit, worin er zu leben gewohnt war, ftellte fich 
ihm wieder mit den Yebhafteften Neizungen dar. Nun fah 
er in Plato bloß "einen verdrießlichen KHofmeifter, und ver= 
wünfchte fi felbft, Daß er ſchwach genug habe feyn können, 
fih von einem ſolchen Pedanten einnehmen und in eine feiner“ 
eigenen fo wenig ähnliche Geſtalt umbilden zu laffen. Er 
fühlte nur allzuwohl, daB er fi eine Art von Verbindlich⸗ 
Teit aufgelegt hätte, in den GSefinnungen zu beharren, die ex 
diefem Sophiften (wie er ihn jeht nannte) unbefonnener Weife 
gezeigt hatte, und beforgte, nicht ohne Grund, daß Divn und 
die. Syrakuſer die Erfüllung feines Verfprechens, auf eine gefeg- 
mäßige Art zu regieren, als eine Schuldigfeit von ihm vers 
Yangen würden. Diefe Gedanken waren ihm unerträglich, und 
hatten die natürlihe Folge, feine ohnehin bereits erkaltete 
Zuneigung zu dem Philofophen von Athen in Widerwillen zu 
verwandeln, den Dion aber, den er nie geliebt hatte, ihm 
doppelt verhaßt zu machen. Dieß waren die geheimen Dispo⸗ 
fitionen, welche ben Verführungen des Timokrates und Phi- 
liftus den Eingang in fein Gemuͤth erleichterten. Es war 
Thon fo weit mit ihm gefommen, daß er vor diefen ehmaligen 
Bertrauten fich der Perfon ſchaͤmte, die er einige Wochen 
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lang, gleihfam unter Platons Vormundſchaft, gefpielt hatte; 
und vermuthlich rührte es von diefer verberblichen Scham ber, 
dag er in fo verkleinernden Ausdriden von einem Manne, 
den er anfänglich beinahe vergöttert Hatte, fprach, und feiner 
Leidenſchaft für ihn einen fo Tpaßhaften Schwung zu geben‘ 
ſuchte. 

Er ergriff alſo den Vorſchlag des Philiſtus mit der Unge⸗ 
duld eines Menfchen, der fi von dem Zwang einer verhaßten 
Einfchränfung je eher je lieber los zu machen wuͤnſcht; und 
damit er Feine Zeit verlieren möchte, machte er gleich des folz 
genden Tages Anftalt, denfelben ins Werk zu fegen. Cr berief 
den Dion und den Philofophen in fein Cabinet, und entdeckte 
ihnen mit allen Anfcheinungen des vollfommenften Zutrauens, 
daß er gefonnen ſey fich der Regierung zu entfchlagen, und den 
Sprafufern die Freiheit zu laffen, fich diejenige Verfaffung zu 
erwählen, die ihnen die angenehmfte ſeyn wuͤrde. 

Ein fo unerwarteter Vortrag machte die beiden Freunde 
ftugen; aber fie faßten fich unverzüglich. Sie hielten ihn für 
eine von den fprudelnden Aufwallungen einer noch ungeläuter- 
ten Tugend, welche gern auf fchöne Ausfchweifungen zu verfal- 
len pflegt, und hofften daher, es werde ihnen leicht ſeyn, dem 
Prinzen auf veifere Gedanken zu bringen. Sie billigten zwar 
feine gute Abficht ; ftellten ihm aber vor, daß er fie fehr ſchlecht 
erreichen wiirde, wenn er das Volk, welches in politifcher Hin: 
fiht immer als ein Unmüändiger zu betrachten fep, zum Meifter 
über eine Freiheit machen wollte, die es, allem Vermuthen nach, 
zu feinem eigenen Schaden mißbrauchen würde. Sie fagten 
ihm hierüber alles was eine geſunde Staatskunft fagen kann. 


Qufonberheit bewies ihm Plate, der innere Wohlſtand eines. 
Staats beruhe nicht auf: der Form feiner Verfaſſung, fordern: 
auf. der innerlishen: Güte der Geſetzgebung, auf tugendhaften 
Sitten und auf der Weicheit des Regenten, dem die Handha⸗ 
bung der Geſetze anvertraut fey. Seine Meinung ging dahin: 
Dionyfius habe nicht nöthig fich Der oberften Gewalt zu begeben, 
da es nur vom ihm abbange, durch volllommtene Beobachtung 
aller Pflichten eines weifen und tugendhaften Fuͤrſten die Tyrau⸗ 
nie in.eine rechtmäßige Monarchie zu verwandeln; eine Regie⸗ 
rungsart, welcher die Bölter ſich deſtp williger unterwerfen 
wuͤrden, da fie durch das Gefühl ihres Unvermoͤgens, ſich ſelbſt 
zu regieren, geneigt gemacht wuͤrden ſich regieren zu laſſen, ja 
denjenigen als eine Gottheit zu verehren, welcher ſie ſchuͤtze und 
file ihre Gluͤckſeligkeit arbeite. 

Dion ſtimmte hierin nicht gänzlich. mit feinem Freunde 
überein. Die Wahrheit war, daß er den Dionpſius beſſer 
kannte, und, weil er ſich wenig Hoffnung machte, Daß feine 
guten Dispofitionen von langer Dauer fenn würden, gern fo 
ſchnell als möglich einen. folhen Gebrauch daven gemacht hatte,. 
wodurd ihm die Macht Boͤſes zu thun, auf den Full menn ihm 
der Wille dazu wieder anfüme,. benommen worden wäre. Er 
breitete ſich alfo mit Nachdruck über die Vortheile einer wohl 
geordneten Ariſtokratie vor ber Regierung eines Einzigen aus, 
und bewies, wie gefährlich es fen, den Wohlſtand eines: ganzen: 
Landes von dem zufälligen und menig fichern Umſtand, ob biefee 
Einzige tugendhaft ſeyn wolle oder nicht, abhangen zu laffen. 
Er behauptete fogar; .von einem; Menſchen, der die hoͤchſte 
Macht in Händen habe, zu nerlangen, Daß: er fie niemalen miß- 


brauchen foße, ſey etwas gefordert, das uber bie Aräfte ber 
Menschheit gehe ; denn es ſey nichts Geringer's als — von einem 
mie Mängeln und Schmachheiten beiadenen Sefchöpfe, weil 
man ihm die Macht eines Gottes eingeräumt habe, auch bie 
Weisheit und Güte eines Gottes zu verlangen. Er billigte alſo 
das Vorhaben bes Dionpfins, bie önigliche Gewalt aufzugeben, 
im hoͤchſten Grade. Jedoch ſtimmte er mit feinem Freunde 
darin überein :: daß, anftett die Einrichtung bes Staats in die 
Willkuͤr des Volks zu ftellen, er Telbft, mit Zugiehung einiger- 
verftändiger Männer, bie dad Mertramen des Valks hätten, fi 
ungeſaͤumt ber Axbeit unterziehen folte, eine Dauerhafte und 
zum: möglichen Grad der Volllommenheit gebrachte Verfaſſung 
zu entwerfen. 

Dionpſius fchien ſich diefen Vorſchlag gefallen zu laſſen. 
Er bat fie, ihre Gedanken über:eine fo wichtige Sache in einen 
vollftänbigen Man zu bringen, und verfprech, fobalb als fie 
ſelbſt über dag, mas man thun follte, einig ſeyn würden, zur 
Ausführung eines Werkes zu Tchreiten, welches. ihm, wie er 
vorgab, fehr am Herzen liege. 

Diele geheime Unterredung hatte bei Dem Tprannen eine 
gedoppelte Wirkung. Cie nollenhete feinen Haß gegen Dien, 
und feste den Platon aufs nene in Gunft bei ihm. Denn ob 
er gleich nicht mehr fo gern ald anfangs von ben. Pflichten, eines 
gusen Regenten ſprechen hörte, fo hatte er doch ſehr gern ge 
hoͤrt, daß Pluto ſich als einen Gegner des popularen Regiments. 
und als einen Freund dev Monarchie erklärt hatte. Er sing 
aufs nee mit feinen Veutranten zu Mathe. Es kamme mus: 
«dein Darauf an, fagte er, fih ben Dion vom Halſe zu ſchaffen. 
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Philiſtus Hielt dafuͤr, eh” ein folcher Schritt gewagt werden‘ 
dürfe, müßte das Volt beruhiget und das wankende Anſehen 
des Prinzen wieder befeftiget fepn. Er fchlug die Mittel vor,’ 
wodurch dieſes am gewifleften gefchehen könne. In der That’ 
waren dabei Feine großen Schwierigfeiten ; denn er und Timo= 
Frates hatten die vorgebliche Gährung in Syrakus weit gefaͤhr⸗ 


Jicher vorgeftellt, als fie wirklich war. Dionpfius fuhr, auf fein 


Anrathen, fort, eine befondere Achtung für ben Plato zu be⸗ 


zeigen; einen Mann, der in ben Augen des Volks eine Art 
von Propheten vorftellte, welcher mit Göttern umgehe und Ein⸗ 


gebüngen habe, „Einen ſolchen Mann (fagte Philiftus) muß‘ 
man zum Freunde behalten, fo lange man ihn gebrauchen kann. 
Nato verlangt nicht felbft zu regieren; er hat alfo nicht das⸗ 


felbe Iutereffe wie Dion. Seine Eitelkeit ift befriediget, wenn 


er bei demjenigen, der die Regierung führt, in Anſehen fteht,' 
und Einfluß zu haben glaubt. Es ift leicht, ihn, fo lang’ es’ 


noͤthig ſeyn mag, in dieſer Meinung zu unterhalten; und das 
wird zugleich ein Mittel ſeyn, ihn von einer genauern Ver⸗ 
einigung mit dem Dion zuruͤckzuhalten.“ 

Der Tyrann, der fih ohnehin von einer Art von Inſtinct 
zu dem Philoſophen gezogen fuͤhlte, fand dieſen Rath vortreff⸗ 


lich, und befolgte ihn ſo gut, daß Plato dadurch hintergangen 


wurde. Er affectirte ihn immer neben ſich zu haben, wenn 
er ſich oͤffentlich ſehen ließ, und bei allen Gelegenheiten, wo 
es Eindruck machen konnte, ſeine Maximen im Munde zu 


fuͤhren. Er ſtellte ſich als ob es auf Einrathen des Philoſophen 


geſchaͤhe, wenn er dieß oder jenes that, wodurch er ſich den 
Sprakuſern angenehm zu machen hoffte; ungeachtet alles Die 
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Eingebungen des Philifius waren, welcher, ohne daß es in die 
Augen fiel, fi) wieder einer gänzlichen Herrfchaft ber fein 
Gemuͤth bemächtiget hatte. Er zeigte fih ungemein leutſelig 
und lieblofend gegen das Boll. Cr fchaffte einige Auflagen 
ab, welche die unterite Claſſe desfelben am ftärkften druͤckten. 
Er beluftigte es durch Öffentliche Feſte und Spiele. Er beför- 
derte einige, deren Anfehen am meiften zu fürchten war, zu’ 
einträglihen Ehrenftellen, und ließ die übrigen mit Verſpre⸗ 
chungen wiegen, die ihm nichts koſteten und biefelbe Wirkung 
thaten. Er zierte die Stadt mit Tempeln, Gymnaflen, und’ 
andern Öffentlichen Gebäuden. Und alles dieß bewerkſtelligte 
er, mit Hülfe feiner Vertranten, auf eine fo gute Art, daß 
der betrogene Plato fein ganzes Anfehen dazu verwandte, einem‘ 
Prinzen, der fo fhöne Hoffnungen von fich erwedte, und feine 
Eitelfeit mit fo vielen Öffentlichen Beweiſen einer vorzäglihen 
Hochachtung kitzelte, alle Herzen gewinnen zu helfen. 

Diefe Maßnehmungen erreichten den vorgefeßten Zweck 
vollkommen. Dad Volk, deffen Vorſtellungsart von politifchen 
Dingen immer vom Eindrud des Augenblide abhängt, hörte: 
auf zu murmeln, verlor in Furzer Seit den bloßen Wunſch 
einer Veränderung, faßie eine heftige Zuneigung für feinen 
Prinzen, erhob die Gluͤckſeligkeit feiner Negierung, bemunderte' 
die prächtige Uniform die er feinen Trabanten hatte machen’ 
laſſen, betranf ſich auf feine Gefundheit, und war bereit, allem‘ 
was er unternehmen wollte, feinen dummen Beifall zuzu⸗ 
Hatfchen, 


236 


Sechstes Kapitel. 
Sunfgrife des Guͤnſtlings Timokrates. Bacchldion. Dion und Platon 
werden entfernt, 


Wieſtus und Timotrated ſahen ſich durch dieſen gluͤcklichen 

Ansſchlag in der Gunſt ihres Herrn aufs neue befeſtiget. Aber 
ſie wollten ſie nicht laͤnger mit Plato theilen, fuͤr welchen 
Dienafius eine Art von: Schwachheit behielt, die vielleicht der 
natürlichen Obermacht eines großen Geiſtes uͤber einen Heinen 
zusufchreiben wear. Um- auch Diefen Steg: noch zu erhalten, 
gerieth Timokrates anf einen Einfall, wozu ihm die geheime 
Unterredung im-Schlafzimmer des Dionyfins den erfien Wink 
gegeben hatte. Es war einer von ben Einfällen, zu deren 
Sfindung eben: fein großer Aufwand von Wis. erfordert 
wird: aber die Vortheile, die er ſich davon verſprach, waren 
deſto beträchtlicher. Cr hoffte dadurch, zu gleicher Zeit, ſich 
ein Verdienſt um den Tpranmen. zu machen, und das Anſehen 
des Ahtlefophen bei demſelben zu untctgraben: und er betrog 
ſich nicht in ſeiner Hoffnung. 

Dionpſius hatte, von ihm auſgemuntert, angefangen, un⸗ 
verwerkt wieder eine groͤßere Freiheit bei ſeiner Tafel einzu⸗ 
fuͤhren. Die Anzahl und die Veſchaffenheit der Gaͤſte, welche 
dazu eingeladen wurden, gab den Vorwand dazu. Plato, der bei 
aller Erhabenheit ſeiner Grundſaͤtze einen kleinen Anſatz zum 
Hofmanne hatte, machte es, wie es manche ehrwuͤrdige Maͤn⸗ 
ner in ſeinem Falle auch zu machen pflegen: er ſprach bei 
jeder Gelegenheit von den Vorzuͤgen der Nuͤchternheit, und 


aß und trank immer dazu wie ein andrer. Die kleine Er⸗ 
‚weiterung der allzu engen Gränzen Der akademiſchen Frugali⸗ 
tät (von welcher der Vater der Mademie felbit geſtehen 
mußte, daß fie ſich für den Hof eines Fuͤrſten nicht ſchicke) 
erlaubte den vornehmſten Syrakuſern, und jedem, der dem 
Prinzen feine. Ergebenheit bezeigen wollte, ihm praͤchtige 
Feſte zu geben; Feſte, mo bie Freude zwar ungebundener 
herrſchte, aber doch durch die Geſellſchaft der Muſen und 
Grazien einen Schein von Beſcheidenheit erhielt, welcher die 
Strenge der Weisheit mit ihr. ausſoͤhnen konute. 

Timokrates machte fich Diefen Umſtand zu nutze. "Er lud 
den Prinzen, den ganzen Hof und He Vornehmſten der Steht 
‚ein, auf feinem Landhauſe die Wiederkunft des Frühlings zu 
begehen, deſſen alles verkängende Kraft (um Ungluͤck für den 
ohnehin übel befeftigten Platonismus des Dionyfius) auch 
diefem Prinzen die Begierden und die Kräfte der Jugend 
wieder einzuhauchen ſchien. Die fchlanefte Wolluſt, hinter 
eine verblendende Pracht verftedt, hatte biefes Feſt an- 
geordnet. Timokrates verfchwendete feine Meichthämer mit 
deſto fröhlicherm Gefihte, da er fie eben dadurch doppelt 
wieder zu befommen verfihert war. Alle Welt bemunderte Die 
‚Erfindungen und den Geſchmack dieſes Guͤnſtlings. Dionys 
verſicherte, ſich niemals ſo wohl ergoͤtzt zu haben. Und ſogar 
der goͤttliche Plato (der weder auf ſeinen Reiſen zu den Pp⸗ 
ramiden und Gymnoſophiſten, noch zu Athen fo etwas geſehen 
hatte) wurde von ſeiner dichteriſchen Einbildungskraft ſo ſehr 
verrathen, daß er die Gefahren zu vergeſſen ſchien, die unter 
den Bezauberungen dieſes Orts, und unter dieſer Verſchwen⸗ 
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‚dung ‚von Reizungen zum Vergnugen latterten. Der einzige 
‚Dion erhielt fih bei feinem gewöhnlichen -Ernfte. Allein der 
Eontraſt feines finfteen Bezeigens mit ber allgemeinen Froͤh⸗ 
‚lichleit machte auf alle Gemüther Eindrüde, die nicht wenig 
Dazu beitrugen, feinen bevorftehenden Fall zu befördern. Ju⸗ 
deß fchien niemand darauf Acht zu geben; und in der That 
ließ die Vorforge, welche Timokrates ‚gebraucht hatte, daß jebe 
Stunde und beinahe jeder Augenblid ein neues Vergnügen 
‚herbei führen mußte, wenig Muße Beobachtungen zu machen. 

Der ſchlaue Höfling hatte ein Mittel gefunden, dem Philo- 
fophen felbft, bei einer Gelegenheit wo es fo. wenig zu ver- 
muthen war, auf eine feine Art zu fehmeicheln. Dieb geſchah 
durch ein großes pantomimifhes Ballet, worin die Gefchichte 
der menſchlichen Seele, nach Platons Grundfäßen, unter 
Bildern, die er in einigen feiner Schriften an die Hand ge⸗ 
geben hatte, allegoriſch vorgeftellt wurde. Timokrates hatte 
die jüngften und fchönften Figuren hierzu gebraucht, die er zu 
Korinth und aus dem ganzen Sriechenlande hatte zufammen 
bringen koͤnnen. 

Unter den Tänzerinnen fchien Eine befonderd dazu ge⸗ 
macht, alles was der gute Plato in etlihen Monaten an dem 
Gemüthe des Tprannen gearbeitet hatte, in eben fo vielen 
Augenbliden wieder zu zerftören. Sie ftellte unter den Ver: 
fonen des Tanzes die Wolluft vor; und wirklich paßten ihre 
Figur, ihre Gefihtsbildung, ihre Blide, ihr Lächeln, alles 
fo volllommen zu biefer Rolle, daß das Anakreontiſche Vei⸗ 
ort „woluftsthmend” ausdrädlich für fie gemacht zu fepn ſchien. 
Jedermann war von ber Tchönen Bacchidion bezaubert; aber 


niemand war es fo ſehr als Dionpſius. Er dachte nicht ein: 
mal daran, der Woluft Widerftand zu thun, welche eine fo 
verführerifche Seftalt angenommen hatte, um feine erkaltete 


Zuneigung zu ihr wieder anzufenern. Kaum Daß er noch fo 


viel Gewalt über fih behielt, um von demjenigen, was in 


Ihm vorging, nicht allzu deutliche Zeichen fehen zu laflen. 


Denn er getrante ich noch nicht, wieder gänzlih Dionpfius zu 
ſeyn; ob ihm gleich von Zeit zu Zeit Feine Züge entwifchten, 
welche dem beobachtenden Dion bewiefen, daß er nur durd 
einen Reſt von Scham, ben lebten Seufzer der ſterbenden 
Tugend, noch zurüdgehalten werde. 

Timokrates triumphirte in fih felbft; feine Abſicht war 
erreiht. Die allzu reizende Bacchidion bemächtigte fih in kur⸗ 
zem der Begierden, des Gefhmads und fogar des Herzens 
des Tprannen. Und da er den Timofrates zum IUnterhändler 
feiner Leidenfchaft, die er eine Zeit lang geheim halten wollte, 
vonnöthen hatte, fo war der gefällige Höfling von diefem 
Augenblick an wieder ber nächite an feinem Herzen. Der gute 
Pato, dem diefe Intrigue nicht lange verborgen bleiben konnte, 
bedauerte nun zu fpät, daß er zu viel Nachficht gegen den Hang 
des Prinzen nach Ergögungen getragen hatte. Erfühlte nur gar 
zu wohl, daß die Gewalt feiner metaphufifhen Bezanberungen 
durch eine ftärfere Macht aufgelöst worden fen. Weil er 
nicht ohne Nutzen befhwerlich ſeyn wollte, fing er an, den Hof 
feltner zu beſuchen. Aber Dion ging noch weiter: er unterftand 
fh, dem Dionyſius wegen feines geheimen Verftändniffes mit 
der fhönen Bacchidion Vorwürfe zu machen, und ihn feiner 
Verbindlichkeiten mit einem Ernft zu erinnern, den der Tyrann 
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nicht mehr ertragen konnte. Dionyſius antwortete Im Ton 
eines Aſiatiſchen Defpoten: Dion behauptete was er ge⸗ 
fprochen Hatte, wie ein Mißvergnügter, der fich ſtark genug 
fühlt, den Drohungen eines übermäthigen Deſpoten Trotz zu 
‚bieten. Zwar wurde jener, da er fhon im Begriff war feiner 
Wuth den Zügel fehießen zu laſſen, von dem vorfiätigen 
Philiſtus noch zuruͤckgehalten: allein Dion fand fich fo ſehr 
beleidigt, und die Sachen waren fehon fo weit .gefuimmen, Daß 
ein fehleuniger Entfchluß gefaßt werden mußte. Der Heinfte 
Aufſchub war gefährlich: aber ein öffentlicher Ausbruch war 
es nicht minder. Man fand alfo, das Sicherfte würde fepn, 
den trogigen Patrioten, welcher entfchloffen ſchien, es aufs 
Heußerfte anlommen zu laffen, heimlich auf die Seite zu 
ſchaffen. Dion verfhwand auf einmal; und erft nach einigen 
Tagen machte Dionys bekannt: daß eine gefährlihe Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen feine Perfon und gegen die Ruhe des Staats, 
an welcher Dion gearbeitet habe, feine Entfernung aus Si⸗ 
eilien nothwendig gemacht habe. Es beftätigte fih auch wirt 
lich, daß Dion bei nächtlicher Weile unvermuthet in Verhaft 
genommen, zu Schiffe gebracht, und in Italien and Land 
gefeßt worden war. 

Um die angebliche Verſchwoͤrung wahrſcheinlich zu machen, 
wurden verſchiedene Freunde Dions, und eine noch groͤßere 
Anzahl von Anhaͤngern des Philiſtus, welche gegen dieſen 
Prinzen zu reden beſtochen waren, in Verhaft genommen. 
Man unterließ nichts, was ſeinem Proceß das Anſehen der 
genaueſten Beobachtung der Juſtizformalitaͤten geben konnte; 
und erſt nachdem er durch die Ausſage einer Menge von er⸗ 
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Iuften Zeugen Aberwielen worden war, wurde feine Ber: 
bannung in ein förmliches Urtheil gebracht, und ihm bei Lebens⸗ 
fleafe verbsten, ohne beſondere Erlaubniß bes Dionyſtus Steilten 
wieder zu betreten. Der Tyrann ſtellte fich, als ob er diefes 
Urtheil ungen, und bloß durch die Serge für die Ruhe des 
Staats gezwungen, unterzeithne; und, um eine Probe zu 
geben, wie gern er eines Prinzen, ben er altegeit befonders 
hochgeſchaͤtzt habe, ſchonen möchte, verwandelte er die Strafe 
ber Eohfiscation aller feiner Güter in eine bloße Zuruͤckhaltung 
der Einkünfte von denſelben. ber niemand ließ ſich durch 
dieſe Borfpiegelungen hintergehen, da man bald darauf erfahre, 
daß er feine Schweſter, Be Gemahlin des Dion, gezwungen 
habe, die Belohnung dei unwuͤrdigen Timokrates zu werben. 

Plato fpiekte bei: diefer unerwarteten Veraͤnderung eine 
feht demuthigende Rolle. Dionyfius affectiete zwar noch im⸗ 
ter, ein großer Bewunderer feiner Wiſſenſchaft und Bered⸗ 
ſamleit zu. ſeyn; aber fein Einfluß hatte fo gaͤnzlich aufgehört, 
daß ihm nicht einmal erlaubt mar, die Unſchuld feines Freundes 
zu vertheidigen. Ex wurde taͤglich zur Tafel eingeladen; aber 
nur, um mit eignen Ohren anzuhören, wie die Grundfäge 
feiner Philsſophie, Die Tugend, und alles was einem gefunden 
Gemüth ehrwuͤrdig ift, zum Segenftande leichtfinniger Scherze 
gemacht wurden, welche fehr oft Den aͤchten Wis nicht weniger 
beleidigten als die Sitten. Und damit ihm alle Gelegenheit 
benommen wuͤrde, die widrigen Cindrüde, welche man ben 
Shrafnfern gegen Dion beibrachte, wieder auszuloͤſchen, gab 
man ihm, ‚unter dem Schein einer befondern Chrenbezeugung, 
- Wieland, Agathon IE: 16 
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eine Wache, die ihn wie einen Stantsgefangenen beobachtete 
und eingefchlofen hielt, 

Der Philofopb hatte denjenigen Theil feiner Seele, wel: 
chem er feinen Sitz zwifchen der Bruft und dem Zwerchfell anz 
gewiefen, noch nicht fo gänzlich gebändiget, daß ihm dieſes Bes 
tragen des Tyrannen nicht hätte erbittern follen. Er fing an 
im Tone eines freigebornen Atheners zu ſprechen, und ver: 
langte unter verfchiedenen Vorwänden feine Entlaſſung. Die: 
nyſius ſtellte ſich über dDiefes Begehren beſtuͤrzt an, und fchien 
alles. anzuwenden, um einen fo wichtigen Freund bei fich zu be: 
halten. Er bot ihm fogar die erfte Stelle in feinem Reich, 
und (wenn anders Plutarch nicht zu viel gefagt hat) alle feine 
Schäge an, wofern er ſich verbindlich machen wollte, ihn nie: 
mals zu verlafien. Aber die Bedingung, welche hinzugefest 
wurde, bewies, wie wenig man erwartete, daß biefe glänzen 
den Anerbietungen angenommen werden würden: denn man 
verlangte, Daß er dem Tyrannen feine Sreundfchaft für ben 
Dion aufopfern follte. Plato verftand den ſtillſchweigenden 
Sinn diefer Zumuthung. Cr bebarrete alfo auf feiner Ent: 
laffung, und erhielt fie endlich, nachdem er das Verſprechen 
von fich gegeben hatte, daß er wieder kommen wolle, fobald der 
Krieg, welden Dionpſius mit Carthago anzufangen im Be 
griff war, geenbigt feya würde. 

Der Tyrann machte fich eine große Angelegenheit daraus, 
alle Welt zu überreden, daß fie als die beiten Freunde von ein⸗ 
ander fhieden; und Platons Ehrgeiz (wenn es anders erlaubt 
it, eine ſolche Leidenfhaft bei einem Philofophen vorauszus 
feren) fand feine Rechnung zu gut Dabei, als daß er ſich hätte 
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bemühen follen, die Welt von diefer Meinung zu heilen. Er 
gehe nur, fagte er, um Dion und Dionpfius wieder zu Freunden 
zu machen. Der Tprann bezeigte fich fehr geneigt hierzu; er 
hob ſogar, zum Beweife feiner guten Geſinnung, den Befchlag 
auf, den er auf die Einkünfte Dions gelegt hatte. Plato Hinz 
gegen machte fich zum Bürgen für feinen Freund, daß er nichts 
Widriges gegen Dionpfen unternehmen follte. Der Abfchied 
machte eine fo traurige Scene, daß die Zufchauer (außer den 
wenigen, welche das Gefiht unter der Maske Faunten) von 
der Gutherzigkeit des Prinzen fehr gerührt wurden. Er bes 
gleitete den Philofophen bis an feine Galeeren, erftidte ihn 
beinahe mit Umarmungen, nebte feine ehrwürdigen Wangen 
mit Thränen, und fah ihm fo lange nach/ bis er ihn aus den 
Augen verlor. 

Und ſo kehrten beide, mit gleich erleichtertem Herzen, 
Plato in feine geliebte Akademie, und Dionyſius in die Arme 
feiner Tänzerin zuruͤck. 


Siebentes Kapitel. 


Ein merkwuͤrdiger Vortrag ded Philiſtus. Wozu ein großer Here Phis 
fofophen und witzige Köpfe brauchen kann. Dionyſius fiifter eine 
Akademie von fchönen Geiftern, 


Dionpſius, deſſen natürlihe Eitelfeit durch die Discurſe 
bes Athenifhen Weifen zu einer heftigen Ruhmbegierde aufge: 
fhwollen war, hatte fih, unter andern Schwachheiten, in den 
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Kopf gefeat, für einen Gönner der Gelehrten, für einen: Ken⸗ 
ner und fogar für einen der ſchoͤnen Geifter feiner Zeit ge⸗ 
Kalten zu werden. Ex war fehr befümmert, Plato und Diem 
möchten den Griechen (denen er vorzüglich zu gefallen begierig 
war) die gute Meinung wieder benehmen, welche man von 
ihm zu faffen angefangen hatte; und diefe Furcht fheint einer 
yon den ftärkften Beweggruͤnden gewefen zu feyn, warum er 


ben Philoſophen bei der Trennung mit fo vieler Freundſchaft 


Überhäuft hatte. Er ließ es nicht dabei bewenden. Philiſtus 
ſagte ihm, daß Griechenland eine Menge gelehrter und nicht 
allzu wohl genährter Müßtggänger habe, weiche fo beruͤhmt ale 
Plato, ımd zum Theil geſchickter fepen, einen Prinzen bei 
Zifche oder in-verlornen Augenblicken zu beluftigen, ale diefer 
feltfame Mann, den die wunderliche Grille plage, ein lächerlich 
ehrwuͤrdiges Mittelding swifchen einem Aegyptiſchen Priefter 
und einem Staatsmanne vorftellen zu wollen. Cr bewies ihm 
mit den Beifpielen feiner eigenen Vorfahren: daß ein Fürft 
fih den Ruhm eines vortrefflihen Regenten nicht mwohlfeiler 
‚verfchaffen Fönne, als indem er Philofophen und Poeten in 
feinen Schuß nehme; Leute, welche, für die Ehre feine Tiſch⸗ 
genoſſen zu fepn, oder für einen mäßigen Gehalt, bereit feyen, 
alle ihre Talente ohne Maß und Ziel zu feinem Ruhm und 
zu Beförderung feiner Abfichten zu verfchwenden. — „Glau⸗ 
ben wir, fagte er, daB Hieron der wunderthätige Mann, der 
Held, der Halbgott, das Mufter aller fürftlihen, bürgerlichen 
und häuslichen Tugenden gewefen fen, wofuͤr ihn die Nachwelt 
Hält? Wir wiffen was wir davon denfen follen. Cr war, mas 
ale Prinzen find, und lebte wie fie alle leben, Er that was 
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ich und ein jeder andrer thun würde, wenn wir zu unum⸗ 
ſchraͤnkten Herren einer fo fhönen Inſel, wie Sicilien tft, ge⸗ 
boren wären. Aber er hatte die Klugheit, Simoniden und 
Pindarn an feinem Hofe zu halten. Sie lobten ihn in bie 
Wette, weil fie wohl gefüttert und bezahlt wurden. Alle Welt 
erhob die Sreigebigfeit des Prinzen, und doch Eoftete ihm dieſer 
Ruhm nicht halb fo viel als feine Jaghhunde. Wer wollte ein 


König fepn, wenn ein König das alles wirklich thun müßte, 


was fih ein müßiger Sophift auf feinem Faulbette, oder 
Diogenes in feiner Tonne, einfallen läßt ihm zu Pflichten zu 
machen? Wer wollte regieren, wenn ein Regent allen Forde⸗ 
zungen und Winfchen feiner Unterthanen genug thun müßte? 
Das Meifte, wo nicht alles, kommt auf die Meinung an, die 
ein großer Here von fich erwedt; nicht auf feine Handlungen 
felbft, fondern auf die Geftalt und deu Schwung, den er ihnen 
zu geben weiß. Was er nicht felbft thun will oder thun kann, 
das koͤnnen wißige Köpfe für ihn thun. Halten Sie fih einen 
Philofophen, der alles demonftriren, einen Schwäßer, ber über 
alles fcherzen, und einen Poeten, der über alles Verfe machen 
kann! Der Nugen, deu Sie von diefer Fleinen Ausgabe ziehen 
werben, fällt zwar nicht fogleich in die Augen; wiewohl ed an 
ſich ſelbſt ſchon Vortheils genug ift, für einen Beſchuͤtzer der 
Mufen gehalten zu werden. Denn dieß ift in den Augen von 
nennundneunzig Hunderttheilen des menfhlichen Geſchlechts 
ein unträglicher Beweis, daß der Fuͤrſt felbft ein Herr von 
großer Einfiht und Wiſſenſchaft ift; und dieſe Meinung er- 
weckt Zutrauen und ein günftiged Vorurtheil für alles was ex 
unternimmt. ber dieß ift der geringfte Nuten, beu Sie von 
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Ihren wisigen Koftsängern ziehen. Sehen wir den Fall, es 
ſey nöthig eine neue Auflage zu machen. Braucht es mehr, 
um in einem Augenblid ein allgemeines Murren gegen Ihre 
Regierung zu erregen? Die Mißvergnägten (eine Art von 
Leuten, welche die kluͤgſte Regierung niemals gänzlich ausrotten 
kann) machen fich einen folchen Zeitpunft zu Nutze. Sie feßen das 
Volk in Sährung, unterfuchen die Aufführung des Fuͤrſten, die 
Verwaltung feiner Einkünfte, und taufend Dinge, an welche 
vorher niemand gedacht hatte. Die Unrnhe nimmt zu: die 
Pepräfentanten des Volks verfammeln ſich: man übergibt dem 
Hofe eine Vorftelung, eine Befhwerung um die andere. 
Unvermerft nimmt man fich heraus, die Bitten in Forderungen 
zu verwandeln, und die Forderungen mit ehrfurchtevollen 
Drohungen zu unterfiäßen. Kurz, die Ruhe Shres Lebens 
tft, wenigſtens auf einige Zeit, verloren. Sie befinden fich in 
kritiſchen Umftänden, wo der Fleinfte Fehltritt die ſchlimmſten 
Folgen nach fich ziehen kann; und es braucht nur einen Dion, 
der fih zu einer ſolchen Zeit einem mißvergnügten Pöbel an 
den Kopf wirft, fo haben wir einen Aufruhr in feiner ganze 
Größe. Hier zeigt fih der wahre Nutzen unfrer witzigen Köpfe. 
Durch ihren Beiftand Können wir in etlichen Tagen allen dieſen 
Uebeln zuvorfommen. Laffen wir den Philofophen demonftri- 
ren, daß diefe Auflage zur Wohlfahrt des gemeinen Weſens 
unentbehrlich ift; der Spaßvogel trage irgend einen lächerlichen 
Einfall, irgend eine Iuftige Hofanekdote, oder ein boshaftes 
Mährhen in der Stadt herum; und der Poet verfertige eilends 
eine neue Komödie und ein paar Gaffenlieder, um dem Pöbel 
etwas zu fehen und zu fingen zu geben; fo wird alles ruhig: 
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bleiben: und während die politifhen Muͤßiggaͤnger fich dariiber 
sanften werden, ob der Philoſoph recht oder unrecht argumen: 
firt habe, indeß die kleine Argerliche Anekdote und die neue 
Komddie den Win aller guten Geſellſchaften in Athem erhält; 
wird der Poͤbel ein paar Fluͤche zwiſchen den Zähnen murmeln, 
feinen Gaffenhauer anftimmen, und — bezahlen! Solche 
Dienfte (ſetzte Philiſtus hinzu) find doch wohl werth, etliche Leute 
zu unterhalten, die ihren ganzen Ehrgeiz darein fehen, Worte 
zierlich zuſammenzuſetzen, Spiben zu zählen, Ohren zu kitzeln 
und Lungen zu erſchuͤttern; Lente, deren aͤußerſte Winfche er, 
fünt find, wern man ihnen fo viel gibt, als fie brauchen, um 
durch eine Welt, an bie fie wenig Anſpruͤche machen, ſorglos 
hindurch zu fchlendern, und nichts zu thun, ale was der Wurm 
im Kopfe, den fie ihren Genie nennen, ihnen sum größten Ber: 
gnügen ihres Lebens macht.” 

Dionyfius fand diefen Math feines würdigen Minifterd 
vollkommen nach feinem Geſchmacke. Philiſtus übergab ihm 
eine Lifte von mehr als zwanzig Candidaten, aus denen er nad) 
Belieben auswählen koͤnnte. Der Prinz glaubte, daß man fo 
nüßlicher Leute nicht zu viel haben Fönne, und wähltealle. Die 
ſaͤmmtlichen fhönen Geifter Sriechenlandes wurden unter blen- 
denden Verheißungen an feinen Hof eingeladen. In kurzer 
Zeit winmelte es in ſeinen Vorfälen von Philofophen und 
Hrieftern der Mufen. Alle Arten von Dichtern, epifche, tras 
gifche, komiſche und lyriſche, weiche ihr Gluͤck zu Athen nicht 
hatten machen können, zogen nach Syrakus, um ihre Leyern 
and Flöten an den anmuthigen Ufern des Anapus zu ftimmen, 
and — ſich fatt zu eſſen. Ste glaubten, daß es ihnen gar 
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wohl erlaubt ſeyn Einue, bie Tugenden bes Dionyſius zu bes 
fingen, nachdem ber gättliche Pindar fich wicht gefchämt hatte, 
die Manlefel des Hieron unfterblich zu machen: Sogar ber 
Sokratiſche Antiſthenes ließ fich durch die Hoffnung herbeiloden, 
Daß ihn die Freigebigleit diefes neuen Wufageten in den Stan® 
fegen würde, die Vortheile der freiwilligen Armuth und der 
Enthaltfamfeit mit defto mehr Gemächlichfeit zu ftudiren ; 
Tugenden, von beren Schönheit (nach dem ſtillſchweigenden 
Geſtaͤndniß ihrer eifrigften Lobrebner) fih nad einer guten 
Mahlzeit am beredteften ſprechen läßt. Kurz, Dionpſius hatte das 
Vergnügen, fih mitten an feinem Hofe eine Akademie fiir feinen 
eignen Leib zu errichten, deren Borfteher und Apollo er felbft zu 
ſeyn würdigte, und in welcher über die Gerechtigkeit, über bie 
Graͤnzen des Guten und Böen, über bie Quelle der Geſetze, 
über dag Schöne, über die Natur der Seele, der Welt und 
ber Götter, und andere ſolche Gegenftände, die nach ben ge- 
wöhnlichen Begriffen der Weltlente zu nichts als zur Conver⸗ 
fation gut find, mit fo vieler Schwatzhaftigkeit und Subtilität, 
und mit fo wenig gefunden Menfchenverftiande disputirt 
wurde, als es in irgend einer Schwe ber damaligen oder 
folgenden Zeiten zu gefchehen pflegte. Er hatte das Vergnuͤ⸗ 
gen, fih bewundern, und wegen, einer Menge von Tugenden 
und Heldeneigenichaften lobpreiſen zu. hören, die er ſich felbft 
niemals zugetraut hätte, Seine Philoſophen waren Teine 
Leute, bie (wie Plato) fi herausgenommen hätten, ihn hof 
meiftern und Ichren zu wollen, wie er zuerft fich felbft, und 
dann feinen Staat regieren muͤſſe. Der ftrengite unter ihnen 
mar zu höflich, etwas am feiner Lebensart auszuſetzen; mub 
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alle waren bereit ed einem jeden Zweifler fonnenklar zu be 
weifen, daß ein Fürft, welcher Zueignungsfchriften und Lob: 
gedichte fo gut bezahlte, fo gaftfrei war, und feine getrenen 
Unterthanen durch den Andblick fo vieler Feſte und Luftbarkel- 
ten glüclich machte, der würdigfte unter allen Königen fepn 
muͤſſe. 

In dieſen Umſtaͤnden befanh ſich der Hof zu Sprakys, 
als der Held unſrer Geſchichte in dieſer Stadt ankam; und 
fo war der Fuͤrſt beſchaffen, welchem er, unter gan; andern 
Vorausſetzungen, feine Dienfte anzubieten gefommen war. 


Anmerkungen. 





Buch 7. 


S. 7. Z. 8. Dariten — Eine goltene Münze der damaligen Zeit. W. 
© 8 3 7. Geheimniſſen der Orphiſchen Philos 
ſophie — Unter dem Namen Orpheus befaffen die Griechen bie aͤlteſten 
Entwilderer ihrer Nation, hoͤchſt wahrſcheinlich reglerende Prieſterinſtitute, 
die aus dem Orient gekommen, und In Thrazien ſich zuerſt angefiedelt 
hatten, wo ſie blieben, bis ſie von den Bacchiſchen Orgien verdraͤngt wur⸗ 
den. Das Orpheus⸗Inſtitut ſtand vom Anfang an mit dem bed Apollon 
im Zufammenhange, wie fchon die in beiden übliche Lyra beweist, Die 
Beförderungdmittel der HSumanität in dem alten Orpheus⸗Inſtitut waren 
Muſik, Religten und geheime Weihungen, welche den Zweck hatten, von 
der Blutfchuld zu reinigen; denn die ganze Entwilderuug ging aud und 
mußte ausgehen von Abfchredung und Entwöhnung vom Menfchenniorde, 
Menfchenopfern, und dem Genuſſe biutiger Thierſpeiſen. Daraud ent: 
fprang dad fogenannte Orphiſche Leben, zu welchem Enthaltung von thies 
riſcher Koſt und Kleidung, Enthaltfamkeit und eine geroiffe äußere Würde 
gehörten. Alles dieß wurde in fpäterer Zeit, Hauptfächlih durch Einfluß 
des Pythagoriſchen Ordens, feiner und kuͤnſtlicher ausgeblldet. Aus je: 
nen geheimen Weihungen waren die Myſterien entſprungen, eins der 
merfwürdigften Inſtitute des Alterthums, worin mit der Zelt aud) ber 
Verſuch gemacht wurde, tie Volksreligion vernunftmäßtg zu erflären, 
ja an die Stelle von diefer eine Art von Bernunft :Reltgien zu feßen. 
Eine ſolche, von Pythagoraͤern audgebildete, der größern Chrwürdigkeit 
wegen aber auf ded Orpheus altHeiligen Namen zuruͤckgefuͤhrte, Lehre tft 
ed, voelche Wieland Im Folgenden ſchildert. Ed iſt natürlih, daß die 
Einbildungdtraft an ſolch einer Lehre keinen geringen Antheil baden 
mußte: in den Mopfterien aber fuchte man auch Ueberzeugung durch die 
Einne zu bewirken, denn die Feier der Mpfterien beftand In einem hei: 
ligen Drama, und die dramatiſche Illuſion fcheint auch in Beziehung 
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auf Maſchinerie Hier heimiſch geweſen zu ſeyn, und mußte um fo mehr 
wirken, da fie noch Prieftergeheimniß war, Goͤttererſcheinungen waren 
bier ndthig, und die Darftellung der Unterwelt ein Hauptgegenfland 
Liefer Myſterien, die zu einer Weihung ded Irtifchen Kebend für ein 
überirdifhed wourden. Aus diefem wird erklaͤrbar, was Wieland auch 
in dem folgenden Kapitel erzaͤhlt. 

©. 13 3. 22. glücklichen Inſeln — Das Rocale ded Tod— 
tenreichd wurde bei den Griechen von Homer und Hefiodus an fehr 
verfchteden gedichtet. Zu den Belohnungen vorziglicher Menfchen ges 
hörte, Laß fie an Me Tafel der Götter gejogen, oder auf die Infeln 
der Seligen cHefiodud Tage und Werte 477. Pindar olymp. Summen 
9,123. fgg.), oder In die Elyſiſchen Tluren verfegt wurden. Erweiterte 
Erdfunte und dichterifche Phantafie verurfachten in der Beſtimmung die: 
fed Locale eine große Mannichfaltigkeit. 

S. 55, 3. 11. Phadra — und deren Liebe zu Ihrem Stiefſohn 
Sippolytod, ift den meiſten Lefern wohl wenigſtens aud Schlilerd Leber: 
ſetzung des Trauerfpield Phädra von Nacine bekannt, In deren Verglei⸗ 
hung mit der Phaͤdra des Euripited A. W. Schlegel ein Meifterwerk 
yon Kritik geliefert Hat. 

S. 62%. 3. 19, Eine Atheniſche Bürgerin — Su den 
mancherlei Cinfhräntungen, wodurch Athens Geſetzgeber Solon die Er: 
langung des Buͤrgerrechts erſchwerte, gehoͤrte auch, daß keine Ehe geſetz⸗ 
ich guͤltig war, welche nicht zwiſchen Vuͤrger und Buͤrgerin geſchloſſen 
worden. Nur einem ſolchen zu Athen Gebornen kam das Buͤrgerrecht 
zu, weicher von vaͤterlicher und muͤtterlicher Seite aͤcht Attiſche AbEunft 
beweifen konnte. Nicht Acht Artifche Abkunft war daher ein Haupthinder⸗ 
niß bei jeder Vermaͤhlung. 
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S. 569. 3. 9. 10. den präcdhtisften Städten — — 
Vorzug fireiten koönnte — Agathon fpricht Bier, wie ed fi für 
fein Zeitalter, nicht für das unfrige ſchickt. Die Alten, und befonderd 
die Griechen, febten die Echinheit einer Stadt in die Menge und Pracht 
der Kemper, dffentfichen Gebaͤnde und Dentmäler, Colonnaden, Sym⸗ 
nafim, Theater, Bäder u, f. w., nicht in de Negelmäßigtelt der Baus 
art und in die Groͤße, Pracht und Schönheit der Privatwohnungen. In 


Ruͤckſicht diefer Tebtern Hat Here von Pauw (in feinen Recherches sur 
les Grecs) Recht zu behaupten, daß Athen, mit den größten Städten ded 
Beutigen Quropa’d verglichen, Feine ſchoͤne Stadt war, ungeachtet fie 
feit der Staatöverwaltung ded Perikles die fchöne Athend genannt zu wer: 
den pflegte; woraus fich fchließen laͤßt, daß man in dem freien riechen: 
lande ganz andere, aud dem Geiſte der Freiheit und Gleichheit natür: 
licher Weife entfpringende, Begriffe von der Schönheit einer Stadt hatte, 
ald wir, oder ald die Römer unter den erften Kaifern hatten, 

S. 741.3. 18. Gorgias und Prodikus — find zwei der 
berühmteften Sophiften aud der Zeit des Gofrated und Platon, fo wie 
Sippiad, der in dem Agathon felbft aufgeführt volrd. Zu dem, wad Wie 
land im Allgemeinen In der Einleitung über fie erklärt Bat, if ed_viel: 
leicht nicht ganz unnoͤthig, noch einiged binzuzufligen, da nicht Teicht im 
der Iiterarifhen Welt ein Name fo verrufen gemorden ald der Name der 
Sophiften, unter denen man fih nur ein Pad ſchamloſer, verabfcheuungd: 
wiürdiger Charlatand, abfichtliche Verbrecher ded Wahren und Outen, ja 
felbft, von Platon irre geleltet, aufgeblafener Dummkoͤpfe zu denken 
pflegte. Wie aber wäre ed denn wohl möglich geweien, daß fie an einem 
Drte wie Athen, in der höͤchſten Blüthe feiner Eultur, zu Anfehen und 
Einfluß gelangt wären, ja die Bewunderung an ſich geriffen hätten ? 
Im Gegentheil waren fie fehr gebildete Männer, gewandte, fcharffinnige 
Köpfe, die auf Reiſen fi) einen großen Reichthum von Menfchentennts 
niß erworben hatten, und die mie dem Talent ded Umgangs einen feinen 
äußern Anftand verbanden, durch den fie, wo ed galt, wohl auch zu im⸗ 
poniren wußten. Wüßten wir auch nur dad Einzige von ihnen, daß 
Sotrated die berühmte Dichtung von Herfuled am Scheidewege dem 
Sophiſten Prodikus bloß nacherzäplt Hat, fo würde dad ſchon Hinreichen, 
von ihren Adpfen und eine vortheifhafte Meinung einzuflüßen. Man 
Sat aber auch nicht Urfache, bei Ihrem eritien Auftreten einen fchlimmen 
Verdacht gegen ihre Abſichten zu hegen, wenn gleich diefer in der Folge 
nur zu gegründet vourde., Dad war aber nicht ihre Schuld allen, Sie 
waren Rebrer der Beredſamkeit, und mußten ala ſolche sum Gegenſtand 
ihred tleſeren Erforſchens die Rbetorik machen, mas nicht geichehen konnte, 
ohne Die Dialektik (ald Wilfenfchaft und Kun ded Dentend, um durch 
Auöfprechen ded Gedachten Uederzeugung zu bewirken) immer mehr iM 
begrimden. Es iſt nicht zu Ihuamen, daß fie um beide ſich bedeutende 
Berdienfie erworben haben, wie ſchon barausd erhellet, dab Platon ſelbſi 
feine hewunderte Werebfaniteit und zum Theil hoͤchſt fpipfindige Dialektik 
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Mm ihrer Schule erlernt hatte. Eben In diefer Dialektik aber Tauerte 
Me verborgene Gefahr für fie, und hier war die Silippe, an welder ihr 
Charakter fcheitertee Der Anfang zu ihrer nachmaligen Verrufenheit 
liegt darin, daß fie nicht Kraft genug hatten, über den Zeitgeift fich zu 
erheben, fondern fi von dem Strome fortreißen II-fen. Man bedenke, 
voorauf fie die Sauptanwendung von Ihrer Dialektik machen mußten, 
auf — Rechtsſtreite, Droceffe, Politikf. Jeder kam in der Wbficht zu 
tfnen, um durch fie geminnen zu lernen. Freilich war dieß an ſich un: 
möglich, allein da man’d gleichwohl verlangte, fo machte man den Ber: 
fuh, jeded Ding vom mehreren Seiten zu beleuchten, die eben vortbeil: 
haftere ind glänzende Licht zu fepen, allenfalls auch durch Scheingründe 
zu bienden. Biemit wurde der Weg gebahnt, überall eine Scheinwahr⸗ 
belt zu erfünfteln, welches alferdingd auf den Seiſt rote auf den Cha: 
rakter eine nur nachtHeillge Wirkung haben konnte, denn die Geifier muß; 
ten dadurch ‚gleichgültig werden für die Wahrheit, und dieß kann nicht 
gefchehen , uhne daß die Herzen gleichgültig wurden für die Sittlichkelt. — 
Diefe Gleichguͤltigkeit entftand Hei den Gophifien aud Ihrer zu polltifchen 
Diöputirtunft, hei der ed nur auf den Sieg ankam, gleichviel durch 
weihe Mittel er erlangt worden. Da nun alled, was von Ehrgeizl⸗ 
sm und Ruhmſuͤchtigen in Aıhen war, zu ihnen firdmte, To zogen fie von 
ihrer Wiſſenſchaft und Kunft immer größeren Vortheil; Gewinnfucht 
wurde ihr hervorſtechender Charakterzug, und um dieſe defto beifer zu bes 
ftledigen, lehrten fie auch eine Weisheit, der ed in einem frivolen Zeits 
alter nicht an Anhängern fehlen konnte. Dadurch griffen fie tie Humani⸗ 
taͤt an der Wurzel ihres Lebens an, 

S. 72.3. — 4 — 6. Der Vorwurf, den Tih Platon — — 
ingezogen hatte — Nämlic den Vorwurf, mir allem feinem Haß 
gegen die Sophiſten feibft eine Art von Sophiſt zu fon. W. — 
(Diefee Vorwurf kann bei Platon nur Infofern gültig fen, ald feine 
Dialektik ſelbſt zumwelten ſehr fpigfindig If, und man zweifelhaft bleibt, 
ob er durch einen Scheingrund getäafcht war oder täufchen wollte. Der 
reinſie Stun für Wahrheit und Sittlia keit, der fiete Hinbiik auf dad 
Obttiiche, feine Achtung vor der Würde der Menfchennatur erheben Ihn 
Über jeden Vergleich mit den Gophifien, denen er nur Beredſamkeit und 
Dialektik ſchuldig war.) 

©. 88. 3 3. Barmodius und Ariſtogiton — De 
Tyrannen Piſiſtratos Nachfolger zu Athen waren feine Soͤhne Slipparchos 
und Hipptad (die Piſiſtratiden). Glipparchos Hatte ded Sarmodios Schwe⸗ 
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fee oͤffentlich beleidigt, und der Bruder verband fi mit Artkogiton zur 
Rache an dem Tyrannen. An dem Feſte ter Panathenaͤen verbargen fie 
unter Myrtenzweigen, welche die Felernden trugen, die Schwerter der 
Rache. Elpparchos fiel unter ihren Schwertern, und dieß war dad Sig: 
nal für die Freipeit. Hippiad mußte dad Land verlaffen, und fiel nach⸗ 
her im Kampfe gegen fein Vaterland, Dem Harmodios und Ariftogiton 
errichtete man Bildfäulen, Ihre Nachkommen wurden von allen Abgaben 
befreit, keinem Sklaven durfien ihre Namen beigelegt werben, und mars 
fang ihnen zu Chren Lieder. ins derfelben,, von Athenaͤos aufbewahrt, 
welches den Geiſt jener Zeit harakterifirt, f. b. Herder Werte für Liter, 
und Kunfl. Bd, 8. ©, 165. 

©. 89. 3. 15.16. Den großen Befhäger der Griechi⸗ 
{hen Freihelt — Miltiaded, der im Gefängniß flarb, weil er eine 
Geldſtrafe, zu der er verurtheilt war, nicht bezahlen Eonnte, Die wahre 
Urfache zu feiner VerurtHeilung war die Furcht, ermöchte durch fein Ueber: 
gewicht die Kaum geflürite Tyrannie wieder fliften. — — Sokrates 
würde, wie Wieland von Agathon erzählt, frei gefprochen worden feyn, 
wenn er fih zu einer DVertheidigungdrede im Einne ded Volkes hätte er: 
niedrigen koͤnnen. 

© 94 3 15: Eine andre Mine fpringen laffen — 
ift wohl ein in Agathons Munde fehr unpaffender Ausdruck, der dem 
Dichter hier entſchluͤpft if. 

S. 106. 3. 5. Gebaude der republicanifhen Ber 
faffung auf Tugend gründe — Monteöquieu im drittenVuch, 
wo er von den Saupttriebfedern der drei Negierungöformen handelt, 
nennt ald die der xepublicanifchen die Tugend, der monardifhen die 
Ehre, der defpotifchen die Furcht. Ob nun Montedquieu oder Wieland 
Necht habe, unterfuche jeder felbfi; ich bemerke dieß bloß um zu bewei; 
fen, wie treu ſich Wieland auch in feinen politifhen Grundſaͤtzen biieb, 
von denen zu ſprechen einem andern Drte vorbehalten bleibt. 

S 110. 3. 417, Einwohner ded Monde: — Die Eins 
wohner ded Mondes, wiewohl wir Neuern erft durch Guygend und Fon; 
tenelfe mir ihnen in Bekanniſchaft gekommen, find in Agatbond Munde 
nit unſchicklich. Schon die alten Aegyptiſchen Prieſter hielten den 
Mond für eine bewohnte Welt, und Orpheus brachte diefe Lehre zu dem 
Griechen. W. 
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©, 118: 3. 16. Helden bed Petronius — Entolpd hoͤchſter 
Grad ver Erfhlaffung, und die Zaubermittel der alten Enothea, einer 
Spriefterin des Priapud, gegen jened Uebel, find in eines der aͤrgerlichſten 
Scnm des Sasyrilon von Petronius geſchildert. 

© 4155. 3. 22. Mentord — Die Bbttin der Weisheit ſelbſt 
leitete den jungen Telemachos, als ex feinen Vater Dtyffeud auffuchte, 
in der Seitalt eined Manned, unter dem Namen Mentor, welcher Name 
daher jedem Führer von Sünglingen gegeben wird, in dem man doch 
Weisheit voraudfest., 

& Abi I 24, Pyperides — Ein Redner zu Athen, der 
viel auf Hetären wendete, hatte einit die Fchönfte derfelben, Phryne, vor 
Gericht zu vertpeidigen, Da feine Beredfamkeit die Richter für die 
Sache feiner Geliebten nicht Hatte gewinnen koͤnnen, fo zerriß ex ihren 
Schleier und enthuͤllte ihren reisenden Buſen. Die Richter fprachen 
die fchöne Prieflerin der Venus frei, und damit ein aͤhnlicher Fall nicht 
etwa wieder eintreten möchte, wurde dad Geſetz gegeben, daß kuͤnftig Fein 
Beklagter bei dem Urtheilsſpruch zugegen ſeyn folle, 

©. 442. 8, % Die fpisfindige Deltcateffe eineb 
Sul. Edfard — Diefer fchied fi) von feiner Gemahlin wegen des 
Verdachts eines unerlaubten Umgangd derfelben mit EClodius, denn, fagte 
er, von Caͤſars Gemahlin muß niemand auch nur fol einen Verdacht 
haben. 

© 150 Z. 3 — 4. Kritobulos — einen Wagehals — 
XRenophons Denkwuͤrdigkeiten des Sokrates, im dritten Kapitel des erſten 
Buchs. W. 

©. 157. 3 17. Der Rath des alten Cato — In der 
zweiten Satire ded Soraz, v. Z1.u. fe W. 

©, 157. 3. 17, Dder Lukrez — Am vierten Buche de Res 
rum Natura. W. 

S. 169 3. 9. — 41 Die Tugend — — die ÖstthHett 
feld — Mieux on connoit la vertu, plus on l'aime: on se proster- 
neroit devant elle, on l’adoreroit, si elle etoit personifiece; et elle le 
seroit aux yeux d'un mortel, à qui Dieu se rendroit visible. Les 
Moeurs, P. I. ch ı. W. 

S. 117. 3.5.6. Verf des — lehrreichſten Romans, 
— 5, J. Rouffean In der Vorrede zus feiner neuen Heloife, W. 


©, 182. 3.4. Daß die GSriechen von der Liebe ganz 
andere Begriffe Hatten. — Die Griechen kannten und fchästen 
die Liebe mehr von ihrer finnfiden Seite. Im Mittelalter veränderte 
fi dad Berhaͤltniß der Gefchlechter zu einander Durch die drei vereinig⸗ 
ten Urfachen des Ehrifiintömus, ded Germaniemus und des Ritters 
thums, und ed entfland darand die rormantifche Liebe, rote fie bei den 
Troubadours, Minnefingern und den älteren Diehtern ded Romans ges 
funden wird, bis fie den Außerften Punkt ihrer Säge in Dante und Be: 
tarca erreichte. Die keuſche Verehrung ded Welbes wurde reltgiäfe Etzr⸗ 
erbtetumg, dad Sinnliche vergeifiist: Einbiſdungokraft und Semuͤth wirk⸗ 
ten dabei mit, wie fie bei den Griechen nicht gewirkt Hatten, und dar⸗ 
aud entfiand die den alten ganz unbekannte Sentimentalität der Liebe 
bei den Neuem. id ſchon laͤngſt beinah an allen Böfen jene romans 
tifche Liebe in bloße Salanterie, Sourtoiſie (wovon der Auddrud Esurs 
machen noch im Gebrauch Ifi) uͤbergegangen war, fuchten, aus Teiche bes 
greiftichen Gründen, rauen den Ton der felerlichen und ehrerbietigen 
Rebe zu erhalten; die Marquiſe de Sablé bereitete vor, was die Fraͤu⸗ 
Yein Seuderi vollendete, welche letztere Menage die Erfinderm de Tamour 
de tendresse nennt. 

S. 1853. 25. Sokrates rieth — Liebe — an wel 
Her u. ſ. w. — Dentwürdigteiten des Sokrates, ſ. Anmerkg. zu 
Bd. XXV. 
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© 193. 3 7. Elogabal — Gewvoͤhnlich Hellogabalud ge: 
Aannt, unter den erſten Römifchen Kaiſern an Verbrechen und Schaͤndlich⸗ 
Zeiten vielleicht felbft Aber Nero, Seine Audfchweifungen vermag ein zuͤch⸗ 
tiger Gefchichifchreiber Kaum nachzuerzaͤhlen. Er wurde am Ende auf 
dem beimlihen Gemach ermordet. 

S. 2345. 3. 3, Simoniden und Pindare — Simonis 
des, geboren auf der Inſel Keos 557 v. Chr, gehörte zu den vorzüg: 
Jichften Iprifchen Dichtern der Griechen; man ruͤhmt ihn ald gleich groß 
in Eiegöliedern , ditkyrambifchen Chorgefängen und Zrauergelängen. — 
Der gepriefenfte von allen Griechiſchen Lyrikern it jedocdy Pindarod., Von 
deſſen Verhältnis zu Hiero f. Anm. au Bd, XXV, 
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Eilftes Bad. 


Agathon am Hofe des Königs Dionyſius von Syrafus. 


Erſtes Kapitel. 


Agathon findet eine alte Belanntfchaft wieder. in Bildniß des Dionyſius 
im Geſchmack Herm Joſua Reynolds. 


Agathon erfuhr die hauptfächlichften Begebenheiten, welche 
den Inhalt des vorhergehenden Kapiteld ausmachen, bei einem 
großen Saftmahle, welches fein Sreund der Kaufmann gab, 
um feine Ankunft in Syrafus feierlich zu begehen. 

Der Name eines Gaftes, von welchem eine Zeit lang fo 
viel Gutes und Böfes unter den Griechen gefprochen worden 
war, z0g unter andern Neugierigen auch den Philoſophen 
Ariſtippus herbei; einen Mann, der wegen der Annehmlich- 
keiten feines Umgangs, und wegen der Gnade, worin er bei 
dem Prinzen ftand, in den beften Häufern zu Syrakus fehr 
willlommen war. Diefer Philofoph hatte fih, bei jener gro: 
fen Auswanderung der fchönen Geifter Griechenlands nach 
Spratus, auch dahin begeben, mehr um einen beobachtenden 
Zufchauer zu fpielen, als in der Abficht, durch parafitifche 
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Künfte die Eitelkeit des Dionyflus feinen eigenen Beduͤrfniſſen 
zinsbar zu machen, Agathon und Ariftippus hatten einander 
zu Athen gefannt. Aber damals contraftirte der Enthuſias⸗ 
mus des erften mit dem kalten Blut und der humoriftifchen 
Art zu philofophiren des andern zu ſtark, als daß fie einander 
wahrhaftig hätten hochſchaͤtzen koͤnnen; wiewohl Ariftipp ſich 
oͤfters bei den Verſammlungen einfand, welche damals Aga⸗ 
thons Haus zu einer Akademie der beſten Koͤpfe von Athen 
machten. Die Wahrheit war, daß Agathon mit allen ſeinen 
ſchimmernden Eigenſchaften in Ariſtipps Augen ein Phantaſt, 
und Ariſtipp mit allem ſeinem Witz nach Agathons Begriffen 
ein bloßer Sophiſt war, geſchickter weibiſche Sybariten durch 
feine Grundſaͤtze noch Spbaritifher, als junge Republicaner 
zu tugendhaften Männern zu machen. 

Der Eindrud, weicher beiden von diefer ehemals von ein- 
ander gefaßten Meinung geblieben war, machte fie ſtutzen, da 
fie fih nah einer Trennung von drei oder vier Jahren fo 
unvermuthet wieder ſahen. Das fellte Agathon — das ſollte 
Ariftipp ſeyn? dachte jeder bei ſich felbft, war überzeugt, daß 
ed fo ſey, und Hatte doch Mühe, feiner eigerren Ueberzeugung 
zu glauben. Ariſtipp ſuchte im Agathon den Enthufiaften, 
weicher nicht mehr war; und Agathon glaubte im Arifipp 
den Spbariten nicht mehr zu finden; vieleicht allein, weil 
feine eigene Weife, Perfonen und Sachen Ind Ange zu faflen, 
feit einiger Zeit eine merflihe Veränderung erlitten hatte. 

Ein Umgang von etlihen Stunden löfete beiden das 
Näthfel ihres anfänglichen Irrthums auf, zerſtreute den Heft 
des alten Vorurtheils, und flößte ihnen die Neisung ein, 
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beſſere Freunde zu werben. Unvermerlt erinnerten fie fich 
nicht mehr, daß fie einander chmals weniger gefallen hatten; 
und ihr Herz liebte den Fleinen Selbfibetrug, dasjenige was 
fie jetzt für einander empfanden, für die bloße Erneuerung 
einer alten Freumdfchaft zu halten. Ariſtipp fand bei unferm. 
Helden eine Gefälligleit, eine Mäßigung, eine Politur, welche. 
ihm zu beweifen fchien, daß Erfahrungen von mehr ald Einer 
Art eine ſtarke Veränderung in feinem Gemüthe gewirkt haben 
müßten, Agathon fand bei dem Philofophen von Eyrene etwas 
mehr als bloßen Wis; er fand einen Benbachtungsgeift, eine 
gefunde Art zu denken, eine Feinheit und Nichtigkeit der Be⸗ 
urtheilung, welche ben Schüler des weifen Sofrates in ihm 
erlennen lieben. 

Diele Entdeckungen flößten ihnen natürlicher Weife ein 
gegenfeitiges Zutrauen ein, welches fie geneigt machte, fi 
eniger vor einander zu verbergen, ald man bei einer erften 
Zuſammenkunft zu thun gewohnt if. Agathon ließ feinem 
neuen Freunde fein Gritaunen darüber fchen, daß die Hoff: 
Nangen, welche man ſich zum Vortheil Siciliens von Platons 
Unfehen bei dem Dionyſius gemacht, fo plöglih und auf eine 
ſo unbegreifliche Art, vernichtet worden ſepen. In der That 
befand alles, was man in der Stadt davon mußte, in bloßen 
Muthmaßungen, die fich zum Theil auf allerlei unzuverläffige 
Anekdoten gründeten, dergleichen in Städten, wo. ein Hof ift, 
von mäßigen Leuten, welche fich das Anfehen geben wollen, 
als ob fie mit den Geheimniſſen und Intriguen desfelben genau 
belannt wären, von Geſellſchaft zu Geſellſchaft herumgetragen 
zn Werden pflegen. Wriftipp hatte, feitdem er fich an Dionp⸗ 


fens Hofe aufhielt, die ſchwache Seite dieſes Prinzen, den 
Charakter feiner Günftlinge, der’ Vornehmſten der Stadt und 
der Sieilier überhaupt fo gut ausftudirt, Daß er — ohne fich 
in die Entwidlung der geheimern Triebfedern (womit. wir 
unfere Lefer fchon befannt gemacht haben) einzulaffen — den 
Agathon leicht überzeugen konnte: ein gleichgältiger Zufchauer 
habe fich von den Anfchlägen Dions und Platons, den Diony: 
fius zu einer freiwilligen Niederlegung der monarchiſchen Ge⸗ 
walt zu vermögen, feinen glüdlichern Ausgang verfprechen 
Tonnen. Cr malte den Tprannen von feiner beften Seite ale 
einen Prinzen ab, „bei dem die unglädlichite Erziehung ein 
vortrefflihes Naturell nicht gänzlich habe verderben koͤnnen; 
der von Natur leutfelig, edel, freigebig, und dabei fo Bildfam 
und leicht zu regieren fen, daß alles bloß darauf anfomme, in 
was für Händen er fi befinde. Seiner Meinung nah, war 
eben diefe allzu bewegliche Gemuͤthsart und der Hang für die 
Vergnügungen der Sinne die fehlerhafte Seite diefes Prinzen. 
Nato hätte die Kunft verftehen follen, fich diefer Schwachhel- 
ten auf eine feine Art zu feinen Ubfichten zu bedienen. Aber 
dieß hätte eine Gefchmeidigfeit, eine Mifchung von Nachgiebig- 
keit und Zuruͤckhaltung erfordert, wozu der Verfaffer des Kra⸗ 
tylus niemals fähig fepn werde. Ueberdem hätte er fih zu 
deutlich merken laffen, daß er gefommen ſey, den KHofmeifter 
des Prinzen zu machen; ein Umftand, der fhon für fih allein 
alles habe verderben muͤſſen. Denn die ſchwaͤchſten Fürften 
feyen allemal diejenigen, vor denen man am forgfältigften ver- 
bergen müffe, daß man weiter fehe als fie. : Sie wuͤrden fih’s 
zur Schande rechnen, ſich von dem größten Geift in der Welt 
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regieren zu laffen, ſobald fie glauben, daß er fie regieren wolle. 
Daher komme es, daß fie fich oft lieber der Ihimpflichen Herr: 
ſchaft eines Kammerdieners oder einer Maitreſſe unterwirfen, 
welche die Kunitgriffe befißen, ihre Gewalt über das Gemuͤth 
des Herrn unter ſklaviſchen Schmeicheleien oder ſchlauen Lieb: 
Iofungen zu verbergen. Plato fey zu einem Minifter eines fo 
jungen Prinzen zu fpisfindig, und zu einem Günftling zu alt 
gewefen. Zudem habe ihm feine vertraute Freundihaft mit 
Dion gefchadet, da fie feinen heimlichen Feinden beftändige 
Gelegenheit gegeben, ihn dem Prinzen verdächtig zu machen. 
Endlih Habe der Einfall, aus Sieilien eine Platonifche Repu⸗ 
PER zu machen, an fich felbit nichts getaugt. Der National: 
geift der Sicilier ſey eine Zufammenfeßung von fo fchlimmen 
Eigenfchaften, daß es, feiner Meinung nach, dem weifeften Ges 
feßgeber unmöglich bleiben würde, fie zur republicaniſchen Tu⸗ 
gend umzubilden; und Dionpfius, welcher unter gewiſſen Um⸗ 
fländen vielleicht ein guter Fuͤrſt werden könnte, würde, wenn 
er fich auch in einem Anftoß von eingebildeter Großmuth hätte 
bereden laſſen die Tyrannie aufzuheben, allezeit ein ſehr ſchlim⸗ 
mer Buͤrger geweſen ſeyn. Dieſe allgemeinen Urſachen ſeyen 


(mas auch die nähern Veranlaſſungen der Verbannung des 


Dion und der. Iingnade oder wenigftens der Entfernung: des 
Platon geweſen feyn möchten) binlänglich, begreiflich zu machen, 
daß es nicht anders habe gehen koͤnnen. Sie bewielen aber 
auch (ſetzte Ariftipp mit einer anfcheinenden Gleichguͤltigkeit 
hinzu), daß ein anderer, der fih die Fehler diefer Vorgänger 
zu nutze zu machen wüßte, wenig Mühe haben würde, Die 
unwuͤrdigen Leute zu verdrängen, welche fich wieder in dem 


s‘ 


VBeftzi bes: Zutrauens und der Autorität des Pelnzen geſchwun⸗ 
gen hätten,” 

Aygathon fand: dieſe Gedanken feines neuen Freundes fo 
wahrſcheinlich, daß ee ſich uͤberreben ließ, fie fur wahr ange 
nehmen: Und hier ſpielte ihm die Eigenliebe einen kleinen 
Streih;, deſſen er ſich nicht zu ihr vernuthete. Sie flaͤſterde 
ihm (ſo leiſe, daß er ihren Einhauch vielleicht fr die Stimme 
feines guten: Genius hielt) den Sedanken zu: wie ſchoͤn es 
waͤre, wenn Waathon: dasjenige zu Stande bringen koͤnnte, 
was Mato vergebens unternommen hatte! Wenigſtens duͤnchte 
es ihn ſchoͤn den Verſuch zu macher und er fuͤhlte eine Met 
von ahnendem Bewußtſeyn, daß eine ſolche Undernehmung 
wicht: über ſeine Kraͤfte gehen wuͤrbe. Diefe mpfindungen 
(denn Gedanken waren es noch. nicht) ſtiegen, waͤhrend daß 
Ariſtippus ſprach, in ihm auf. Aber er nahm ſich wohl in 
Acht, das Geringſte davon merken zu laſſen, und: lenkte, um 
von einem fo ſchlauen Hoͤfliage nicht unvermerkt ausgekund⸗ 
ſchaftet zu werden, das Geſpraͤch auf andre Gegenſtaͤnde. Ueber⸗ 
haupt vermieb er alles, mas eine beſondere Aufmerkſamkeit 
auf ihn hätte richsen koͤnnen, deſto fergfältiger, da er wahr 
nahm, daB man einen außeorbentlichen Mans in ihm zu 
fehen: erwartete. Er ſprach fehr befcheiben, und nur fo: viel 
alo bie Gelegenheit ummgänglid. erforderte, von dem An⸗ 
theile, ben. er. an dee Stnatsverwaltung won Athen gehabt 
Watte, Er ließ Die Gelegenheit entſchlupfen, die ihm von eini⸗ 
gen mit guter Aut (wie fie wenigſtens glaubten) gemacht wurde, 
feine Gedanken vor: Regiernagsfachen und von: den Sprafufis 
ſchen Angelegenheiten zu fagen. Er fprach von allem wie ein 


gewoͤhnlicher Menſch, unb beguägte fich; bei Gelegenheit fehen 
zu laffen, daß er ein Kenner aller ſchoͤnen Sachen ſep, wiewohl 
er ſich nur für. einem Liebhaber ausgab. 

Diefed Brtragen, wodurch er allen Verdacht befonderer 
Abſichten von fi entfernen wollte, batte die Wirkung, daß bie 
meiften, welche mit einem: erwartungsvollen Vorurtkeil für ihn 
gekommen. waren, fi für betengen hielten. Sie urtheilten,, 
Mathen halte in der Nähe gar nicht, was fein Ruhm vers 
ſpreche: und, um ſich dafiir zu. rächen, daß er nicht fo war, 
wie er ihrer Einkildung zu Liebe hätte ſeyn ſollen, lichen fie 
ihm noch einige Sehler, die. er nicht hatte, und verriugerten 
den Werth der ſchoͤnen Eigenfchaften, welche ex entweder nicht. 
verbergen konnte, ober nicht verbergen wollte. Gewoͤhnliches 
Verfahren kleiner Seelen, wodurch fie ſich unter einander in 
der troͤſtlichen Beredung zu ſtaͤrken ſuchen, daß kein fo großer 
Unterſchied, ober vieleicht gar. keiner, zwiſchen ihnen und den 
Mathonen fey! — Und wer mirk fo unbillig feyn, ihnen einen. 
felden Behelf übel zu nehmen? 


Zweites Kapitel. 


Vorlaͤufige Entſchließungen unſers Helden. Charakter des Ariſtippus. 


Sobald ſich unfer. Mann: allein ſah, überließ er ſich den 
Betrachtungen, die in: feiner gegenwärtigen Stellung die 
natuͤrlichſten waren. Als er gehört hatte, daß Wato entfernt 
und Dieapa mieder in feine vorige Goſtalt zuruͤckgetreten ſep, 
mar ſein erſter Gedanke geweſen, Syralus fogleich wieder zu 
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verlaffen, und nach Italien überzufahren, wo er verſchiedne 
Urfachen hatte, in dem Haufe des berühmten Archytas zu 
Tarent eine gute Aufnahme zu erwarten. Allein die Unter: 
redung mit dem Ariftippus brachte ihn wieder auf andere 
Gedanken. Ze mehr er dasjenige, was ihm biefer Philofoph 
von den Urſachen der vorgegangenen Veränderung geſagt 
hatte, überlegte; je mehr fand er fi ermuntert, dad Werk, 
welches Plato aufgegeben, auf einer andern Seite, und, wie 
er hoffte, mit beſſerm Erfolg anzugreifen. Von taufend 
mannichfaltigen Gedanken hin und her gezogen, brachte er den 
größten Theil der Nacht in einem Mittelftande zwifchen Ent⸗ 
ſchließung und Ungemwißheit zu: bis er endlich mit fi ſelbſt 
einig wurde, es darauf ankommen zu laſen, wozu ihn die 
Umſtaͤnde beſtimmen wuͤrden. 

Inzwiſchen machte er ſich doch, auf den Gall, ı wenn ihn 
Dionyſius an feinen Hof zu ziehen ſuchen follte, einen Ver⸗ 
haltungsplan: er ftellte fi eine Menge Sufälle vor, welche 
begegnen Fönnten, und fehte die Maßregeln bei fich ſelbſt 
feft, nach welchen er in jedem derfelben handeln wollte. Die 
genauefte Verbindung der Klugheit mit der Nechtfchaffenheit 
war die Grundlage davon. Sein eigner Vortheil kam dabei 
in gar Feine Betrachtung. Er wollte fih durch Feine Art von 
Banden fefleln laffen, fondern immer die Freiheit behalten, 
fih, Tobald er fehen würde daß er vergebene arbeite, mit 
Ehre zuruͤckzuziehen. Dieß war bie einzige Ruͤckſicht, bie er 
dabei auf ſich felbft nahm. Die lebhafte Abneigung gegen 
alle popularen Regierungsarten, die ihm von feinen ehmaligen 
Erfahrungen geblieben war, ließ ihn nicht daran denken, den 
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Siciliern zu einer Freiheit behuͤlflich zu fen, welche ex für 
einen bloßen Namen hielt, unter deſſen Schuß die Edeln 
eines Volles und der Poͤbel einander wechſelsweiſe ärger 
tpranniſtren, als es gewöhnlich ein einzelner Tpranı zu thun 
fähig ift. Denn diefer mag fo arg feyn ald er immer wii, 
fo wird er wenigftens durch feinen eigenen Vortheil abgehal: 
ten, feine Sklaven gänzlich aufjureiben: da hingegen der 
Poͤbel, wenn er die Gewalt einmal an fich geriffen bat, feinen 
wilden Bewegungen keine Gränzen zu fegen fähig. iſt. 
Diefe Betrachtung traf zwar nur die Demokratie; aber 
Agathon hatte von der Ariſtokratie keine befiere Meinung. 
Eine endlofe Reihe von ſchlimmen Monarchen fehlen ihm 
etwas das nicht in der Natur iſt; und ein einziger guter 
Fürft war (nad, feiner Vorausſetzung) genug, das Gläd feines 
Volkes auf Jahrhunderte zu befeftigen. Hingegen glaubte er, 
Die Ariftofratie könne nicht anders als duch die gänzliche 
Unterdrädung des Volls auf einen dauerhaften Grund gefeht 
werden, und ſey alfo fchon aus dieſer einzigen Urſache bie 
ſchlimmſte unter allen möglichen Berfaffungen. So fchr gegen 
diefe beiden Regierungsarten eingenommen, Tonnte er nicht 
darauf verfallen, fie mit einander vermifhen, und. durch eine 
Art von politifher Chemie aus fo widerwärtigen Dingen eine 
gute Sompofition heraus bringen zu wollen. Cine folge Ver: 
faffung däuchte ihn allzu verwidelt, und aus zu vielerlei Ge⸗ 
wichten und Raͤdern zufammengefegt, um wicht alle Augen- 
blide in Unordnung zu gerathen, und fi nach und nach felbit 
aufzureiben, Die Monarchie ſchien ihm alfo, von allen Seiten 
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betrachtet, die einfachſte, edelſte, und ber Analogie bes großen 
Spitems der. Natur gemaͤßeſte Art bie Menſchen zu regieren. 

Diefes vorausgeſetzt, glaubte er alles gethan zu haben, 
wenn en eimen zwilchen Tugend und Lafter hin und her wanken⸗ 
den Prinzen aus ben Händen. fchlimmer Rathgeber ziehen, und: 
durch einen Tingen Gebrauch der Gewalt, die er über fein 
Gemuͤth zu beiommen hoffte, feine Denkungsart verbeflern- 
koͤnnte. Denn ex dachte nad: immer zu gut von der menſch⸗ 
lihen Natur, als daß er nicht hätte hoffen follen, ihn auf 
diefem Wege unvermerkt für. die eigenthämlichen Reizungen 
Des Tugend empfindlich. zu machen. Und gefebt auch, daß es 
ihm nur auf eine unvollkommene Art gelingen mürde, fo hoffte 
er, wofern: er: ſich nur einmal feines Herzens bemeiftert hätte, 
doc immer im Stande zu. ſepn, viel Gutes zu thun und 
viel Boͤſes zu verhindern; und auch diefes fchien ihm genug: 
zu ſeyn, um beim. Schluß des Schanſniels mit dem belohnen⸗ 
ben Gedanken, eine ſchoͤne Role mehl gefpielt zu haben, von; 
Theater: abgutveten. Se biefen: ſanft eiumiegenden Gedanken 
ſchluumerte Agathon endlich ein, und fchlief noch, als Ari⸗ 
ſtippus bes folgenden Morgens wieder kam, um ihn im 
Namen des Dionpſius eingulahen:, und bei dieſem Prinzen, 
aufzuführen. 

Die Seite, von ber ſich dieſer Philoſoph in der gegen: 
waͤrtigen Geſchichts zeigt, fkimmt mit bem gemeinen Borur: 
theil, welches man gegen ihn gefaßt hat, fo. wenig. überein, 
ale dieſes mit: den gewiffeften. Nachrichten, welche non feinem 
Leben und von feinen Meinungen auf.ung gekommen find. In 
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Der That fcheint baufelbe ſich mehr auf den Mißverſtand feiner 
Srundfaͤtze und vinige aͤrgerliche Mähschen, weiche Diegenes 
von Laerte and Athenaͤns (zwei von ben unzuverlaͤſſigſten 
Eompilatoren in der Welt) feinen Feinden nacherzaͤhlen, «bs 
auf irgend etwas zu gruͤnden, welches Ihm unfee Hochachtung 
mit Mecht entziehen koͤnnte. 

Es Hat zu allen Heitar eine Met von Leuten gregeben, 
welche nirgends als in ihren Schriften tugenbhaft find; Leute, 
welche die Verdorbenheit ihres Herzens durch bie Affectatien 
der ſtreugſten Grundſatze in der Sittenlchre bebecken wollen; 
die ſich das Anſehen einer außerorbeutlichen Zaͤrte der Ohren 
in moraliſchen Dingen geben, und vor dem bloßen Schalle 
des Worts Wolluſt mit einem ſcheinhefllgen Schauer zufammen- 
fahren; kurz, Leute, weiche jedermaun verachten wiirde, wenn 
nicht ber größte Hauſe dazu verurtheilt wäre, fih buch 
Masten, Mienen, Gebärden, Inferionm der Stimme uwb 
verdrehte Augen betruͤgen zu laſſen. Diefe vortrefflichen Leute 
thaten fchon damals ihr Beſtes, den guten Ariſtipp für einen 
Woluͤſtigen auszufchreien, ber bie Forderungen ber ‚finnlichen 
Triebe zu Grundfägen feiner Philoſophie, und die Kunſt fich 
zu vergnügen zum hoͤchſten Gut gemacht habe. 

Es ift Hier. der Ort nicht, die Unbilligkeit und den Un⸗ 
grund diefes Urtheils zu beweiſen; und es iſt auch fo noͤthig 
niht, nachdem bereits einer der arbeitſamſten Gelehrten 
unfrer Zeit, ungeachtet ſeines Standes, den Muth gehabt 
bat, in feiner Tritifhen Gefchichte der Philoſophie dieſem 
Schüler des Sokrates Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 

‚Ohne uns alfo hier um Ariſtipps Lehrſaͤtze zu befimmern, 
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begnügen wir und, ‚von feinem Charakter fo viel zu fagen, 
als man willen muß, um die Perfon, die er an Dionyſens 
Hofe vorſtellte, richtiger. beuctheilen zu koͤnnen. Unter allen 
den vorgeblihen Weifen, welche fih damals an diefem Hofe 
Gefanden, war er ber einzige, der Keine heimlichen Abfichten 
auf die Freigebigkeit des Prinzen hatte; wiewohl er ſich Fein 
Bedenken machte, Geſchenke von ihm anzunehmen, die er 
wicht durch parafitiihe Niederträchtigleiten. erkaufte. Durch 
feine natürliche Denkungsart eben fo fehr, als durch feine in 
der That ziemlich gemaͤchliche Philofophie, von Ehrſucht und 
Geldgierigkeit gleich entfernt, bediente er fich eines zuläng- 
lichen Erbguts (welches er, bei Gelegenheit, durch den 
erlaubten Bortheil, den er von feinen Talenten zog, zu ver: 
mehren wußte), um, nach feiner Neigung, mehr einen Zu⸗ 
fchauer als einen Schaufpieler auf dem Schaupiage der Welt 
vorzuſtellen. Da er einer der beften Köpfe feiner Zeit war, 
ſo gab ihm biefe Freiheit, worin er ſich fein ganzes Leben 
durch erhielt, Gelegenheit, fi einen Grad von Einficht zu 
erwerben, der ihn zu einem fcharfen und fihern Beurtheiler 
aller Gegenflände des menfchlichen Lebens machte. Meifter 
über feine Leidenſchaften, welche von Natur nicht heftig waren, 
frei von allen Arten von Sorgen und Gefchäften, konnt' er 
fih in biefer Heiterkeit des Geiftes, und in bdiefer Ruhe des 
Gemüthes erhalten, welche die Grundzüge von dem Charakter 
eines weifen Mannes ausmachen. Cr hatte feine fchönften 
Jahre. zu Athen, in dem Umgange mit Sofrates und den 
größten Männeru diefes berühmten Zeitalters, zugebracht; die 
Enripiden und Ariftophanen, die Phidias und Polpgnote, und 
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(die Wahrheit zu fagen) auch die Phrynen und Laibion, hatten 
feinen Wiß gebildet, und jened zarte Gefühl des Schönen in 
ihm entwidelt, welches ihn die Munterkeit der Grazien mit 
bem Ernſte der Philoſophie verbinden Ichrte. Nichts übertraf 
He Annehmlichkeit feines Umgangs. Niemand wußte, fo wie 
er, die Weisheit unter der gefälligen Geſtalt des Scherzes 
und der guten Laune in ſolche Geſellſchaften einzufuͤhren, wo 
fie in ihrer eignen Geſtalt nicht willlommen wäre. Er beſaß 
dns Geheimniß, den Großen felbft die unangenehmften Wahr: 
heiten mit Hülfe eines Einfalls oder einer Wendung erträg- 
lich zu machen, und ſich an dem langweiligen Gefchlechte der 
Narren und Geden, wovon die Höfe der damaligen Fuͤrſten 
twimmelten, duzch einen feinen. Spott zu rächen, den fie bumm 
genug waren mit dankbarem Lächeln für Beifall anzunehmen, 
Die Lebhaftigkeit feines Geiſtes und die Kenntniß, die er von 
allen Arten des Schönen beſaß, machte daß ihn niemand 
übertraf, wo ed auf die Erfindung finnreicher Ergoͤtzlichkeiten, 
auf die Anorbnung eines Feſtes, die Auszierung eines Haufes, 
oder anf Urtheile über die Werke der Dichter, Tonkuͤnſtler, 
Maler und Bildhauer anfam. Cr liebte das Vergnügen, 
weil er das Schöne Hebte; und aus dem nämlichen Grunde 
liebte er auch die Tugend. Mber er mußte das Vergnügen 
in feinem Wege finden, und die Tugend mußte ihm Feine 
Alzubefchwerlichen Pflichten auflegen. Dem einen oder der 
andern feine Gemächlichleit aufzuopfern, fo weit ging feine 
Liebe nicht. Sein feſter Grundſatz, dem er allezeit getreu 
blieb, war: Daß ſes in-unfrer Gewalt ſey, in allen Umftänden 
gluͤcklich zu ſeyn; des Phalaris glähenden Ochfen ausgenommen; 
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benn wie man in dirſem follte gluͤcklich ſeyn können, davon 
onnte er ſich keinen Begriff machen. Er ſetzte voraus, deß 
Seele und Leib geſund ſeyn mißten. Alsdann komme es nur 
darauf an, daß man ſich nach dem Unſtaͤnden zu richten wiſſe, 
anſtatt (wie der große Haufe der Sterblichen) zu verlaugen, 
dag ſich Me Umſtaͤnde nach ums richten, ober ihnen gm 
dieſem Ende Gewalt anthun zu wollen. Mittelſt biefer ſonder⸗ 
baren Geſchmeibigkeit konnte er das vielbebentende Lob ver⸗ 
dienen, welches ihm Horaz gibt: „daß ihm alle Farben, alte 
Umſtoaͤnde bes. guͤnſtigen oder widrigen Gluͤckes gleich gut ange⸗ 
ſtanden, ober (wie Pluto von ihm fagte) daß es ihm allein 
‚gegeben ſep, ein Kleid von Purpur und einen Kittel won 
Sackleinewand mit gleich ‚guter Art zu tragen,” 

Es ift fein ſchwacher Beweis, wie wenig es dem Dionp⸗ 
ſius an Faͤhigkeit bad Gute zum ſchaͤtzen gefehlt Habe, daß er 
Ariſtippen um aller dieſer Eigenfihaften willen höher achtete, 
als alle andern Gelehrten feines Hoſes. Ihn macht er am 
liebſten um fich leiden, und öfters ließ er fich von ihm durch 
einen Scherz zu guten Handlungen bewegen, wozu ihn feine 
Pedanten mit aller ihrer Dialektik und ſchulgerechten Bered⸗ 
ſamkeit nicht zu vermoͤgen faͤhig waren. 

Dieſe charakteriſtiſchen Zuͤge vorausgeſetzt, laͤßt ſich, daͤucht 
uns, keine wahrſcheinlichere Urſache angeben, warum Ariſtipp, 
fobald er unſern Helden zu Sprakus erblickte, den Entſchluß 
faßte, ihn bei Dionsfins in Gunſt zu ſetzen, als dieſe: daß er 
begierig war zu fehen, mas aus einer folden Verbindung 
werden, und wie fih Agathon in einer fo fehläpfrigen Stellung 
verhalten wuͤrde. Denn auf einige befondere Vortheile für 
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fich ſelbſt konnte er dabei Tein Abſehen haben, da es nur auf 
ihn ankam, ohne einen Mittelemann zu bedürfen, ſich die 
Gnade eines Prinzen zu nuße zu machen, ber in einem An⸗ 
ftoß von prahlerhafter Freigebigkeit fähig war, die Einkünfte 
von einer ganzen Stadt an einen Luftfpringer oder Either- 
ſyieler wegzuſchenken. 

Dem Ten indeſſen mie ihm wolle, fo hatte Ariſtipp nichts 
Angelegner’s, als am naͤchſten Morgen den Prinzen, dem er 
bei feinem Auffteben aufzumarten pflegte, von dem neu an- 
gelommenen Agathon zu unterhalten, und eine fo vortheil: 
bafte Abfchilderung von ihm zu machen, daß Diompfius be- 
gierig wurde, diefen außerordentlihen Menſchen von Perfon 
zu Tennen. Ariftipp erhielt den Auftrag ihn unverzüglich nad 
Hof zu bringen; und er vollzog Denfelben, ohne unfern Helden 
merten zu laflen, wie viel Antheil er an der Sache gehabt 
hatte. 


Drittes Kapitel. 


Agathons erſte Exfcheinung am Hofe. 


Agathon fah eine fo bald erfolgende Einladung als eine 
zute Borbedeutung an, und machte keine Schwierigkeit fie an⸗ 
zunehmen. Er wurde von Dionyfius auf eine fehr leutfelige 
Art empfangen. Bei diefer Gelegenheit erführ er abermal, 
daß die Schönheit eine ſtumme Empfehlung an alle Menfchen, 
weiche Augen haben, ift. Die GSeftalt eined Apollo, die ihm 

Wieland, Agathon. II. 2 
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ſchon fo manchen guten und ſchlimmen Dienft gethan, die ihm 

bie Verfolgungen der Pyothia und die Zuneigung der Athener 
augesogen, ihn in den Augen der Thraciſchen Bacchantinnen 
zum Gott, in den Augen der fhönen Danae zum liebenswuͤrbig 
ſten der Sterblihen gemacht hatte, — dieſe Geſtalt, dieſe ein: 
nehmende Gefihtebildung, dieſe mit Wuͤrde und Anſtand zu⸗ 
fammenfließende Grazie, weiche allen feinen Bewegungen und 
Handlungen eigen. mer, thaten ihre Wirkung, und zagen ihm 
beim erften Anblick die allgemeine Bewunderung gu. Dionpſius, 
weicher ald König zu wohl mit fich felbft zufrieden war, um aber 
einen Privatmann wegen irgend einer Wollkommenheit eiferſuͤch⸗ 
tig zu ſeyn, uͤberließ ſich dem angenehmen Eindrucke, den dieſer 
ſchoͤne Fromdling auf ihn machte. Die Philoſophen hofften, das 
Zuwendige werde einer fo viel verſprechenden Außenſeite wicht 
gemäß fepn; und diefe Hoffnung feste fie in den Stand, mit 
einem Nafenrümpfen, welches den geringen Werth, den fie ei 
nem folhen Vorzuge beilegten, andeuten follte, einander zu⸗ 
zufläftern daß er — ſchoͤn ſey. Aber den Hoͤflingen kam es 
ſchwer an, ihren Verdruß daruͤber zu verbergen, daß ſie keinen 
Fehler an ihm finden konnten, der ſie fuͤr den Anblick ſo vieler 
Vorzuͤge ſchadlos gehalten haͤtte. Wenigſtens waren dieß die 
Bemerkungen, welche der kaltſinnige Ariſtipp bei dieſer Ge⸗ 
legenheit machte. 

Agathon verband, in feinen Reden und in feinem ganzen 
Betragen, mit der edeln Freiheit und Zuverſichtlichkeit eines 
Weltmannes, fo viel Beſcheidenheit und Klugheit, daß Dies 
nyfins in wenig Stunden ganz von ihm eingenommen War. 
Man weiß, wie wenig es oft bedarf den Großen zu gefallen, 
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wenn ung nur der erſte Augenblick zuͤnſtig iſt. Agathon mußte alfo 
dem Dionpfins, welcher wirllich Geſchmack hatte, nothwendig 
mehr gefallen, als irgend ein ‚anderer ben er jemals gefchen 
hatte; amd dieß in immer zunehmendem Verhaͤltniſſe, fo wie 
Sb von einem Augenblick zum andern die Vorzuͤge und Talente 
aufers Helden entwidelten. Zn der That befaß er deren fo 
wiele, Haß der Neid der Höflinge, ıber in gleicher Proportion 
von YHugenblit zu Augenblid ſtieg, gewiſſermaßen zu ent⸗ 
ſchuldigen war. Die guten Leute würden ſich ‚viel auf ſich ſelbſt 
eingehildet haben, wenn ſie nur ‚diejenigen Eigenſchaften in 
einen ſolchen Grad einzeln beſeſſen hätten, welche, in ihm 
vereinigt, dennoch den geringften Theil feines Werthes aus: 
machten, Er ‚hatte Die Klugheit, feine gründlichen Eigen⸗ 
ſchaſten zu verbergen, und fich bloß von derjenigen Seite zu 
zeigen, wodurch fih:die Hochachtung ber Weltleute am fiber: . 
fen uͤberraſchen läßt.- Er fprach von allem mit biefer Leichtig- 
keit des Witzes, welche über die Gegenftände nur dahin glitſcht; 
eine Eigenfhaft, wodurch fich oft die fchaleften Köpfe in der 
Welt (auf einige Seit menigfteus). Das Anfehen, als ch fie Ver⸗ 
fand und Ginfichten hätten, zu geben. wiſſen. Er fherite; er 
erzählte mit Anmuth; er machte andern Gelegenheit fich zu 
jeigen; und (mas der. Erziehung, ‚bie er von ber fchönen Danae 
erhalten, Ehre brachte) er bewunderte Die guten Einfälle, 
welhe dem ſchwatzhaften Dionpſius unter einer Menge von 
platten und froftigen zuweilen entfielen, mit einer Art, welche, 
ohne feiner Aufrichtigfeit oder feinem Gefchmad zu viel Gewalt 
anzuthun, diefen Prinzen überzeugte, daß Agathon unendlich 
viel Verſtand habe. 
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Große Herren haben gemeiniglich eine Lieblingsſchwachheit, 
wodurch es fehr leicht wird, den Eingang in ihr Herz zu finden, 
Der große Tanzat (ein Kenner uͤbrigens von Verdienſten) kannte 
doch Fein größeres, als die Leyer gut zu fpielen. Dionyſius 
hegte ein fo günftiges Vorurtheil für die Cither, Daß der befte 
Githerfpieler in feinen Augen der größte Mann auf dem 
Erdboden war. Er fpielte fie zwar felbft nicht fonderlich; 
aber er gab fih für einen Kenner, und rühmte ſich Die 
größten Virtuoſen auf diefem mundervollen Inſtrument 
an feinem Hofe zu haben. Zu gutem Slide hatte Aga- 
thon zu Delphi die Cither ſchlagen gelernt, und einige 
"Reetionen, die er bei der Tchönen Danae genommen, hatten 
ihn in diefer Kunft fo weit gebracht — als fie gehen Tann. 
Kurz, er nahm das dritte oder viertemal, da er mit dem 
Dionyſius zu Nacht fpeiste, eine Cither, begleitete darauf einen 
Dithyramben des Damon (der von einer feinen Stimme ge: 
fungen, und von der fchönen Bacchidion getanzt wurde), und 
fegte feine Hoheit dadurch in eine fo übermäßige Entzudung, 
daß der ganze Hof von diefem Augenblick an für ausgemacht 
Welt, ihn in Eurzem zur Würde eines erklärten Günftlings er- 
hoben zu fehen. Dionyſius uͤberhaͤufte ihn, in der erften Auf: 
wallung feiner Bewunderung, mit Liebkoſungen, welche unferm 
Helden beinahe allen Muth" benahmen. Himmel! dachte er, 
was werde ich mit einem Koͤnig anfangen, der bereit ift, den 
erften Neuangekommenen an die Spitze feines Staats zu feßen, 
weil er ein guter Githerfchläger ift? 

Diefer erfte Gedanke war fehr gruͤndlich, und wuͤrde ihm 
vieles Ungemach erfpart haben, wenn er feiner Eingebung ge 
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folgt haͤtte. Aber eine andere Stimme — (war es Eitelkeit? 
oder der Gedanke ein großes Vorhaben nicht um einer ſo gering⸗ 
fuͤgigen Urſache willen aufzugeben? oder die Schwachheit, die 
uns geneigt macht, alle Thorheiten der Großen, welche Achtung 
für ung zeigen, mit nachſichtsvollen Augen anzuſehen?) — 
flöfterte ihm ein, daß der Geſchmack für die Muſik, und die bes 
fondere Anmuthung für ein gewifles Inftrument, eine Sache 
fep, welche von unfrer Organifstion abhange; und daß es ihm 
deſto leichter ſeyn werde, ſich des Herzens dieſes Prinzen zu 
verfihern, je mehr er von den Gefchidlichkeiten befige, wodurch 
man feinen Beifall erhalten Eönne. 

Die Gunſt, in welche er ſich in fo kurzer Seit, und durch fo 
zweideutige Verdienſte bei dem Tyrannen gefeht hatte, flieg 
bald darauf, bei Gelegenheit einer afademifchen Verfammlung, 
welhe Dionyſius mit großen Seierlichkeiten veranftaltete, zu 
einem folchen Grade, daß Philiftus, der bisher noch zwifchen 
Sucht und Hoffnung gefchwebt hatte, feinen Fall nunmehr für 
gewiß hielt. 


Viertes Kapitel. 


Eine akademiſche Sitzung, wobei Agathon ein neues Talent zu zeigen 
Gelegenheit exhaͤlt. 


Dionyſius hatte von Ariſtipp vernommen, daß Agathon | 
ehmals ein Schüler Platons geweſen, und, während feines 
Gluͤksſtandes zu Athen, für einen der größten Redner in biefer 


ar 


rebfeligen Republik gehalten werden fey. Erfreut, eine Voll⸗ 
kommenheit mehr an feinem neuen Liebling zu entdeden, ſaͤumte 
er ſich Feinen Augenblick, eine Gelegenheit zu veranftalten, mo 
er aus eigner Einſicht von der Wahrheit dieſes Vorgebens 
artheilen koͤnnre. Denn es kam ihm gamz übernatürlich vor, 
daß man zu gleicher Zeit ein Philofoph, ein Adonis und ein 
ſo großer Githerfchläger ſollte ſeyn Finnen. Die Akademie er: 
hielt alfo Befehl fich zu verfammteln, und das ganze Syrakus 
wurde Dazu eingeladen. 
Agathon dachte an nichts weniger, als daß er bei dieſem 
MWettftreit eines Haufens von Sophiſten (die er nicht ohne 
Grund fuͤr fehr überfühffige Lente an dem Hof eines guten 
Sürften anfah) eine Hoffe zu fpielen bekommen würde; und 
Ariſtipp hatte (aus dem oben beriihrten Beweggrumde, welcher 
der Schlüffel zu feinem ganzen Betragen gegen unfern Helden 
iſt) ihm von Dionyfens Abficht nichts entbeckt. Diefer eröffmete, 
als Präfident der Afndemie (denn feine Eitelkeit begmügte ſich 
nicht an der Ehre, ihr Befchüger zu fepn), die Verſammlung 
durch einen übel zufammengeftoppelten und nicht allzu verftänd: 
lichen, aber mit Platonismen reich verbrämten Discurs, welcher 
(wie leicht zu erachten) allgemeinen Beifall erhielt, ungeachtet 
er dem Agathon mehr das ungezweifelte Vertrauen des Tönig: 
lichen Redners in den Beifall, der ihm von Standes wegen 
zukam, als die Größe feiner Gaben und Einfichten zu beweifen 
ſchien. Nach Endigung diefer Nede nahm die akademifche 
Hetze ihren Anfang: und wofern die Zuhörer durch die fubtilen 
Geiſter, die fih nunmehr hören ließen, nicht ſehr unterrichtet 
wurden, fo fanden fie ſich doch durch‘ die MWohlredenheit des 
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einen, die klingende Stimme und den guten Accent eines an⸗ 
dern, die paradoxen Einfaͤlle eines dritten, und die Geſichter 
die ein vierter zu feinen Diſtinctionen und Demonſtrativnen 
fhnitt, erträglich beluftiget. 

Nachdem diefes Spiel einige Zeit gedamert hatte, und ein 
unhoͤfliches Gähnen bereits zwei Drittheile der Zuhörer zu er- 
greifen begann, fagte Dionyfiuss da er dad Gluͤck habe, feit 
einigen Tagen einen der wirdigften Schüler des großen Pla: 
ton in feinem Haufe zu befißen, To erfuche er ihn, fich nicht 
verdrießen zum laffen, daß der Ruhm, der ihm allenthalben 
vorangegangen, den Schleier, : womit feine Beſcheidenheit 
feine Verdienſte zu verhiffen furhe, hinweg gezogen, und in 
dem fohönen Agathon einen der beredteften Weiſen der Seit 
entdeckt Habe. Cr möchte fich alfo nicht weigern, auch in Sp⸗ 
ralus ſich von einer fo vortheilhaften Seite zu zeigen, und ſich 
mit den Philofophen der Akademie in einen Wettſtreit über 
irgend eine wichtige Frage aus der Philoſophie einzulaffen. 

Zu gutem Gluͤcke ſprach Dionyfius, der ſich felbft gern 
börte, und die Gabe der Weitläufigkeit in hohem Maße beſaß, 
lange genug, um unferm Manne Zeit zu geben, fich von der 
Heinen Beſtuͤrzung über eine fo unerwartete Zumuthung zu 
erholen. Diefe Frift fehte ihn in den Stand ohne Zaubern zit 
antworten: er fey zu frih aus den Hörfälen ber Meifen auf 
den Marktplaß zu Athen gerufen, und in die Angelegenheiten. 
eines Volkes, weiches bekanntermaßen feinen Hofmeiftern 
nicht wenig zu fchaffen zu machen pflege, verwidelt worden, 
als daß er Seit genng gehabt haben folte, ſich feine Lehrer 
gehoͤrig zu nutze zu machen. Indeſſen fey er, wenn es Dio- 
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nyfing verlange, aus Achtung gegen ihn bereit, eine Probe 
abzulegen, wie wenig er das Lob verdiene, welches. ihm aus 
einem allzu günftigen Vorurteil beigelegt worden fep. 

Dionyſius rief nun den Philiftus auf (man weiß nicht, 
ob vermöge einer vorher genommenen Abrede, oder ob von 
Ungefähr) , eine Frage vorzufchlagen, für und wider welche von 
beiden Seiten gefprochen werden follte. Der Minifter bedachte 
fih eine kleine Weile, und, in Hoffnung den Asathon, ber 
ihm furchtbar zu werden anfing, in DVerlegenheit zu fehen, 
fchlug er die Frage vor: „welche Negierungsform einen Staat 
gluͤcklicher mache, die republicanifche oder die monarchiſche?“ 
Man wird, dachte er, dem Agathon die Wahl laſſen, für 
welche ex ſich erklären wil. Spricht er für die Republik, und 
fpricht er gut (wie er um feines. Ruhms willen genöthiget ift), 
fo wird er dem Prinzen mißfallen; wirft er fih zum Lobredner 
der Monarchie auf, fo wird er fih dem Volke verhaßt machen, - 
und Dionyſius wird den Muth nicht haben, die Staatsverwal⸗ 
tung einem Ausländer anzuvertrauen, der bei feinem erften 
Auftritt einen fo ſchlechten Eindrud auf die Gemüther der 
Sprafufer gemacht hat. 

Allein diefesmal betrog den ſchlauen Mann feine Er: 
Wartung. Agathon erklärte fih, ungeachtet er die Abficht des 
Philiftus merkte, mit einer Unerſchrockenheit, welche biefem 
feinen Triumph prophezepte, für die Monarchie. Nachdem 
feine Gegner (unter denen Autiſthenes und der Sophift Prota⸗ 
goras alle ihre Kräfte anftrengten, die Vorzüge der Freiftanten . 
zu echeben) zu reden aufgehört hatten, fing er damit an, daß 
er ihren Gründen mehr Stärke gab, als fie felbit zu thun 





fähig gewefen waren. Die Aufmerkfamleit war außerorbent: 
ih. Jedermann war mehr begierig, zu hören, wie Agathon 
fich felbft, ale wie er feine Gegner wuͤrde überwinden können. 
Seine Beredfamfeit zeigte fih in einem Lichte, welches die 
Seelen der Suhörer blendete. Die Wichtigkeit des Augen 
bis, der den Ausgang feines ganzen Vorhabens entfchied, 
die Würde des Gegenftandes, Die Begierde zu fiegen, und ver: 
muthlich auch feine herzliche Abneigung gegen die Demokratie, 
alles fegte ihn im eine Begeifterung, welche die großen Kräfte 
feiner Seele noch höher Ipannte. Seine Ideen waren fo groß, 
feine Gemälde fo ftark gezeichnet, mit fo vielem Feuer gemalt, 
feine Gründe jeder für fih felbit fo fhimmernd, und durch 
ihre Zuſammenordnung fo überwältigend; der Strom feiner 
Rede, ber anfänglich in ruhiger Meajeftät dahin floß, wurde 
nah und nad fo ſtark und hinreißend, daß felbit Diejenigen, 
bei denen es zum voraus befchloffen war, baß er Unrecht haben 
follte, ſich wie durch eine magifche Gewalt genöthigt fahen, 
ihm innerlich Beifall zu geben. Man glaubte den Merkur oder 
Apollo reden zu hören. Die Kenner (denn es waren einige 
zugegen, welche dafuͤr gelten Eonnten) bewunderten am mei- 
fen, daß er die Kunftgriffe verfehmähte, wodurch die Sophi- 
fien gewohnt waren, einer ſchlimmen Sache die Geftalt einer 
guten zu geben.. Keine Farben, welche burch ihren Glanz das 
Betrügliche falfcher oder umfonft angenommener Säße ver⸗ 
bergen mußten! Keine kuͤnſtliche Austheilung bes Lichts und 
des Schattens! Sein Ausdruck glich dem Sonnenſchein, deſſen 
lebender und beinahe geiftiger Glanz fi den Gegenitänden mit⸗ 
theilt, ohne ihnen etwas von ihrer eigenen Farbe zu benehmen. 


Indeſſen mäften wie geftehen, daß er ein wenig grauſam 
mit den Republiken umging. Er bewies, oder fchien doch 
alten bie ihn hörten zu beweifen: Daß biefe Art von Gefellfehaft 
ihren Urfprung in bem wilden Chaos der Anarchie genommen, 
md daß die Weisheit Ihrer Geſetzgeber ſich mit ſchwachem Er: 
folg bemuͤhet hätte, Ordnung und Dauerhaftigfeit in eine 
Verfaſſung zu bringen, welche (ihrer Natur nach) in fteter 
Unruh' und innerlicher Gaͤhrung alle Augenblide Gefahr laufe, 
ſich durch Ihre eigenen Kräfte aufzureiben!, und des Ruheftan- 
des fo wenig. fähig fey, daß die Ruhe in derfelben vielmehr 
eine Folge der Außerften Verderbniß, und (gleich einer Wind: 
frile auf dem Meere) der gewiſſe Vorbote des Sturms und 
Untergangs fey. Er behauptete, daß bie politifche Tugend 
(diefes geheiligte Palladium der Freiſtaaten, an deſſen Erhal⸗ 
tung ihre Gefehgeber das ganze Gluͤck berfelben gebunden 
hätten) eine Art von unfichtbarem und durch verjährten Aber⸗ 
glauben geheiligtem Gößen ſey, an welchem nichts ala der 
ame verehret werde. Daß man in diefen Staaten einen 
ſtillſchweigenden Vertrag mit einander gemacht zu haben fcheine, 
ſich durch ein gewifles Phantom von Gerechtigkeit, Mäßtgung, 
Uneigennäpigfeit, Liebe bes Vaterlandes und bed gemeinen 
Beten, von einander betrügen zu laffen; und daß unter der 
Maske diefer politifhen Heuchelei, unter dem ehrwuͤrdigen 
Namen aller diefer Tugenden, das Gegentheil derfelben nir- 
gende unverſchuͤmter ausgeuͤbt werde. Es würden, meinte er, 
eine Menge befonderer Umftände, welche fih in etlichen tan: 
fend Fahren Faum Cinmal in irgend einem Winkel des Erb: 
bodens zufammen finden Fönnten, dazu erfordert, um eine 


27 
Mepublik in- der gluͤcklichen Mittelmaͤßigkeit zu erhalten, ohne 
welche ſie von keinem Beſtand ſeyn koͤnne. Und eben daher, 
weil dieſer Fall ſo ſelten ſey, und von ſo vielen zufaͤlligen Ur⸗ 
ſachen abhange, komme es, daß die meiſten Republiken ent⸗ 
weder zu ſchwach wären, ihren Bürgern die mindeſte Sicher⸗ 
heit zu gewähren, ober nach einer Größe ftrebten, welche ben 
Staat unanfhörtich durch innerliche Unruhen und Bürgerfriege 
erſchuͤtterte, und demjenigen, der zuletzt Meifter vom Kampf: 
platze bliebe, nichts als Einoͤden zu bevölfern und Ruinen 
wieder aufzubauen. überlaffe. Sogar die Freiheit, auf welche 
biefe Staaten mit Ausſchluß aller andern Anſpruch machten, 
finde kaum im den deſpotiſchen Meichen Aſiens weniger Platz. 
Denn entweder müfle fih das Volk alles demuͤthiglich gefallen 
laſſen, was die Edeln und Meichen, ihrem befonbern Intereffe 
gemäß, Ichlöffen und handelten; oder, wenn es den Geſetz⸗ 
geber und Richter felbfe fpiele, fey Fein ehrlicher Mann ficher, 
nicht alle Augenblicke das Opfer derjenigen zu werden, denen 
feine Verdienſte im Wege ftänden, oder bie durch fein An- 
fehen und Vermoͤgen reicher und größer zu werden hHofften. 
In keinem andern Staate ſey es weniger erlaubt, von feinen 
Fehigkeiten Gebrauch zu machen, felbft zu denken, und über 
wichtige Gegenftände dasjenige, mas man für gemeinnuͤtzlich 
halte, ohne Gefahr bekannt werden zu laſſen. Alle Vorfchläge 
zu Verbefferungen würden unter dem verhaßten Namen Neue⸗ 
rungen verworfen, und: zögen ihren Urhebern geheime oder 
öffentliche Verfolgungen zu. Selbſt die Srundpfeller der menſch⸗ 
lichen Gluͤckſeligkeit, und dasjenige was dem gefitteten Men- 
ſchen eigentlich von den Wilden und Barbaren unterfcheide, 





Wahrheit und Tugend, die Wilfenfchaften und die liebenswuͤr⸗ 
digen Künfte der Mufen, feyen in dieſen Staaten verbächtig - 
oder gar verhaßt. Sie würden durch taufend im Finſtern 
ſchleichende Mittel entkraͤftet, an ihrem Fortgang verhindert, 
oder Doch gewiß weder aufgemuntert noch belohnt. 

Doch es fep an diefem kurzen Auszuge genug, um bem 
Leſer eine Probe zu geben, wie genau Agathon mit den Ge- 
brechen ber Sreiftanten befannt war, und wie wenig ex ihrer 
bei diefer Gelegenheit fchonte! Wir brechen ihn um fo lieber 
ab, weil es gänzlich wider unfre Abficht wäre, irgend einem 
Erdenbewohner die Stellung, worin er fich befindet, unan⸗ 
genehmer zu machen, als fie ihn bereits ſeyn mag; oder Au⸗ 
laß zu geben, daß die Gebrechen einiger längft zerftörten Grie= 
hifchen Nepublifen, aus denen Agathon feine Gemälde her⸗ 
nahm, zur Verunglimpfung derjenigen gemißbraucht werden 
koͤnnten, welde in unfern Seiten als ehrwärdige Freiſtaͤtten 
und Zufluchtspläße der Tugend, ber gefunden Denkungsart, der 
Öffentlichen Glüdfeligfeit und einer politifchen Gleichheit, welche - 
fih der natürlichen möglichft nähert, angeſehen werden koͤn⸗ 
nen, Ueberhaupt fcheint die Frage, über welche hier disputirt 
wurde, unter die müßigen fpeculativen Fragen zu gehören, 
worüber von jeher fo viel Zeit und Mühe verloren worden, 
ohne daß fich abfehen läßt, worin die Welt jemals durch ihre 
Auflöfung follte gebeffert werden Fönnen. Wir übergehen alfo 
auch, wiewohl aus einem andern Grunde, die Lobrede, welche 
Agathon der monarchiſchen Staatsverfaflung hielt. Die Be 
herrſcher der Welt fcheinen meift fehr gleichgültig über bie 
Meinung zu fepn, welche man von ihrer Negierungsart haben 


mag. Cs gibt File, wir geftehen ed, wo dieß eine Ausnahme 
leidet; aber diefe Fälle begegnen felten, werm man die Vor: 
ſichtigkeit gebraucht, Hundert und fünfzig tanfenb wohl bewaff⸗ 
nete Leute bereit zu halten, mit deren Beiftand man fehr 
wahricheinlich hoffen kann, fich über bie Meinung aller fried⸗ 
famen Leute in der ganzen Welt hinwegfegen zu Fönnen. 
Sind nicht eben diefe hundert und fünfzig taufend ein leben⸗ 
diger, augenfcheinliher Beweis, der alle andern uͤberfluͤſſig 
macht, daß eine Nation glüdlich iſt? 

Genug alfo, daß diefe Rede, worin Agathon alle Gebre: 
chen verborbener Sreiftanten und alle Vorzüge wohl regierter 
Monarchien in zwei contraftirende Gemälde zufammen drängte, 
das Gluͤck Hatte, alle Stimmen davonzutragen, alle Suhörer 
zu überreden, und dem Nebner eine Bewunderung zuzuziehen, 
welche den Stolz des eitelften Sophiften hätte fättigen Fönnen. 
Jedermann war von einem Manne besanbert, welcher fo feltne 
Gaben mit einer fo großen Denkungsart und mit fo menſchen⸗ 
freundlihen Gefinnungen vereiniste. Denn Agathon hatte 


- nicht die Tyrannei, fondern die Regierung eines Vaters ange- 


priefen, der feine Kinder wohl erzieht und glädlich zu machen 
fucht. Man fagte fich felbft, was für goldne Tage Sicilien 
fehen würde, wenn ein folder Mann das Ruder führte. Cr 
hatte nicht vergeflen, im Eingang feiner Rede dem Verdacht 
zuvorzukommen, ald ob er bie Republik aus Rachſucht fchelte, 
und die Monarchie aus Schmeichelei und geheimen Abfichten 
erhebe. Er hatte bei diefee Gelegenheit zu erkennen gegeben, 
daß er entichloffen ſey, nah Tarent überzugehen, und in der 
nhigen Dunkelheit des Privatftandes, welchen er, feiner Net: 


' 
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gung nach, allen andern vorziehe, dem Nachforfchen ber Wahr- 
heit und der Verbeſſerung feines Gemuͤths obzuliegen. Jeder⸗ 
mann tabelte.oder bedauerte biefe Entfchliefung, uud uninfchte, 
daß Dionyfius alles anwenden moͤchte ihn davon zuruͤck ‚zu 
bringen. 


. Winftes Kapitel. 


Dionyſius laͤßt dem Agathon Vorſchlaͤge thun, und bewilligt die Be⸗ 
dingungen, unter welchen dieſer fi entſchließt, fein Sehuͤlſe in der 
Regierung zu werden. 


Niemals hatte fih die Neigung bed Prinzen ‚mit den 

Wuͤnſchen feines Volle fo gleichftinmig befunden, nie biefeg- 
mal. Die hehe Meinung, die er von der Perſon unſers 
Helden gefallet hatte, war durch diefe Rede. bis auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad geftiegen. So wenig Beſtaͤndiges in dem Charakter 
diefes Fürften war, fo hatte ex doch feine Augenblide, wo er 
wünfchte, daß es weniger Verläugnung koſten möchte, .ein guter 
Regent zu feyn. Die Beredfamfeit Agathons hatte ihn wie 
die übrigen Zuhörer mit fich fortgeriffen; er fühlte die Schoͤn⸗ 
beit feiner Gemälde, und vergaß darüber, daß eben diefe 
Gemälde eine Art von Satpre auf ihn felbft enthielten. Er 
feßte fih vor, dasjenige zu erfüllen, was Agatbon auf eine 
ftinfhweigende Art von feiner Regierung verſprochen hattes 
und um ſich die Pflichten, die ihm dieſer Vorſatz auferlegte, 
moͤglichſt zu erleichtern, wollte er fie durch eben denjenigen 
ausüben laffen, der. fo gut davon fprechen konnte. Wo Fonnte 
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er ein tauglicheres Werkzeug finden, den Syrakuſern feine 
Megierung beliebt zu machen? Wo einen andern Mann, ber 
fo viele angenehme Eigenfchaften mit fo vielen nuͤtzlichen ver- 
einigte ?. 

Dionpfins, gewohnt alles nur von Einer Seite angufehen, 
und alled was er wollte haſtig und ungeduldig zu wollen, 
pflegte zwiſchen feinen Entichließungen und ihrer Ausführung 
fo wenig Zeit zu fehen als möglich war. Er trug alfo dem 
Ariſtippus auf, feinem Fremde Vorfchläge zu thun. Agathon 
entfhuldigte fih mit feiner Abneigung vor dem gefchäftigen 


Leben, und beftimmte fogar den Tag feiner Abreiſe. Dionp⸗ 


finds wurde um fo viel dringender; und wiewohl ſich unfer 
Held noch immer weigerte, fo geſchah es dach mit einer fo 
befheidenen Art, daß man hoffen Eomnte, er werde ſich be: 
wegen lafien. In der Chat war feine Abſicht nur, die Zunei⸗ 
gung eines fo wenig zuserläffigen Prinzen zuvor auf Die Probe 
zu ftellen, ch’ er Sich in Verbindungen einlaflen wollte, welche 
für das Gluͤck anderer und für feine eigene Ruhe fo gute oder 
fo schlimme Zolgen haben. fonnten. 

Endlich, da er Urfache zu haben glaubte, die Hochachtung, 
die ihm Dionyfius bezeigte, fire etwas mehr als einen launi- 
fhen Anftoß zu halten, gab er feinem Anhalten nach; aber 
nicht anders als bis gewiſſe Bedingungen zwifchen ihnen feſt⸗ 
gefeßt worden waren. Er erklärte fih, daß er bloß in der 
Eigenſchaft feines Freundes an feinem Hofe bleiben wollte, fo 
lange als ihn Dionyfius dafuͤr erfennen und feiner Dienfte 
nöthig zu haben glanben würbe, Er wollte fih aber auch nicht 
feſſeln Iaffen, ſondern bie Freiheit behalten, fih zuruͤck zu 


82 

ziehen, fobald er fähe daß fein Daſeyn zu nichts nüße fep. 
Die einzige Belohnung, welche er ſich befugt halte..für feine 
Dienfte zu verlangen, fey diefe: daß Dionyſius feinen Rath⸗ 
fhlägen folgen möchte, fo lange er werde zeigen koͤnnen, daß 
dadurch das Beſte der Nation, und die Sicherheit, ber Ruhm 
und die Privatgkicfeligkeit Des Prinzen zugleich befördert werde. 
Endlih bat er fih noch aus, daB Dionyſius niemals einige 
heimliche Eingebungen oder Anklagen gegen ihn annehmen 
möchte, ohne ihm ſolche offenherzig zu entdecken und feine 
Verantwortung anzuhören. 

... Der Prinz bedachte fih um fo weniger, alle dieſe Vedin⸗ 
gungen zu unterſchreiben, da er entſchloſſen war ihn zu haben, 
wenn es auch die Haͤlfte ſeines Reichs koſten ſollte. Agathon 
bezog alſo eine Wohnung, welche man im Palaſt fuͤr ihn ein⸗ 
gerichtet hatte; und Dionyſius erklaͤrte oͤffentlich, daß man 
ſich in allen Sachen an ſeinen Freund Agathon, wie an ihn 
ſelbſt, wenden koͤnne. Auf einmal eiferten nun die Hoͤflinge 
in die Wette, dem neuen Guͤnſtling ihre Unterwuͤrfigkeit zu 
bezeigen, und Syrakus ſah mit froher Erwartung der Wieder⸗ 
kunft der Saturniſchen Zeiten entgegen. 


— — 


Sechstes Kapitel. 


Einige Betrachtungen uͤber dad Betragen Agathons. 
Wir machen hier eine kleine Pauſe, um dem Leſer Zeit 
zu laſſen, dasjenige zu uͤberlegen, was er ſich ſelbſt in dieſem 
Augenblick fuͤr oder wider unſern Helden zu ſagen haben mag. 





Vielleicht finden einige in dem Eifer, womit er wider die 
Republiken geiprochen, eine Bitterkeit, weiche ihn unbillig 
genug machte, die Undankbarkeit feiner eigenen Mitbuͤrger 
en allen andern Freiſtaaten zu beftrafen. Andere werden viel 
leicht fein ganzes Betragen an dem Hofe des Könige Diony: 
fing einer gefünftelten Klugheit, welche nicht in feinem Charaf: 
ter ſey und ihm eine fchielende Farbe gebe, befchuldigen. 

ir haben ung fhon mehrmals erflärt, daß wir in die- 
fem Werke die Pflichten eines Gefhichtfchreibers und nicht 
eines Lob⸗ und Schutzredners übernommen haben. Indeſſen 
bleibt ung doch erlaubt, von den Handlungen eines Mannes, 
deſſen Leben wir zwar nicht für ein volllommenes Mufter, aber 
doch für ein lehrreiches Beifpiel geben, eben fo frei nach un 
ferm Geſichtspunkte zw urtheilen, als es unfre Lefer aus dem 
ihrigen thun mögen. 

Wir haben bereits erinnert, daß es unbilfig feyn würde, 
dasjenige, was Agathon wider die Nepublifen feiner Zeit ges 
ſprochen, für eine Beleidigung ſolcher Freiftaaten anzufehen, 
welche, unter dem Einfluß günftiger Umftände, durch ihre 
Lage vor muswärtigem Neid und vor ausfchweifenden Ver: 
größerungsgebanfen gefichert, durch weile Gefeke, und (was 
noch mehr ift) durch die Macht deu, Gewohnheit, in einer glüd: 
feligen Mittelmaͤßigkeit fort erhalten werden, und die Gebre- 
chen kaum dem Namen nach Tennen, welche Agathon an den 
Republiken feiner Zeit für unheilbar anſah. Gibt es (wie wir 
hoffen und glauben) ſolche Nepublifen in unfern Tagen, fo Fön: 
nen fie fich durch das Böfe, was Agathon mit Wahrheit von 
denen, die er Fannte, fagt, nicht beleidigt finden. Im Gegen: 

Wieland, Agathon. III.” 3 
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theil wird ihnen diefer Theil feiner Nede zu einem Spiegel 
dienen, worin fie ihre eigene Geftalt befchauen, und, wofern 
fie an derfelberi Feines der Gebrechen entdecken, welche Aga⸗ 
thon den Republiken vorwirft, fih mit größtem Necht einem 
reinen und untabelhaften Wohlgefallen an fich felbft überlaffen 
Tonnen, 

Veberhaupt hat man Urfahe zu glauben, daß Agathon 
gefprochen habe wie er dachte; und das ift zu Nechtfertigung 
feiner'Nedlichkeit genug. Warum follten wir an diefer zu 
zweifeln anfangen? Gein ganzes Betragen, während er dag 
Herz des Tyranıren in feinen Händen hatte, bewieg, daß ex 
Feine Abfichten hegte, welche ihm genöthiget hatten ihm gegen 
eine Weberzeugung zu fhmeicheln. Es ift wahr, er hatte von 
dem Augenblick an, da er den Fuß in Dionyfens Palaſt feßte, Abs 
fihten bei alem was er that. Sollte er vielleicht Feine gehabt 
haben? Wenn feine Abfichten edel und wohlthätig waren (und 
das waren fie wirflih), was koͤnnen wir, nad der Außerften 
Schärfe, mehr fordern? Es fcheint alſo nicht, dap man Grund 
habe, ihm aus der Vorfichtigfeit einen Vorwurf zu niachen, 
womit er, aufder neuen und fhlüpfrigen Bahn die er betreten 
wolte, alle feine Handlungen einrichten mußte, wenn fie Mittel 
zu feinen Abfichten werden follten. Wir geben za, daB eine Art 
von Zurückhaltung und Feinheit daraus hervorblide, welde 
nicht ganz in feinem vorigen Charakter zu ſeyn feheint. Aber - 
dieß verdient an fich felbft feinen Tadel. Es ift noch auszu⸗ 
machen, ob diefe Unveränderlichfeit dev Dentungsart und Ber: 
haltungsregeln, worauf manche ehrliche Leute ſich fo viel zu 
gut thun, eine fo große Vollkommenheit iſt als fie fich einbilden. 





= 
Zwar fchmeichelt und bie Eigenliebe fehr gern, daß wir, fo wie 


"wie find, am beften ſeyen: aber fie hat nicht felten Unrecht ung 


fo zu ſchmeicheln. Es ift unmöglich, daß, Indem ſich alles um 
ung her verändert, wir allein unveränderlich bleiben follten ; 
und wenn ed auch nicht unmöglich wire, fo wäre es oft unſchick⸗ 
lich und tadelhaft. Andre Zeiten erfordern andre Sitten, 
andre Umftände eine andre Beſtimmung und Wendung unſers 
Verbaltens. Im moralifhen Romanen finden wir freilich 
Helden, welche fich immer in allem gleich bleiben, — und darum 
zu loben find. Denn wie ſollte es anders ſeyn, da fie in ihrem 
zwanzioften Jahre Weisheit und Tugend bereits in eben dent 
Grade der Vollkommenheit befißen, den ein Sofrated oder 
Cpaminondas, nach vielfahen Verbeſſerungen , ihrer felbft, 
kaum im fechzigften erreicht haben? Aber im Leben finden wir's 
ganz anders. Defto fehlimmer für die, welche fih da immer 
felbft gleich bleiben, anftatt immer beffer zu werben! Oder 
folten nicht auch die beften Menfchen an ihren Begriffen, Ur⸗ 
theilen und Gefühlen, an ihrem Kopf und Herzen, und felbft 
an dem, was das Vorzüglichfte und Schaͤtzbarſte an ihnen ift, 
immer noch viel zu verbeflern haben? And Ichrt nicht die Er: 
fahrung, daß wir felten zu einer nenen Entwidlung unfrer 
ſelbſt, oder zu einer merklichen Verbeſſerung unſers vorigen 
innerlichen/Zuſtandes gelangen, ohne durch eine Art von Me⸗ 
dium zu gehen, welches eine falſche Farbe auf ung reflectirt, 
und unfre wahre Geftalt eine Zeit lang verdunfelt? — Wir 
haben unfern Helden bereits in verfchledenen Lagen gefehenz 
und in jeder, durch den Einf, der Umftände, ein wenig anders 


als er wirklich iſt. Er fehlen zu Delphi ein bloßer fpeculativer 


Enthuſiaſt; und man hat in der Folge gefehen, daß er fehr gut 
zu handeln wußte. Wir glaubten, nachdem er die fehöne Epane ° 
gedemüthiget hatte, daß ihm die Verführungen der Wolluft 
nichts anhaben Tönnten; und Danae bewies, Daß wir ung 
betrogen hatten. Aber ed wird nicht mehr lange anftehen, fo 
wird eine neue vermeinte Danae, welche feine ſchwache Seite 
ansgefunden zu haben glaubte, fich eben fo betrogen finden. 
Agathon Tchien in verfchlednen Zeitpunkten feines Lebens, nach 
der Neihe ein Platonifher und ein patriotifher Schwärmer, 
ein Held, ein Stoifer, ein Wolluͤſtling; und er war Feines von 
allen, wiewohl er nach und nach Durch alle diefe Claſſen ging, 
and in jeder etwas von der eignen Sarbe derfelben bekam. 
Mir find noch nicht am Ende feines Laufes; daher kann auch 
son feinem Charakter, von dem was er wirflih war, worin 
er fih unter allen diefen Geftalten gleich blieb, und was 
zulest, nachdem alles Fremdartige davon abgeichleden ſeyn 
wird, uͤbrig bleiben wird, dermalen die Nede noch nicht 
fepn. 

Ohne alfo fo voreilig über ihn zu urtheilen,. wie matt 
gewohnt ift im täglichen Leben ale Augenblide zu thun, - 
wollen wir fortfahren ihn zu beobachten, die wahren Trieb: 
räder feiner Handlungen fo genau als ung möglich ſeyn wird 
au erforfchen, Feine geheime Bewegung feines Herzens, welche 
and einigen Auffchluß hieruͤber geben kann, entwifchen laffen, 
und unfer Urtheil über das Ganze feines moralifhen Weſens 
ſo lange zurüdhalten, bis — wir es kennen werden. 








Bwölftes Bud. 


Agathons Staatsverwaltung; ſeine Fehler gegen alle 
Hof» und Weltklugheit, und fein. Fall. 


Erſtes Rapitel. 


Etwad von Haupt sr und Staatdartionn. Betragen Agathons am 
Hofe ded Koͤnigs Dionyſius. 


Man tadelt an Shakſpeare — demjenigen unter allen 

Dichtern feit Homer, der die Menfchen, vom Könige big zum 
Bettler, von Julius Caͤſar bis zu Jack Kallftaff, am beften 
gefannt, und mit einer feltnen Anſchauungskraft duch und 

durch gefehen hat — daß feine Stüde meiftens Feinen, oder 

doch nur einen fehr fehlerhaften, unregelmaͤßigen und fchlecht 

IL, ausgefonnenen Plan haben; daß Komifches und ZTragifches 
„Darim auf die feltfamfte Art durcheinander geworfen ift, und 

oft eben dieſelbe Perſon, die uns durch die rührende Sprache 
der Natur Thraͤnen in die Augen gelockt hat, in wenigen Augen 

| bliden darauf, durch irgend einen feltfamen Einfall oder 
| barockiſchen Ausdrud ihrer Empfindungen, wo nicht zu lachen 
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macht, doch dergeftalt abEühlt, daB es fehwer wird ung wieder 
in die gehörige Faſſung zu feßen. — Man tadelt dieß, — 
und denft nicht daran, daß feine Stüde eben darum defto natuͤr⸗ y 
lichere Abbildungen des menfchlichen Lebens find. 
Der Lebenslauf der meiften Menfchen, und (wnn wir es - 
fagen dürfen) der großen Staatskörper felbft, inſofern fie als 
moralifche Wefen betrachtet werden, gleicht den Haupt = und 
Staatsactionen, die ehmals im Befiß der Schaubuͤhne waren, 
in fo vielen Punkten, daß man beinahe auf die: Gedanken 
kommen moͤchte, die Erfinder dieſer letztern waͤren kluͤger geweſen 
als man gemeiniglich denkt, und haͤtten, wofern ſie nicht gar die 
Abſicht gehabt das menſchliche Leben laͤcherlich zu machen, 
wenigſtens die Natur eben ſo getreu nachahmen wollen, als 
die Griechen ſich angelegen ſeyn ließen fie zu verſchoͤnern. Um 
‚ist nichts von der zufaͤlligen Aehnlichkeit zu ſagen, daß in 
jenen Städen, fo wie im Leben, die wichtigſten Rollen ſehr 
oft gerade durch die fhlechteften Schaufpieler geſpielt werben; 
‚was Kann ähnlicher ſeyn, als &3 beide Arten von Haupt: und 
Staatsactionen einander in der Anlage Mi in der Abtheilung 
und Verbindung der Stenen, im Knoten und in der Entwicklung 
zu ſeyn pflegen? Wie felten fragen die Urheber. der einen und 
der andern fich felbft, warum fie diefes oder jenes gerade fo 
und nicht andere, gemacht haben ! Wie nft uͤberraſchen fie ung 
ducch Begebeiheiten, zu denen wir nicht im mindeften vorbe: - 

reitet waren! Wie oft fehen wir Perfonen kommen und wieder 

abtreten, ohne daß ſich begreifen läßt, warum fie kamen, über 

warum fie ivieder verfchwinden! Wie viel wird in beiden dem 
Zufall überlaffen! Wie oft’fehen wir die größten Wirkungen, 
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Durch bie. armfeligften Urſachen hervorgebracht! Wie oft das 

Ernſthafte und Wichtige mit einer leichtfinnigen Art, und 
Das Nichtsbedeutende mit lächerlichem Ernſt behandelt ! Und, 

wenn in beiden endlich alles fo Eläglich verwworren und Durch 
einander gefhlungen ift, daß man an der Möglichkeit der Ent: 
wicklung zu verzweifeln anfängt, wie gluͤcklich fehen wir nicht 
Durch irgend einen unter Blis und Donner aus papiernen 
Bolten herabfpringenden Gott, oderidurc einen friſchen Degen 
bieb, ben Knoten auf einmal zwar nicht aufgelöst, aber doch 
zerfchnitten, welches infofeen auf Eines hinausläuft, als auf 
Die eine oder andere Art dad Stud nun ein Ende bat, und 
bie Zufchauer klatſchen, oder zifchen koͤnnen ‚wie fie wollen, 
ober — dürfen! Was übrigens ber edle Hand Wurf in den 
komiſchen Tragödien, movon wir reden, für eine wichtige Rolle 
„zu ſpielen hatte, wird vielen unferer Lefer noch in frifhem 
Andenten liegen. Wie viel Mühe hat es nicht gefoftet, dieſen 
Kieblingscharafter der Oberdeutſchen Provinzen von der Schau⸗ 
bühne zu verdrängen! — Und gleihwohl — möchte er immer 
auf der Echaubühne bleiben, infofern er nirgends als bort 
geduldet würde! Uber wie manche große Aufzüge auf dem 
Schauplape der Welt hat man nit in allen Zeiten mit 
Hans Wurſt — oder, welches noch ein wenig Ärger ift, durch 
Hans Wurſt — aufführen gefehen! Wie oft haben große Maͤn⸗ 
ner, geboren, die fhüßenden Engel eines Throns, die Wohl: 
thäter ganzer Völker und Zeitalter zu ſeyn, alle ihre Weisheit 
md Tapferkeit durch einen Eleinen fehnafifchen Streich von 
folhen Leuten vereitelt fehen muͤſſen, welche, ohne eben das 
rothe Wamms und die gelben Hofen ihres Urbildes zu fragen, 
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durch ihre ganze Aufführung bewiefen, daB fie -ihm in den 2 
Wefentlihen Zügen feines Charakters defto ähnlicher waren! « 
ie oft entfteht in beiden Arten der Tragikomoͤbien die Vers 
wicklung feldft lediglich Daher, daß Hans Wurſt durch irgend 
ein dummes oder fchelmifches Städtchen von feiner Arbeit den 
klugen Leuten, ehe fie fich deſſen verfehen koͤnnen, is Spell 
verderbt ! | 

Wir wollen bie Vergleihung nit weiter treiben: aber 
wenn fie, wie es fcheint, ihren guten Grund hat, fo mögen 
wir wohl den mweifen und vechtichaffenen Mann bedauern, den 
fein Schickſal dazu verurtheilt hat, unter einem ſchlimmen, 
oder — was noch Ärger ift— unter einem ſchwachen Fürften, 
in die Verwaltung. der Öffentlihen Angelegenheiten verwidelt 
zu ſeyn! Was wird es ihm helfen, mit Einfihten. und Muth 
nad den beften Grundfäßen und nah dem richtigften Wlan zu- 
handeln, wenn das verächtlichfte Umgeziefer, wenn ein Sklave, 
ein Kuppler, eine Bachidion, wenn der erfte beſte Paraſit, 
deſſen ganzes Verdienſt in Gefchmeidigkeit, DVerftelung und 
Schalkheit befteht, es im feiner Gewalt bat, die Mafregeln 
des Biedermannes zu verruͤcen, aufzuhalten, oder gar zu hinter⸗ 
treiben? 

Bei allem dem blibt ihm, wenn er ſich einmal an ein ſo 
gefahrvolles Abenteuer gewagt hat, kein andres Mittel uͤbrig, 
ſich ſelbſt zu beruhigen, und fein Betragen vor dem unpar⸗ 
teiiſchen Gericht der Weiſen und der Nachwelt rechtfertigen zu 
koͤnnen, als — daß er ſich, eh' er die Hand ans Werk legt, 
einen regelmaͤßigen Plan ſeines ganzen Verhaltens entwerfe. 
Wenn gleich alle Weisheit eines ſolchen Entwurfs ihm fuͤr den 
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Ausgang nicht Gewähr leiften kann, fo bleibt ihm doc ber 
troͤſtende Gedanke: alles gethan zu haben, was ihn, ohne die 
Sufälle, die er entweder nicht vorberfehen oder nicht hinter 
treiben konnte, des glüdlihen Erfolgs verfichern mußte 

Dieß wer nun :die erfte Sorge unferd Helden, nachdem 
er ſichranheiſchig gemacht hatte, Die Perſon eines Nathgebers 
und Bertrauten bei dem Könige Dionpfius zu fpielen. Er ſah 
die Schwierigleiten, einen Plan zu machen,„der ihm durch den 
Labprinth des Hofes und des Öffentlichen Lebens zum Leitfaden 
dienen Fönnte: aber er glaubte, daß der mangelhaftefte Plan 
beſſer ſey als Feiner... Und inider That war ihm bie Gewohn⸗ 
beit, ‚feine Ideen, worüber es auch ſeyn möchte, in ein Spftem 
zu bringen, fo natuͤrlich geworden, daß fie fih, fo zu fagen, 
von fich ſelbſt dan einen Plan ordneten, welcher vieleicht Teinen 
andern Fehler hatte, als daß Agathon noch nicht fo übel von 
den Menfchen benfen Eonnte, wie ed diejmigen verdienten, 
mit denen er zu than hatte, Und Doch dachte ey. bei weiten 
nicht mehr fo erhaben von den,menfchlichen Natur als ehmals; 
oder, richtiger zu reden, er-hatte ben unendlichen Unterfchted 
des metaphpfifhen Menfhen, den, man fich im; fpeculativer 
Einſamkeit denkt oder träumt, von dem natürlihen Menfchen, 
in der rohen Einfalt und Unfchuld, wie er aus den Händen 
der allgemeinen Mutter. der. Wefen hervorgehfy— und beider 
von dem erfünftelten Menfchen, wie ihn Geſelſſchaft, Geſetze, 
Meinungen, Gebräuche und Sitten, Bedürfniffe, Abhänglich- 
keit, ewiger Streit feiner Begierden mit feinem Unvermögen, 
feines Privstvortheils mit den Privatvortheilen,; der übrigen, 
und die daher entfpringende Nothwendigkeit der Verftellung 
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und immerwährenden Verlarvung feiner wahren Abfichten, mit 
tanfend andern phyſiſchen und fittlichen Urfachen, die. immer. 
merklich oder unmerklich auf ihn wirken, — verfällt, ge⸗ 
druͤckt, vergerrt, verfhroben, und in unzählige unnatitrliche 
und betrügliche Geftalten umgeformt oder verkleidet haben, —. " 
er hatte, Tage ich, dieſen Unterſchied der Menfchen um ung 
ber, von dem was der Menſch an fich tft und ſeyn fall, bereits 

zu gut kennen gelernt, um feinen Plan auf Platonifche Ideen | 
zu gründen. Er war niht mehr der jugendliche Enthuſſaſt, — 
her ſich einbildete, daß es ihm eben fo leicht fepn werde, en 4 
großes Vorhaben auszuführen, als es zu falten. Die Athener 
katten ihn auf immer van dem Vorurtheile geheilt, daß bie 
Tugend nur ihre eigene Stärke gebrauche, um über ihre Geg⸗ 

ner obzuſiegen. ‚Er hatte gelernt, wie wenig man von andern | 
erwarten, wie wenig man auf ihre Mitwirkung Nechnung ma: 
chen, und (was das wichtigfte fir ihm war) wie wenig mal 

ſich auf ſich felbft verlaflen darf. Er hatte gelernt,: wie viel 
man oft den Umftänden nachgeben muß; daß der vollkommenſte 
Entwurf an fi felbft oft der fchlechtefte unter den gegebenen 
Umftänden ift — daß ſich das Böfe nicht auf einmal gut machen 

läßt — daß in der moralifhen Welt, wie in.der materialen, 
nichts in gerader Linie fich fortbewegt, uud man alfo felten 
anders als durch viele Krümmen und Wendungen zu einem 
guten Zweck gelangen kann — kurz, Daß das Leben einer Schiff: 
fahrt gleicht, wo der Steuermann fich gefallen laffen muß, ſei⸗ 

nen Lauf nad Wind und Wetter einzurichten; imo, er Teinen 
Augenblick fiher ift, nicht durch widrige Ströme aufgehalten 

oder feitwärts getrieben zu werden; und wo alles darauf ar: 
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ı Eommt, mitten unter taitfend unfreimiligen Abweichungen von 
: feiner vorgefeßten Richtung, endlich dennoch, ſobald und wohl⸗ 
behalten als möglich, an dem vorgefeßten Drt anzulangen. 

Diefen allgemeinen Grundfäben zufolge, beftimmte er, bei 
allem was er unternahm, den Grad des Guten, welches er 
fih zu erreichen vorfehte, nah bem Zufammenhang aller Um: 
fände, worin er die Sachen antraf; und fein Verhalten gegen 
die Herfonen, mit welchen er Dabei zu thun hatte, ohne andere 
Wintichten, Lediglich nach dem Maße, wie er urtheilte daß fie 
feinem Hauptzwen hinderlich oder förberlich feyn würden. 

Er tonnte, feitbem er den Dionyſius näher kanute, nit 
daran denken, ein Mufter eines guten Fürften aus ihm zu 
machen. Aber er hoffte Doch, wicht ohne Grund, feinen Laftern 
ihr ſchaͤdlichſtes Gift benehmen, und feiner guten Neigungen, 
oder vielmehr feiner guten Launen, feiner Leidenfchaften und 
Schwachheiten felbft, ſich mm Vortheil des gemeinen Beſten 
bedienen zu koͤnnen. Diefe Meinung von feinem Prinzen war 
in der That fo beſcheiden, daß er fie, ohne alle Hoffnung zu 
Erreihung feiner Entwärfe aufzugeben, nicht tiefer herabſtim⸗ 
men konnte. "Gleichwohl zeigte fich in ber Folge, daß er noch 
zu guͤnſtig von ihm gebacht hatte. Dionyſius befaß m der That 
Gigenfchaften, welche viel Gutes verfprahen: aber unglüd: 
licher Weife hatte er für jede derfelben eine andere, die alles 
wieder vernichtete, was jene aufagtes und wenn manrihn lange 
genng in der Nähe betrachtet hatte, fo fand ſich's, daß feine 

vermeinten Tugenden in der That nichts anders als — feine 
Rafter waren, welche, von einer gewiffen Seite betrachtet, die 
Sarbe irgend einer Tugend .annahmen, Dem ungenchtet ließ 


4 + „* * 
ſich Agathon durch dieſe guten Anſcheinungen ſo verblenden, 
daß er die Unverbeſſerlichkeit eines Charakters dieſer Art (und 
alſo den Ungrund aller feiner Hoffnungen) nicht eher einſah, 
als da ihm die Entdeckung zu nichts mehr nüßen konnte. 

. Die. größte Schwachheit des Prinzen (feiner Meinung 
nah) war fein Hang zur Gemaͤchlichkeit und Woluft. Agathon 
hoffte jenem dadurch zu begegnen, daß er ihm die Gefchäfte fo 
leicht und fo angenehm zu, machen fuchte als möglih war; 
diefem, wenn er ihn wenisftens von den wilden Augsfchweifun- 
gen, zu welchen er fih bisher hatte hinreißen Iaffen, abge- 
wöhnte. Unſre VBergnügungen werden befto feiner, edler und 
fittlicher, je mehr die Mufen Antheil daran haben. Aus die: 
fem nie genug zu empfehlenden Grundfage bemühte er fich, dem 
Dionyſius mehr Gefhmad an den fhönen Künften beizubrin- 
gen, als er bisher daran gehabt hatte. In Eurzem wurden 
feine Paläfte, Landhäufer und Gärten, mit den Meiſterſtuͤcken 
der Maler ‚und Bildhauer Griechenlandes Angefüllt. Agathon 
469 die berähmteften Virtuofen in allen Gattungen nach Syra⸗ 
Ing; er führte ein prächtiges Ddeon auf, nach dem Mufter 
deffen, worauf Perikles den öffentlihen Schaß der Griechen 
verwendet hatte; und Dionyſius fand fo viel Vergnügen an 
den verfchiedenen Arten von Schaufpielen, womit er, unter 
der Aufficht feines Guͤnſtlings, fat täglich anf diefem Theater 
beluſtiget wurde, daß er (feiner Gewohnheit nach) eine Zeit 
lang allen Geſchmack an fchlechtern Ergößlichkeiten verloren zu 
haben ſchien. Indeſſen war doch eine andre Leidenfchaft übrig, 
deren Herrfchaft über ihn allein hinlänglich war, alle guten Ab⸗ 
ſichten feines neuen Freundes zu hintertreiben. 
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Gegenwärtig befand fi die Tänzeriif Bacchidion im Beſitz 
derſelben; aber es fiel bereits in die Augen, daß die unmäfige 
Liebe, welche fie ihm beigebracht, ſchon viel von ihrer erften 
Heftigfeit verloren hatte. Es wurde vieleicht nicht ſchwer ge⸗ 
halten haben, die Wirkung feiner natürlichen Unbeftändigkeit 
‚ um etliche Wochen zu befchleunigen. Aber Agathon hatte er= 
hebliher'Webenklichkeiten, die ibn davon abhielten. Die Be: 
‚mahlin des Prinzen war unglüdliher Weife in Eeinerlei Be⸗ 
trachtung gefchidt, einen Verſuch, Ihn in die Gränzen der ehe 
lichen Liebe einzufchränfen, zu unterftäßen. Dionyſius Eonnte 
nicht ohne einen Liebeshanbel leben; und die Gewalt, welche 
- feine Beifchläferinnen über fein Herz erhielten, machte feine 
Unbeftändigfeit gefährlich. Bacchidion war eines von diefen 
gutartigen fröhlichen Gefchöpfen, in deren Phautaſie alles rofen- 
farb ift; die Feine andere Sorge in ber Welt haben, als ihr 
Dafeyn von einem Augenblick zum andern wegzufcherzen, ohne 
ſich jemals einen Gedanken von Ehrgeiz und Habſucht, oder 
einigen Kummter über die Zukunft anfechten zu lajen. Sie 
liebte das Vergnügen über alles. Immer aufgelegt ed zu 
geben und zu nehmen, ſchien es unter ihren Tritten aufzu= 
Iproffen; es lachte aus ihren Augen, und athmete aus ihren 
tippen. Ohne daran zu denken, ſich durch die Leidenfchaft des 
Prinzen wichtig zu machen, hatte fie (and einer Art von mecha⸗ 
niſchem Wohlgefalen an vergnüägten Gefihtern) ihre Gewalt 
Über ihn ſchon öfters dazu angewandt, Perfonen, die es ver: 
dienten, oder auch nicht verdienten (denn darüber -Tieß fie ſich 
in feine Unterfuchung ein), Gutes zu thun. 

Agathon beforgte, ihre Stelle koͤnnte leicht mit einer ans 
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bern befeßt werden, die einen Ihlimmern Gebrauch von ihren 
Heizungen machen würde. Er bielf es alfo feiner nicht ums, 
würdig, mit guter Art, und ohne daß es ſchien als ob er eine. 
befondere Aufmerkſamkeit auf fie Babe, die Neigung des Prinz“ 
zen zu ihr mehr zu unterhalten ald zu bekämpfen. Er ver= 
ſchaffte ihr Gelegenheit, ihre beluſtigenden Talente in einer N” 
Manmichfaltigkeit zu entfalten, welche ihr immer die Reizungen 
der Neuheit gab. Er mußte ed zu veranftalten, daß Dionyfiug 
durch Öftere Hgine Entfernungen verhindert wurde, fih zu bald > 
an dem Vergnügen zu erfättigen, welches er in ihrer Unter": 
haltung fand. Er ging endlich gar fo weit, daß er bei Gelegen- 
heit eines Geſpraͤchs, wo die Rede von den allzu firengen : 
Grundſaͤtzen des Plato über diefen Artikel war, fih Fein Bes ”- 
denken machte, zu fagen: daß es unbillig fen, einen Prinzen, 
welcher fi die Erfüllung feiner großen und wefentlichen Pflich- 
ten mit gehörigem Ernft angelegen ſeyn laſſe, in feinen Privat: 
ergößungen noch enger als in die Gränzen einer anftändigen 
Maͤßigung einfchränfen zu wollen. Alles, was ihm hieriber 
(wiewohl in allgemeinen Ausdruͤcken) entfiel, ſchien die Bedeu⸗ 
tung einer ſtillſchweigenden Einwilligung in die Schwachheit 
des Prinzen fuͤr die ſchoͤne Bacchidion zu haben; und in der 
That war dieſes ſein Gedanke. 

Wir zweifeln ſehr, ob die gute Abſicht, die er dabei hatte, 
jemals hinlaͤnglich ſeyn koͤnne, eine ſo gefaͤhrliche Aeußerung zu 
rechtfertigen. So viel iſt gewiß, daß Dionyſius, der bisher 
aus einer gewiſſen Scham vor der Tugend unſers Helden ſich 
bemüht hatte; feine ſchwache Seite vor ihm zu verbergen, von 
Diefer Stunde an weniger zuruͤckhaltend wurde, und aus dem 
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vielleicht unrihtigen, aber fehr gemeinen Vorurtheil, daß bie 
Zugend eine erflärte Feindin aller Götter der Freude ſeyn 
müffe, einen Argwohn gegen unfern Helden faßte, wodurch er 
um einige Stufen herab, und mit ihm ſelbſt und den übrigen 
Erdenbewohnern in die nämliche Linie geſetzt wurde. Ein Arge 
wohn, der zwar durch die fih felbft immer gleihe Aufführung 
Agathons wieder zum Schweigen gebracht, aber doc nicht fo 
gänzlich unterdrüct wurde, daß deffen geheimer Einfluß den 
nachmaligen Befchuldigungen der Feinde Agathons den Zugang 
in das Gemüth eines Prinzen nicht erleichtert Hätte, welcher 
ohnehin fo geneigt war, die Tugend entweder für Schwärnterek 
oder für Verftelung zu halten. 

Indeſſen gewann Agathon durch feine Nahfiht gegen die 
ieblingsfehler des Prinzen doch fo viel, daß er fich defto leich⸗ 
ter bewegen ließ, an den Gefchäften der Regierung mehr An= 
theil zu nehmen ald er’ gewohnt war; und dieß war es ohne 
Zweiſel, was unfer Held für eine hinlängliche Vergütung des 
Tadels anfah, den er fidy durch feine Gefälligkeit bei gewiſſen 
Perſonen von ftrengen Grundfägen zuzog, welche, in der weis 
ten Entfernung von der großen Welt, worin fie leben, gute 
Muße haben an andern zu verd berfelben 
Platz vielleiht noch ſchlechter ger 
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Zweites Rapitel. 


Sehelme Nachrichten von Psitifud, Agathon zieht fh die Feindſchaft 
des Timotratis durch eine Handlung zu, wodurch er ach um Dienyfins 
und um gany Eicifien verdient macht. 


Außer der fhönen Bacchidion war Philiftus, duch die . 
Gnade, worin er bei Dionpfen ftand, die betraͤchtlichſte Perſon 
unter allen denjenigen, mit denen Agathon in feiner neuen 
Stelle in Verhältnig war. Diefer Mann fpielt in diefem Theil 
anfrer Geſchichte eine Role, welche begierig machen kann, ihn 
genauer Fennen zu lernen. Ueberdem ift es eine von dem 
erften Pflichten der Geſchichte, den verfälfchenden Glanz zu zer 
freuen, welchen das Gluͤck und die Gunft der Großen fehr 
oft über nichtswuͤrdige Gefchöpfe ausbreiten, und der Nachwelt. 
zu zeigen, daß zum Beifpiele diefer Pallas, welchen fo viele 
Decrete des Nömifchen Senats, fo viele Statuen und öffent: 
liche Chrenmäler ihr als einen Wohlthäter-des menfchlihen Ger 
ſchlechts, als einen Halbgott, ankuͤndigten, nichts Beſſer's noch 
Groͤßer's als ein ſchamloſer laſterhafter Sklave war. Wenn 

iem Pallas oder Tigellinus 
ſcheint: ſo kommt es in der 
en Unterſchied zwiſchen der 
t ihrer außerſten Höhe, und 
ius zu gebieten hatte, her. 
ſchlimmen Laune Luft zu 
machen, eine Heerde Schweine erfäufte, würde mit ungleich 
größerm Vergnügen den ganzen Erdboden unter Waſſer geſetzt 
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haben, wenn es ihm erlaubt geweſen waͤre; und Philiſtus wuͤrde 
herzlich gern Pallas geweſen ſeyn, wenn er das Gluͤck gehabt 
haͤtte, in den Vorzimmern des Claudius aufzuwachſen. Die 
Proben, die er in ſeinem kleinen Kreiſe von dem, was er in 
einem groͤßern gethan haͤtte, ablegte, laſſen uns nicht daran 
zweifeln. 

Ein geborner Sklave, und in der Folge einer von den Frei⸗ 
gelaſſenen des alten Dionyſius, hatte dieſer Philiſtus ſich ſchon 
damals unter ſeinen Cameraden durch den ſchlaueſten Kopf 
und die geſchmeidigſte Gemuͤthsart ausgezeichnet, ohne daB es 
ihm jedoch einigen befondern Vorzug bei feinem Herrn ver: 
ſchafft Hatte. Er grämte fich billig über biefe, wiewohl nicht 
mgewöhnliche Laune des Gluͤcks; aber er wußte üch zu helfen. 
Gluͤcklichere Vorgänger hatten ihm den Weg gezeigt, wie man 
fih ohne Muͤhe und ohne Verbienfte zu der hohen Stufe empor: 
ſchwingen kann/, nach welcher ihm eine Art von Ehrgeiz, bie 
ſich in gewiſſen Seelen mit der verächtlichiten Niederträchtigkeit 
verträgt, ein ungezähmtes Verlangen gab. Wir haben fchon 
bemerkt, daß der jüngere Dionyſius von feinem Vater unge- 
wehnlich hart gehalten wurde. Philiſtus war der einzige, der 
den Verftand hatte, zu fehen, wie viel Vortheil ſich aus bie- 
fem Umftande ziehen laffe. Er fand Mittel, die Nächte bes 
jungen Prinzen angenehmer zu machen als feine Tage waren. 
Brauchte es mehr, um von einem jungen Menfchen ohne Er: 
ziehung und Grundſaͤtze als ein Wohlthäter angefehen zu wer: 
den, deſſen gute Dienfte er niemals genug werde belohnen 
Emmen? Philiſtus ließ es nicht dabei beivenden. Er kam auf 


den Einfall, zu gleicher Zeit und burch einen einlaen Heinen 
Wieland, Agathon. IH. 
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Handgriff, fi diefer Belohnung würdiger und deſto eher theil⸗ 
haft zu mahen. Cine bösartige Kolit, wozu er das Recept 
- Hatte, befchleunigte dad Ende des alten Tyrannen. Philiſtus 
war ber erfte, der feinem jungen Gebieter die freudige Nach⸗ 
richt brachte, und nun fah er ſich auf einmal in dem geheim⸗ 
ften Vertrauen eines Königs, und in kurzem am Ruder des 
Staats. 

Diefe wenigen Anekdoten find zureichend, ung einen fo 
fihern Begriff von dem fittlihen Charakter dieſes würdigen 
Minifters zu geben, Daß er nunmehr dag Aergſte, deffen ein 
Menſch fähig ift, begehen Fünnte, ohne daß wir ung darüber 
verwundern wuͤrden. . Aber was für ein- Phnfiognomift müßte 
der gewefen ſeyn, der diefe Anekdoten in feinen Augen hätte 
iefen koͤnnen? Es ift wahr, Agathon dachte gleich anfangs 
"nicht allzu vortheilhaft von ihm. Aber wie hätte er, ohne 
befondere Nachrichten zu haben, oder felbft ein Philiſtus zu 
ſeyn, ſich vorftellen follen, daß Philiſtus das fern koͤnnte was 
er war? Wenige Fannten die inwendige Seite dieſes Man: 
nes; aber auch diefe wenigen waren zu gute Höflinge, um ihren 
bisherigen Gönner eher zu verrathen, bis fein Sturz gewiß war, 
und fie willen konnten was fie dadurch gewinnen würden. Ari⸗ 
ftipp, für den fein wahrer Charakter gleichfalls Fein Geheimniß 
war, hatte fih vorgeſetzt, einen bloßen Zufchauer abzugeben. 
Agathon konnte alfo defto leichter bintergangen werden, weil 
Philiſtus alle feine Kräfte und alle feine Verſtellungskunſt an- 
ftrengte, fh bei ihm in Achtung zu feßen. Denn da er, zu 
feinem großen Mißvergnägen,, mit aller Menſchenkenntniß, 
die er (nach einem gewöhnlichen, wiewohl fehr betrüglichen Vor⸗ 
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artheil der Hofleute) zu befißen glaubte, die ſchwache Seite un- 

ſers Helden nicht ausfindig machen konnte: fo blieb ihm kein 
anderer Weg übrig, als durch eine große Arbeitfamteit und 
Puͤnktlichkeit in Gefhäften fih bei dem neuen Günftling in 
das Anfehen eines brauchbaren — und durch Tugenden, die er 
eben fo leicht, als man eine Maske anzieht, anzunehmen 
wußte, ſich endlich fogar in das Anfehen eines ehrlichen Man: 
nes zu ſetzen. 

Da zu diefen Eigenfchaften, welhe Agathon in ihm zu 
finden ‚glaubte‘, noch die Achtung, welche Dionyfius für ihn 
trug, und die Betrachtung hinzu Fam, daß es für den Staat 
weniger ficher fey, einen ehrgeizigen Minifter abzudanken, als 
ihn mit fcheinbarer Beibehaltung feines Anfehens in engere 
Schranken zu feßen; fo geſchah es, daß fich diejenigen in ihrer 
Meinung betrogen fanden, welche den Fall des Ppiliftug für eine 
unfehlbare Kolge der Erhebung Agathong gehalten hatten. Sein 
Anfehen ſchien vielmehr zugunehmen, indem er zum Vorfteher 
der verſchiednen Tribunale ernannt wurde, unter welche 
Agathon diejenige Gewalt vertheilte, welhe vormals von den 
Dertrauten des Prinzen willkaͤrlich ausgeuͤbt worden mar. 
In der That aber wurde er dadurch beinahe in die Unmöglichkeit 
gefegt, Böfes zu thun, mofern ihn etwan eine Verſuchung 
dazu ankommen follte; da er bei allen feinen Handlungen von 
fo vielen Augen beobachtet wurde, von allem Nechenfchaft geben 
mußte, und nichts ohne bie Einſtimmung des Prinzgen, oder 
(welches eine. Zeitlang einerlei war) ſeines Nepraſentanten, 
Anternehmen konnte. 

Wir hätten ohne Zweifel viel Schönes von der Staats⸗ 
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verwaltung Agathons Tagen können, wenn wie und in eine 
sfuͤhrliche Erzaͤhlung aller der nuͤtzlichen Ordnungen und 
Einricheungen ausbreiten wollten, welche er in Abſicht ber 
„Staatsoͤlonomie, ber Einziehung und Verwaltung ber’ öffent: 
‚digen Einkünfte, der Polizei, des Handlungsweſens, und 
‚melde. in feinen Augen das MWefentlichite war) ber dffent- 
lichen: Sitten. und der Bildung der Jugend, theils wirklich zu 
machen anfing, theild gemacht haben würde, wenn man ihm 
‚Beik dam gelaſſen hätte. Allein alles dieſes gehört nicht zu 
Adem Pla des. pegenwärtigen Werkes; und es ‚wäre in der 
FKhat nicht abzuſehen, wozu eine ſolche Ausführung in einer 
Beit; mipen-follte, worin die Kunft zu regieren einen Schwung 
‚gepammen. auılmben ſcheint, der die Maßregeln und das Bei⸗ 
‚intel unſers: Helden een fo unnuͤtz macht, als die Projecte des 
ehrlichen Abhts von: Sajnt⸗Pierre. Die Art, wie ſich Agathon 
‚ahımalg ſeines Auſehens, und Vermögens zu Athen bediente, 
Sonn fern Leſern einen hinlaͤnglichen Begriff davon geben, 
le. ar An; einer Beinahe unumſchruͤnkten Macht und eines koͤ⸗ 
miglichen Mermägend.hedienk. haben werde. 

4. Day Einen, Umſtand Pimeen wir nicht vorbeigehen, weil 
er einen. merllichen Kinfluß in die folgenden Begebenheiten 
anſerd Helden hatte. Dionnſius befand fi, als Agathen am 
feinen Hof kam, in vinen Krieg mit den Carthagern verwickelt, 
walche Du perichiehene; Hleine:Atepunhltfen des ſuͤdlichen und 
weſtlithen Theile von: Siailien nterſtutzte, unter dem Schein 
fie ange: die tebenmmaht: non Spralus gu-fchißen, ſich der in⸗ 
nerlihen Zwietracht der Sichlier als eimer guten Gelegen⸗ 
Weit bedienen. wollten, dieſt hiu-ihre. Haudlungsabſichten un: 
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endlich vortheilhaft gelegene Juſel in ihre eigene Gewalt zu 
bringen. Einige von biefen Kleinen Republiten wurden yon fo- 
genannten Tprannen beherrſcht; und diefe hatten ſich bereits 
in die Arme der Republik Carthago geworfen. Die andern 
hatten ſich bisher noch in einer Art von Freiheit erhalten, und 
ſchwankten, zwiſchen der Furcht von Dionyſen uͤberwaͤltiget zu 
werden und dem Mißtrauen in die Abſichten ihrer anmaßlichen 
Beſchuͤtzer, in einer Wage, die alle Augenblicke auf die Seite 
der letztern uͤberzuziehen drohte. Timokrates, welchem Diony- 
ſius die oberſte Befehlshaberſtelle in dieſem Kriege anvertraute, 
hatte ſich bereits durch einige Vortheile uͤber die Feinde den 
oͤſters wohlfeilen Ruhm eines guten Generals erworben. Aber, 
Mehr Darauf bedacht bei diefer Gelegenheit Lorbern und Reich: 
thuͤmer zu fammeln, als das wahre Intereſſe feines Färften zu 
beforgen, hatte er das Feuer der innerlichen Unruhen Sicilieng 
vielmehr ausgebreitet als gedämpft, und durch feine Auffuͤhruug 
ſich bei denen, die noch Feine Partei genommen, fo verhaßt ge: 
Brad daß fie im Begriff waren fi für Carthago zu er- 
ten, 

Agathon fhmeichelte fih, feine Beredfamfeit wiirde dent 
Dionyſius in diefen Umftänden größere Dienfte thun können, 
als die ganze, wiewohl nicht verächtliche Land und Seemacht, 
Weihe Timokrates unter feinen Befehlen hatte. Cr hielt eg 
für beſſer, Sieilien zu beruhigen ald zu erobern; beffer, es zu 
einer Art von freiwilliger Webergabe an Syrakus zu bewegen, 
als es den Gefahren und verderblichen Folgen eines Kriege 
ausgeſetzt zu laſſen, der (wenn er auch am gluͤcklichſten fuͤr 
den Dionyſtus ausfiele) ihm doch nichts mehr verſchaffen wuͤrde, 
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als den zweideutigen Wortheil, feine Unterthanen um eine 
Anzahl gezwungener und mißvergnügter Leute vermehrt zu 
haben, auf deren guten Willen man feinen Augenblick zählen 
dürfte. " 

Dionyſius konnte den Gruͤnden, womit Agathon fein 
Borhaben und die Hoffnung des - gewünfchten Ausgangs 
unterftäste, feinen Beifall nicht verlagen. Weberhaupt galt 
es ihm gleih, durch was für Mittel er zum ruhigen 
Beſitz der hoͤchſten Gewalt in Sieilien gelangen Fönnte, wenn 
er nur dazu gelangte, und eben darum, meil er Klein genug 
war, fih auf die wenig enticheidenden Siege feines Feldherrn 
fo viel einzubilden, als ob er fie felbft erhalten hätte, fo war 
er auch feigherzig genug, fi zu dem unrühmlichften Frieden 
geneigt zu fühlen, fobald er mit einiger Aufmerkfamfeit an die 
Unbeftändigkeit des Kriegsgluͤckks dachte. Die edlern Beweg: 
gründe unfers Helden fanden alfo leicht Eingang bei ihm; ober, 
richtiger zu reden, Agathon fchrieb die Dereitwilligkeit des 
Prinzen dem Eindrud feiner eignen Vorftelungen zu, ohne 
wahrzunehmen, daß der wahre Grund davon in Dionpfend 
niederträchtiger Gemuͤthsart lag. 

Er begab fich alfo ingeheim (denn ed war ihm daran ge: 
legen, daB Timokrates von feinem Vorhaben feinen Wink be 
ame) in Diejenigen Städte, welche im Begriff ftanden bie 
Partei von Earthago zu verftärfen. Cs gelang ihm, die 
‚widrigen Vorurtheile zu zernichten, womit er alle Gemüther 
gegen bie gefürditete Tprannei Dionyſens eingenommen fand. 
Er: überzeugte fie fo volkommen, daß das Intereffe eines jeden 
befondern Theils von dem gemeinen Beften des ganzen Sicilien 
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unzertrennlich ſey, und machte ihnen ein fo ſchoͤnes Gemilde 
von dem glüdlihen Zuftande diefer Infel, wenn ale ihre. 
scheile durch die Bande des Vertrauens und der Freundfchaft 
fih mit Syrakus, ald dem gemeinfchaftlihen Mittelpunfte, 
Dereinigen würden, Daß er mehr erhielt ald er gehofft hatte, 
amd fogar mehr ald er verlangte. Er wollte nur Bundesge: 
noſſen, und es fehlte wenig, fo würden fie, in einem Anftoß 
von überfließender Zuneigung zu ihm, fih ohne Bedingung 
zu Unterthanen eines Prinzen ergeben haben, von deffen erftem 
Minifter fie fo fehr bezaubert waren. 

Die Veränderung, welche hierdurch in den öffentlichen 
Angelegenheiten gemacht wurde, brachte den Krieg fo ſchnell zu 
Ende, daß Timokrates Feine Gelegenheit befam, durch ein 
entfheidendes Treffen (es möchte allenfalld gewonnen oder 
verloren worden ſeyn) Ehre einzulegen. Man kann fich vor: 
fielen, ob Agathon fih dadurch die Freundfchaft diefes Manz 
nes, den fein großes Vermögen und die Verſchwaͤgerung mit 
dem Prinzen zu einer wichtigen Perfon machte, erworben 
habe; und mit melden Augen Timokrates die frohlockenden 
Regungen der Nation, welche unfern Helden nah Sprakus 
zuruͤck begleiteten, die Merkmale der Hochachtung, womit er von 
dem Prinzen empfangen wurde, und das außerordentlihe Ans 
fehen, worin er fih durch diefe friedfame Eroberung befeftigte, 
angefchielt haben werde. Genöthigt, feinen Unwillen und feinen 
Haß gegen einen fo fiegreihen Nebenbuhler in fich felbft zu ver⸗ 
fließen, lauerte er nur, defto ungeduldiger: auf Gelegenheiten, 
ingeheim am Untergange desfelben zu arbeiten... Und wie hätte 
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es ihm an einem Hofe, und an dem Hofe eines ſolchen Kürften, 
an Gelegenheiten dazu fehlen können? 


Drittes Rapitel. 


Beifpiele, daß nicht alled was gleißt Gold if. 


Wenn Agathon während einer Staatsverwaltung, welche 
nicht ganz zwei Jahre dauerte, das volllommenfte Vertrauen 
feines Prinzen und die allgemeine Liebe der Nation, welche er 
regierte, gewann, und wenn er ſich dadurch auf die hohe Stufe 
des Anfehens und der ſcheinbaren Glädfeligkeit empor fehwang, 
welche unverdienter Weile der Gegenftand der Bewunderung 
aller Kleinen, und des Neides aller zugleich boshaften Seelen zu 
feyn pflegt: fo müflen wir gefteben, daß diefe launifche unere 
klaͤrbare Macht, die man Gluͤck oder Zufall nennt, den wenigſten 
Antheil daran hatte. Die Verdienſte, die er ſich in fo kurzer Zeit 
um den Prinzen und die Nation machte, die Beruhigung Sieilieng, 
das befeftiste Anfehen von Syrafus, die Verfhhönerung dieſer 
Hauptftadt, die Werbefferung ihrer Polizei, die Belebung dee 
Künfte und Gewerbe, und die allgemeine Sumeigung, welche er 
einer vormals verabfcheueten Regierung zuwandte: alle diefe 
Erfolge legten ein unverwerfliches Zeugniß für die Weisheit 
feiner Staatsvermwaltung ab. Und dba fo viele und fo wichtige 
Berdienfte durch die Uneigennüßigkeit und Negelmäßigteit feines 
Betragens in ein Licht geftelt wurden, welches feine Miß⸗ 
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deutung zuzulaſſen fchien, fo blieb feinen heimlichen Feinden, 
ohne die ungemwiffe Hülfe irgend eines Sufalls, von dem fie 
ſelbſt noch Teine Worftelung hatten, wenig Hoffnung übrig, 
ihn fo bald wieder zu ſtuͤrzen, als fie es fir ihre Abfichten 
wuͤnſchen mußten. 

Aber wie Eonnte ein Mann, ber fich fo untadelig betrug 
und um jedermann Gutes verdiente, Feinde haben? Ge 
werden diejenigen vielleicht denken, welche bei Gelegenheit zu 
vergeften fcheinen, dab der weife Mann nothwendig alle 
Thoren, und der rechtfchaffene, unvermeidliher Weife, alle 
die es nicht find, entweder zu öffentlichen, oder doch gewiß 
zu immermwährenden heimlichen Feinden haben muß. Eine 
Wahrheit, welhe in der Natur der Sachen fo gegründet 
und durch eine nie unterbrochene Erfahrung fo beftätiget iſt, 
daB wir mit beſſerem Grunde fragen koͤnnten: wie follte 
ein Mann, der fih fo wohl betrug, Feine Feinde gehabt ha— 
ben? Es konnte nicht andere ſeyn, ald daß derjenige, deſſen 
beftändige Bemühung dahin ging, feinen Prinzen tugendhaft, 
oder doch mwenigftens feine Laſter unfchädlih zu machen, fi 
den herzlihen Haß diefer Höflinge zuziehen mußte, welde 
(wie Montesqnien allzu fireng von allen Hofleuten behauptet) 
nichts fo fehr fürchten als die Tugend des Fürften, und feinen 
zuverläffigern Grund ihrer Hoffnungen kennen, ale feine 
Schwacheiten. Wie hätten fie den Agathon nicht für den⸗ 
jenigen anfehen ſollen, der allen ihren Abfihten und Entwürfen 
ins Wege ftand? Er verlangte, zum Beifpiele, daß man vor- 
her Verdienfte haben müffe, ehe man-an Belohnungen An- 
ſpruch machen koͤnne: fie- hingegen wußten einen kuͤrzern und 
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gemaͤchlichern Weg; einen Weg, auf welchem zu allen Zeiten 
(die Regierungen der Antonine ausgenommen) die nichts⸗ 
wuͤrdigſten Leute an Hoͤfen ihr Gluͤck gemacht haben, — krie⸗ 
chende Schmeichelei, blinde Gefaͤlligkeit gegen die Leiden⸗ 
ſchaſten der Fuͤrſten und ihre Guͤnſtlinge, Gefuͤhlloſigkeit gegen 
alle Regungen des Gewiſſens und der Menſchlichkeit, Taubheit 
gegen die Stimme aller Pflichten, unerſchrockene Unverſchaͤmt⸗ 
heit ſich ſelbſt Talente und Verdienſte beizulegen, die man nie 
gehabt hat, fertige Bereitwilligkeit jedes Bubenſtuͤck zu be⸗ 
gehen, welches eine Stufe zu unſrer Erhebung werden kann; 
— und dieſen Weg hatte ihnen Agathon auf einmal verſperrt. 
Sie ſahen, ſo lange dieſer Mann den Platz eines Guͤnſtlings 
bei Dionyſen behaupten würde, keine Moͤglichkeit, wie Leute 
von ihrer Art follten gedeihen können. Sie haften ihn alſo; 
und wir koͤnnen verfihert feyn, daß in den Herzen aller diefer 
Höflinge eine Art von Zufammenverfhwörung gegen ihn 
bruͤtete, ohne daß es dazu einiger geheimen Verabredung 
bedurfte. 

Allein von allem dieſem wurde noch nichts fichtbar. Die 
Maske, welche fie vorzunehmen für gut fanden, fah einem 
natuͤrlichen Geſichte fo ähnlich, daß Agathon ſelbſt dadurch 
betrogen wurde, und ſich gegen die Philiſte und Timokrate und 
ihre Creaturen eben ſo bezeigte, als ob die Hochachtung, welche 
fie ihm bewieſen, und der Beifall, den fie allen feinen-Maf- 
nehmungen gaben, aufrichtig gewefen wäre. Diele wackern 
Männer hatten einen geboppelten Vortheil über ihn. Cr, 
weil er fich nichts Boͤſes zu ihnen verfah, Dachte nicht daran 
fie ſcharf zu beobachten: fie, weil fie fih ihrer eigenen Bosheit 


f 


59 


bewußt waren, fuchten deſto vorfichtiger ihre währen Ges 
finnungen in eine undurädringlihe Verftellung einzuhuͤllen. 
Verſichert daß ein Menſch nothwendig eme ſchwache Seite 
haben muͤſſe, gaben fie fih alle mögliche Mühe die feinige zu 
finden, -und ftelten ihn, ohne daß er einen Verdacht deß⸗ 
wegen auf fie werfen konnte, auf alle möglichen Proben. Da 
fie ihn aber gegen Verfuchungen, denen fie feldft zu unter: 
Kiegen pflesten, gleihguiltig oder gewaffnet fanden, fo blieb 
ihnen, Eid auf irgend eine günftige Gelegenheit, nichts uͤbrig, 
als ihn durch den zauberifhen Dunft einer ſubtilen Schmei- 
chelei einzufchlafern, welche er defto leichter für Freundfchaft 
halten konnte, da fie alle Anfcheinungen derfelben hatte. Und 
wie natürlich mußte es ihm ſeyn, in einem Lande, worin er 
fih um alle verdient machte, einen jeden für feinen Freund zu 
halten! Diefe Abfiht gelang ihnen, und man muß gefteben, 
Daß fie dadurch fhon ein Großes über ihn gewonnen Hatten. 

Vebrigens Fönnen wir nicht umhin (eg mag nun unferm 
Helden nachtheilig ſeyn oder nicht) zu geftehen, daß zu einer 
Zeit, da fein Anfehen den höchften Gipfel erreicht hatte; da 
Dionyfius ihn mit Beweifen einer unbegraͤnzten Gunft über: 
häufte; da er von dem ganzen Sicilien für feinen Schutzgott 
angefehben wurde, und das feltne Gluͤck zu genießen fehlen, , 
lauter Bewunderer und Freunde und keinen Feind zu haben; 
daß in einem fo blendenden Slädsflande — die Damen zu 
Syrakus die einzigen Perſonen waren, welche ziemlich deutlich 
merfen ließen, daß fie nicht fehr günftig von ihm dachten. 

Die Damen zu Syrafus hatten fo gut Augen wie Die zu 
Smyrna — und Herzen dazu; oder, in Ermanglung der lege 
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tern, wenigſtens etwas, deſſen Bewegungen gewöhnlih mit 
den Bewegungen des. Herzens verwechfelt werben, Ja die- 
jenigen, welche auch deſſen ermangelten (wenn es anbere 
folhe gab), Hatten doch Eitelfeit, und konnten alfo nicht 
gleichgültig gegen die eigenfinnige Unempfindlichleit eines 
Mannes fepn, deſſen Weberwindung feine Siegerin zur Liebens⸗ 
würbigften ihres Gefchlechts zu erklären fhien. In den Augen 
der meiften Schönen iſt der Sünftling eines Monarchen allegeit 
ein Adonis. Wie natürlich war alfo der Wunſch, einen Adonis 
empfindlich zu machen, der noch uͤberdieß Der Liebling eines 
Königs, und in der That (den Namen und das Diadem aus⸗ 
genommen) der König felbit war! 

Man Fan ſich auf die Gefchidlichkeit der ſchoͤnen Sici⸗ 
lierinnen verlaſſen, daß ſie nichts vergeſſen haben werden, 
ſeiner Kaltſinnigkeit auch nicht den Schatten einer anſtaͤndigen 
Entſchuldigung uͤbrig zu laſſen. Und womit haͤtte ſie wohl 
entſchuldiget werden koͤnnen? Es iſt wahr, ein mit der Sorge 
fuͤr einen ganzen Staat beladener Mann hat nicht ſo viel 
Muße, als ein junger Herr, der ſonſt nichts zu thun hat, 
als fein Geſicht alle Tage ejn paarmal im Vorzimmer zu 
zeigen, und die uͤbrige Zeit von einer Schönen und von einer 
Gefelfhaft zur andern zu flattern. Aber man mag ſo be⸗ 
fhäftigt ſeyn als man wi, fo behält man doch allegeit 
Stunden für ſich felbft und für fein Vergnügen übrig. Und 
wiewohl Agathon fich feinen Beruf etwas fchwerer machte, 
als er in unfern Zeiten zu fenn pflegt, nachdem man dad Ge: 
heimniß erfunden hat, die fhwerften Dinge mit einer gewiſſen, 
unſern plumpern Vorfahren unbekannten Leichtigkeit, vielleicht 
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nit ſo gut, aber doch artiger, zu thun: fo war es doech 
augenfcheinlih, daB er ſolche Stunden hatte. Sein Einſtuß 
im die Staatöverwaltung ſchien ihm fo wenig zu ſchaffen zu 
gehen; erbrachte fo viel Freiheit des Geiſtes, fo viel Mun- 
terkeit und gute Laune zur Gefellihaft und zu den Ergoͤtzlich⸗ 
keiten, wobei ihn Dionpfius fait immer um ſich haben. wollte, 
Daß man bie Schuld feiner feltfamen Aufführung unnsögkich 
feinen Sefchaften beimeſſen Eonnte. 


Man mußte alfo, um fie begreiflich zu maqhen, auf 
andere Hypotheſen verfallen. Anfangs hielt eine jede die 
andere im Verdacht, die geheime Urfache davon zu ſeyn; und 
fo lange biefes dauerte, hätte man fehen ſollen, mit was 
fir Augen die guten Damen einander beobachteten, und wie 
oft man in einem Augenblide eine Entdeckung gemacht zu 
Haben glaubte, welche der folgende wieder vernichtete. End⸗ 
lich fand ſich's, daß man einander Unrecht gethan hatte: 
Agathon war gegen alle gleich verbindlih, und liebte keine. 
Auf eine Abweſende Fonnte man feinen Argwohn werfen: denn 
was hätte ihn bewegen follen, den Gegenſtand feiner Eiche 
von ſich entfernt zu halten? 

Es blieben alfo zuleht keine andern als ſolche Vermu⸗ 
thungen uͤbrig, welche unſerm Helden, auf die eine oder andre 
Art, nicht ſonderlich Ehre machten, ohne den gerechten Ver⸗ 
druß mindern zu können, den men über ein fo wenig natuͤr⸗ 
lies und in jeder Betrachtung fo verhaßtes Phänomen 
empfinden mußte. . 


Unfre Leſer, melde noch nicht vergegen haben Formen, 
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was Agathon zu Smyrna war, werden fogleih auf einen 
Gedanken kommen, welcher freilih den Damen zu Sprakus 
anmdglich einfallen Fonnte: namlich, daß es diefen vielleicht 
on Neizungen gefehlt habe, um einen hinlänglihen Eindruck 
auf ein Herz zu machen, welhes nach einer Danae (wel 
ein Gemälde macht diefes einzige Wort!) nicht leicht etwas 
würdig finden konnte, feine Neugier rege zu machen. Allein, 
wenn die Nachrichten, denen wir in diefer Geſchichte folgen, 
Glauben verdienen, fo-hat eine den befagten Damen fo wenig 
ſchmeichelnde Vermuthung nicht den geringften Grund. Spra⸗ 
Zus hatte Schönen, welche fo gut ald Danae den Polpfleten 
zu Modellen hätten dienen koͤnnen; und diefe Schönen hatten 
‚alle noch etwas dazu, was die Schönheit noch geltender macht. 
Einige Wit, andre Zärtlichleit, andre wenigftend einen guten 
Theil von diefer edeln Unverfhämtheit, welche zumeilen 
ſchneller zum Zwed führt, als die voltommenften Neizungen, 
wenn fie, unter dem Schleier der Befcheidenheit verſteckt, ein 
nachtheiliges Mißtrauen in fih felbit zu verrathen feinen. . 
Es konnte alfo nicht dieß ſeyn. — Gut! So wird er fi - 
etwan des Sofratifhen Geheimniſſes bedient, und in den 
verfchwiegenen Lieblofungen irgend einer gefälligen Cypaſſis 
das leichtefte Mittel gefunden haben, fich vor der Welt die 
Miene eines Xenokrates zu "gehen? — Auch dieß nichtl 
Wenigſtens ſagen unſre Nachrichten nichts davon. Ohne elf 
den Leſer mit vergeblichen Muthmaßungen aufzuhalten, wollen 
"wir geſtehen, daß die Urſache dieſer Kaltſinnigkeit unſers 
Helden etwas fo Mtuͤrliches und Einfaͤltiges war, daß (ſobald 
wir es entbedt haben werden) Schach Baham felbft.fih ein: 


vilben wuͤrde, wo nicht eben das, doch ungefaͤhr beinahe ſo 
‚etwas erwartet zu haben. 

Der Kaufmann, welcher unfern Helden nah Syrakus 
‚gebracht hatte, war einer von denjenigen, welchen er ehmals 
zu Athen. dad Bildniß feiner Pſyche zu dem Ende gegeben 
Batte, damit fie mit deſto befferm Erfolg aller Orten möchte 
aufgefucht werden Können. Agathon erinnerte fih diefes Um: 
lands nicht eher, bie er einsmals dieß Bildniß von ungefähr 
in dem Cabinet ſeines Freundes anfichtig wurde. Alles was 
er empfurden hätte, wenn es Pſpche felbft gewefen wäre, 
empfand er in diefem Augenblicke. Die Erinnerungen feiner 
erften Liebe wurden dadurch wieder fo nen belebt, daß er 
wie ſchwach auch feine Hoffnung war, dad Urbild jemals 
wieder zu fehen) ſich aufs nee in dem Entſchluß beftätigte, 
ihrem Andenken getren zu bleiben. Die Damen von Spratus 
Hatten alfo wirklich eine Nebenbublerin. Aber wie Hätten fie 
errathen ſollen, daß diefe.zärtlichen Seufzer, welche jede nnter 
ihnen feinem Herzen abzugemwinnen wuͤnſchte, in mitternächt- 
lihen Stunden vor einer gemalten Bebieterin ausgehaucht 
wuͤrden? 


Viertes Kapitel. 
Kleoniſſa. 


Von allen, welche ſich durch die Unempfindlichkeit unfers 
Helden beleidiget fanden, konnte Feine ber ſchoͤnen Aleoniſta 
den Preis der glaͤnzendſten Morzige"fereitig machen. 


Eine volllommen regelmäßige Schönheit ift (mit Erlaub⸗ 
niß derjenigen, welche Urfache haben: die Grazien der Venus 
vorzuziehen) unter allen Eigenichaften, die eine Dame haben 
Tann, diejenige, ‚die den allgemeinften, geſchwindeſten und 
ftärkften Eindruck macht. And fie hat fir tugendhafte Per- 
fonen] noch ‚den ſchaͤtzbaren Wortheil, daß fie dad Verlangen, 
von ber Befiserin eines fo feltnen Vorzugs geliebt zu ſeyn, 
in dem nämlichen Augenbli durch eine Art von mechanifcher 
Ehrfurcht zurücfcheucht, deren ſich der verwegenfte Satyr 
Kaum ermwehren kann. Kleoniſſa beſaß diefe Volllommenheit 
in einem Grabe, der den Ealtblätigften Kennern des Schönen 
nichts zu Kabeln uͤbrig lief. Es war unmoͤglich, fie ohne 
Bewunderung anzufehen. Aber die ungemeine Zuruͤchhalkung, 
welche fie annahm, das Maiefkätifche, das. fie Ihrer Miene, 
ihren Bliden und allen ihren Bewegungen zu geben mußte, 
mit dem Ruf einer firengen Tugend, den fie ſich Dadurch er- 
worben hatte, veritärkte die natuͤrliche Wirkung. ihrer Schön: 
beit fo fehr, daß niemand ſich in die Gefahr wagen wollte, 
‚den Srion dieſer Juno abzugeben. ' 

Die Mittelmäpigkeit ihrer Herkunft, und ſowohl der 
Stand ald die Vorficht eines eiferfüchtigen Chemanns, hatten 
fie während ihrer erften Jugend in einer fo großen Entfernung 
son der Welt gehalten, daß fie eine ganz neue Erfcheinung 
war, als Philiſtus (der fie, wir wiſſen nicht wie, aufgeſpuͤrt, 
und Mittel gefunden hatte, fie mit guter Art zur Wittwe zu 
machen) fie als feine Gemahlin au den Hof der Prinzeffi innen 
‚beachte; unter wolchem Namen die Mutter, die Gemahlin 
und bie Schweſtern dei Dionyſius begriffen waren. Nicht 


viel.geneigter ale fein Vorgänger, eine Frau von fo beſondern 
Korzügen mit. einem andern zu theilen, Batte ex anfangs alle- 
Behutfamfeit gebraucht, welche ber geizige Befiger eines koſt⸗ 
baren Schatzes nur immer anwenden kann, um ihn vor der 
fchlaueften Nachttellung zu verwahren. Aber die Tugend der 
Dame, und die herrfhende Neigung, welche Divnpfins in den 
erften Fahren feiner Regierung für diejenige Claſſe von Schönen 

zeigte, die nicht fo viel Schwierigkeiten macht; vielleicht auch 
eine gewiſſe Laulichkeit, welche die Eigenthuͤmer der großen 
Schönheiten nach Verfluß zweier oder dreier Jahre, oft auch 
viel früher, unvermerkt zu uberfchleichen pflegt; — hatten 
feine Eiferfuht nah und nach fo zahm gemacht, daß er fein 
Bedenken trug, fie den Prinzeffinnen fo oft fie wollten zur 
Geſellſchaft zu überlaffen. Wir wollen nicht unterfuchen, ob 
Kleoniffa damals wirklich fo tugendhaft war, als die Sprödig- 
Teit ihres Betragens gegen die Mannsperfonen, und bie 
ftrengen Marimen, wonach fie ihr eigenes Geſchlecht beur- 
theilte, zu beweifen ſchienen. Genug daß die Prinzeffinnen 
und ihr Gemahl ſelbſt volllommen davon überzeugt waren, 
und daß fich noch Feiner von den Höflingen unterftanden hatte, 
eine fo ehrwuͤrdige Tugend auf die Probe zu feßen. 

Während daB Plato bei dem Prinzen in Anfehen ftand, 
war Kleoniffa eine von den eifrigften Verehrerinnen dieſes 
Weiſen, und diejenige, welche die erhabene Phrafeologie feiner 
Mataphyſik am geläufigften fpredsen lernte.‘ Ob ed aus Be- 
sierde, fih durch ihren Geift eben fo fehr als durch ihre 
Figur über die übrigen ihres Gefchlehts zu erheben, oder aus 
irgend einem andern Beweggrunde gefehehen fen, willen wir 
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nicht. Aber fo viel ift. gewiß, daß fie alte Gelegenhetten den 
göttlichen Plato zu hören mit Begierde ſuchte, eine ausneh— 
mende Hochachtung fuͤr ſeine Perſon, einen unbedingten Glau— 
ben an ſeine Begriffe von Schoͤnheit und Liebe und an alle 
uͤbrigen Theile ſeines Syſtems zeigte, mit Einem Worte, in 
kurzer Zeit an Seele und Leib einer Platoniſchen Idee ſo 
aͤhnlich wurde, als es dieſſeits der uͤberhimmliſchen Raͤume 
moͤglich iſt. War es auf Seiten des Weiſen nicht ſehr natuͤr⸗ 
lich, auf eine ſolche Schuͤlerin ſtolz zu ſeyn? Er betrachtete 
ſie mit den Augen eines Kuͤnſtlers, der ſich ſelbſt in ſeinem 
Werke wohl gefaͤllt; Kleoniſſa ſchien den Triumph ſeiner 
Philoſophie vollkommen zu machen. Es iſt wahr, es waͤre 
nur auf ihn angekommen, bei Gelegenheiten gewiſſe Beobach⸗ 
tungen in ihren fehönen Augen zu machen, welche ihn, ohne 
eine fehr lange Neihe von Schlüffen, auf die Vermuthung 
hätten bringen Fönnen, daß es vielleicht nicht unmöglich fey, 
diefe Göttin zu humaniſiren. Aber der gute Plato,.der da- 
mal3 ſchon über fehzig Jahre zählte, machte Teine folde 
Beobachtungen mehr. Kleoniſſa blieb alfo in dem Anſehen 
eines lebendigen Beweifes des Platonifchen Lehrfakes: „daß 
die Förperlihe Schönheit ein Widerfchein der intellectualen 
Schoͤnheit des Geiſtes ſey.“ Das Vorurtheil fuͤr ihre Tugend 
hielt dem Eindruck, welchen ihre Neisungen hätten machen 
koͤnnen, das Gleichgewicht; und fie hatte dag Vergnügen, die 
I yollfommene Gleichgültigfeit, welche Dionyſius für fie behielt, 
der Weisheit ihres Betragens zuzuſchreiben, und fih dadurch 
ein neues Verdienft bei den Prinzeſſinnen zu machen. 
Aber! — 9 wie "wohl laßt fich jener Soloniſche Ausfpruc, 
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„daß man niemand vor feinem Ende gluͤcklich preifen ſolle,“ 


auch auf die: Tugend der Heldinnen anwenden! Kleonifla ſah 
den Agathon, und — hörte in diefem Augenblid auf Kleoniffe 
zu fun! — Doch nein! dieß ift nicht der. rechte Ausdruck, 
wiewohl er es nah dem Platoniſchen Sprachgebrauche zu ſeyn 
ſcheint. Richtiger zu fprechen, fie bewies, daß die Prinzeffin- 
nen, und fie felbft, und ihr Gemabl, und der Hof, und die 
ganze Welt (den göttlichen Plato mit eingefchloffen) fich fehr 
geirret hatten, da fie die ſchoͤne Kleoniſſa für etwas andres 
hielten — als fie war, und als fie einem jeden mit Vorur⸗ 
theilen unbefangenen Beobarhter (dem Ariflippug zum Erempel) 
in ber erften Stunde zu ſeyn fcheinen mußte. 

Sich über einen fo natärlihen Zufall zu verwundern, 
würde, unferm Beduͤnken nah, eine große Sünde gegen das 
uie genug anzupreifende NIL ADMIRARI feyn, .in welchem 
(nad der Meinumg erfahrner Kenner der menfchlihen Dinge) 
Das eigentlihe Geheimniß der philofophiichen Adepten verborgen 
liegt. Die ſchoͤne Kleoniffe war — ein Frauenzimmer, Sie hatte 
alfo ihren Antheil an den Schwachheiten, welche die Natur 


ihrem Geſchlecht eigen gemacht hat; Schwachheiten, ohne welche 


diefe gärtere Hälfte der menſchlichen Gattung weder zu ihrer 
Beitimmung in diefer fuhlunarifchen Welt gefchiet, noch) in der 
Chat fo liebenswuͤrdig feyn würde als fie ift. Ja wie wenig 
Verdienſt würde felbit ihrer Tugend übrig bleiben, wenn fie 
nicht durch eben diefe Schwachheiten bewährt, geläutert und 
tn Bewegung erhalten würde! 

Dem fey nun wie ihm wolle: die Dame fühlte, ſobald 


fie unfern Helden erblidte, etwas das die Tugend einer ges 
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wöhnlichen Sterblichen hätte beunruhigen koͤnnen. Mber es 
gibt Tugenden von einer fo ſtarken Befchaffenheit, Daß fie Durch 
nichts beunruhiget werden; und die ihrige war von dieſer Art. 
Sie überließ fih den Eindruͤcken, welche ohne Zuthun ihres 
Willens auf fie gemacht wurden, mit aller Unerſchrockenheit, 
die das Bewußtſeyn unfrer Stärfe zu geben pflegt. Die Bell: _ 
kommenheit des Gegenftandes rechtfertigte die außerordentliche 
Hochachtung, welche fie für ihm bezeigte. Große Seelen find 
am gefhidteften einander Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
Ihre Eigenliebe ift fo fehr dabei Intereffirt, Haß Fe die Partel- 
lichkeit fir einander fehr weit treiben Tönen, uhne fih befon- . 
derer Abfichten verdächtig zu machen. Ein fo unedler Verdacht 
konnte ohnehin nicht auf die erhabene Kleonifa fallen. Indeſſen 
war doch nichts natürlicher, als ihre Erwartung, daß fie in 
anferm Helden eben diefen, wo nicht einen noch höheren Grab 
der Bewunderung erweden werde, als fie Mix ihn empfand. 
Dieſe Erwartung verwandelte fich (eben fo naruͤrlich) in ein 
mit Unmuth vermifchtes Erſtaunen, da fie fih darin betzogen 
fah. Und was Tonnte aus diefem -Erftaunen anders werben, 
als eine heftige Begierde, ihrer durch feine Gleichguͤltigkeit 
aͤußerſt beleidigten Cigenliebe eine vollftändige Genugthuung zu 
verſchaffen? Auch wenn fie felbit gleichgültig geimefen wäre, 
hätte fie mit Necht erwarten Tönnen, daß ein fo feiner Kenner 
ihren Werth zu empfinden, und eine Kleonifla von den kleinern 
Sternen, denen nur in ihrer Abwefenheit zu glänzen erlaubt 
war, zu unterfheiden willen werde. Wie ſehr mußte fie ſich 
alfo für beleidigt halten, da fie mit diefem edeln Enthuſiasmus, 
womit privilegirte Seelen ſich über die Heinen Bedenklichkeiten 


gewöhnlicher Leute hinwegſetzen, ihm entgegen geflogen war, 
und die Beweiſe ihrer fpmpathetifhen Hochachtung nicht fo 
lange zuruͤckzuhalten gewuͤrdiget hatte, vis fie von der. feinigen 
überzeugt worden wäre! 

" Da es nur von ihrer Eigenliebe bhins, die Groͤße des 
Unrechts nach der Empfindung ihres eignen Werths zu bes 
ftimmen: fo war die Rache, welche fie ſich an unferm Helden 
zu nehmen vorfeßte, die granfanıfte, die nur immer in das 
Herz einer beleidigten Schönen kommen Tann. Gie wollte die 
ganze Macht aller ihrer geiftigen und koͤrperlichen Neisungen, 
verftärkt Durch alle Kunftgriffe der fchlaueften Koketterie (wo⸗ 
yon ein fo allgemeines Genie als das ihrige wenigſtens die 

Theorie befinen muß), Dazu anwenden, Ihren Undanfbaren zu 
ihren Füßen zu legen; und wenn fie ihn, durch die gehörigen 
Abwechslungen von Furcht und Hoffnung, endli in den klaͤg⸗ 
lichen Zuſtand eines von Liebe und Sehnſucht verzehrten Se: 
ladons gebracht, und ſich un dem Schaufpiel feiner Seufzer, 
Thraͤnen, Klagen, Ausrufungen und aller andern Ausbräche Der 
verliebten Thorheiten, lange genug ergögt haben würde, — 
ihn endlich auf einmal die ganze Schwere: der kaltſinnigſten 
Verachtung fühlen laſſen. 

Sp wohl ausgefonnen biefe Nahe war, fo eifrig und mit 
fo vieler Gefchidlichkeit wurden bie Anftalten dazu ind Wert 
gefeht; und wenn der Erfolg eines Projects allein von ber 
guten Ausführung abhinge, fo hätte die ſchoͤne Kleoniſſa dem 
vollftändigften Triumph erhalten müffen, der jemals über den 
Trotz eines widerfpänftigen Herzens erhalten worden ift, 

Ob diefe Dame, wenn Agathon fich in ihrem Netze ges 
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fangen hätte, faͤhig geweſen wäre, die Mache To weit.zu treiben, 
als fie fich felbft veriprochen hatte? — iſt eine Aufgabe, Deren 
Entſcheidung vielleicht fie felbft, wenn ber Fall fich ereignet 
hätte, in Verlegenheit gefeht haben imirde, Aber Agathon 
ließ es nicht fo weit kommen. Gr legte eine neue Probe ab, 
daß es nur einer Danae gegeben war, die fchmache Seite feines 
Herzens ausfindig zu machen.  Kleoniffa hatte bereits bie 
Hälfte. ihrer Künfte erfchöpft, eh er nur gewahr wurde, daß 
ein Anfchlag gegen ihn im Werke fen: und Tobald er. es ge: 
wahr wurde, ſtieg fein Kaltfinn, in eben dem Verhältniffe wie 
ihre Bemühungen fi verdoppelten, auf einen folhen Grad, 
oder (deutlicher zu reden) der Abſatz, ben ihre Nachftelungen 
mit der affectisten Erhabenheit ihrer- Denkungsart und mit 
der Majeftät ihrer Tugend machten, that. eine fo ſchlimme 
Wirkung bei ibm, daß die ſchoͤne Kleoniſſa fick endlich. ge 
nöthiget ſah, die Hoffnung des Triumiphs, womit ſich ihre Gitel- 
keit gefhmeichelt hatte, gämzlich aufzugeben. Die Wuth, in 
welche fie Dadurch gefeht wurde, verwandelte fih nun in den 
vollftändigftien Haß; aber. fie wußre die Bewegungen biefer 
Leidenfchaft To gefchicit zu verbergen, daß. weder ber Hof noch 
Agathon felbft gewahr wurde, mit welcher Ungebutd fie fi 
nach einer Gelegenheit fehnte, ihn die ganze Energie derſelben 
empfinden zu laſſen. 
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Fünftes Kapitel. 
Eine Gofkomoͤdle. 


In dieſer Lage befanden ſich die Sachen, als Dionyſius, 
des ruhigen Beſitzes der immer gefaͤlligen Bacchidion und ihrer 
Taͤnze uͤberdruͤſſig, ſich zum erftenmal einfallen ließ, die Beob: 
achtung zu machen, daß Kleoniffa fchön fey. Saum hatte er 
fie mit einiger Aufmerffamfeit beobachtet, fo dauchte ihn, nie: 
mal3 etwas fo Schönes gefehen zu haben; und nun fing er an 
fi zu verwundern, woher es gefommen, daß er diefe Beobadh: 
tung nicht eber gemacht. Endlich erinnerte er fi, daß bie 
Dame fich jederzeit durch eine fehr fpröde Tugend und einen 
erklärten Hang fir die Metaphyſik unterfchieden hatte; und 
nun zweifelte er nicht mehr, daß es diefer Umftand gemwefen 
ſeyn muͤſſe, was ihn verhindert habe, ihrer Schoͤnheit eher 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Eine Art von mechaniſcher 
Ehrfurcht vor der Tugend, die von ſeiner Traͤgheit und der 
Furcht vor den Schwierigkeiten ſie zu beſiegen ihre meiſte 
Staͤrke zog, wuͤrde ihn vielleicht auch dießmal in den Graͤnzen 
einer unthaͤtigen Bewunderung gehalten haben, wenn nicht ei- 
ner von biefen Kleinen Zufällen, welche fo oft die Urſachen der 
größten Begebenheiten werden, feine natürlihe Trägheit, auf 
einmal in die ungeduldigfte Leidenfchaft verwandelt hätte. Da 
diefer Zufall jederzeit eine Anekdote geblieben ift, fo Eönnen wir 
nicht gewiß fagen, ob er-vielleicht von der Art desjenigen ge- 
wefen fep, wodurd in neuern Zeiten die Schwefter des be: 
ruͤhmten Herzogs von Marlborongh den erften Grund zu dem . 
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außerordentlihen Gluͤck ihrer Familie gelegt haben fol. Dieß 
ift indeffen ausgemacht, daß, von diefer geheimen Begebenheit 
an, bie Leidenfhaft und die Abſichten des Prinzen einen 
Schwung nahmen, wodurch fih Die Tugend der fhönen Kleo- 
niffa in Feiner geringen Verlegenheit befand, wie fie das, was 
fie fich ſelbſt fchuldig war, mit den Pflichten gegen ihren Fürften 
vereinigen wollte, Dionpfius war fo dringend, fo unvorfichtig! 
— Und fie, die in jedem andern Srauenzimmer eine Neben- 
buhlerin fah, und bei-jedem Schritte von hundert eiferfüchtigen 
Augen belauert wurde, welche bereit: waren, ihren Heinften 
Fehltritt durch eben fo viele Zeugen der ganzen Welt in die 
Dhren flüftern zu laffen, — wie viele Ruͤckſichten hatte fie nicht 
zu nehmen! Auf der einen Seite, ein von Liebe brennender 
Fürft zu ihren Füßen, ungeduldig eine gränzenlofe Gewalt um 
die Hleinfte ihrer Gunftbezeugungen hinzugeben! Auf der an- 
dern, der Ruhm einer Tugend, welche noch Fein Sterblicher 
für fehlbar zu halten fih unterftanden hatte, das Vertrauen 
der Prinzeffinnen, die Hochachtung ihres Gemahle! Man muß 
geftehen, taufend andre ihres Gefchlechtes würden fich zwifchen 
zwei auf fo verfchiedene Seiten ziehenden Kräften nicht. zu 
helfen gewußt haben. Aber Kleoniſſa, wiewohl fich -fih zum 
erftenmal in diefer Schwierigkeit befand, wußte dieß fo gut, 
daß ihr der ganze Plan ihres Betragens ſchwerlich eine einzige. 
ſchlafloſe Nacht gekoftet haben Tann. Sie fah beim erften Blick, 
wie wichtig die Vortheile waren, welche fie in diefen Umftänden 
von ihrer Tugend ziehen Fönnte. Das nämlihe Mittel, wo—⸗ 
durch fie ihren Ruhm ficher ftellen und die Freundſchaft der 
Prinzeffinnen erhalten konnte, war unftreitig auch dasjenige, 
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was den unbeftändigen Dionyfius, bei einem klugen Gebrauch 
der erforderlichen Aufmunterungen, auf immer in ihren Feffeln 
erhalten würde. Sie ſetzte alfo feinen Erflärungen, Ver, 
heißungen, Bitten, Drohungen (zu den feinern Nachftelungen 
war er weder zärtlich noch fchlau genug) eine Ungend entgegen, 
welche ihn durch ihre Hartnädigkeit nothwendig hätte ermäden 
müffen, wenn fie aus Mitleiden nicht zu gleicher Zeit beforgt 
gewefen wäre, feine Pein duch alle die Heinen Palliative zu 
lindern, welche im Grunde für eine Art von Gunftbezeugungen 
angefehen werben können, ohne Daß gleichwohl die Tugend, bet 
einem Liebhaber wie Dionpfius, dadurch zu viel von ihrer Würde 
zu vergeben fcheint. Die zärtliche Empfindlichteit ihres Her⸗ 
zeng, die Gewalt, welche fie fich anthun mußte einem fo liebens⸗ 
würdigen Prinzen zu widerftehen, die ftillfchweigenden Geftänd: 
niſſe ihrer Schwachhelt, welche zu eben der Zeit, da fie ihm 
den entfchloffenften Widerftand that, ihrem ſchoͤnen Buſen 
wider ihren Willen entfliohen — O! tugendhafte Kleoniſſa! 
was für eine gute Schaufpielerin du wareſt! — Und was 
hätte Dionyſius ſeyn muͤſſen, wenn er, bei ſolchen Anfcheinun- 
gen, die Hoffnung: aufgegeben hätte endlich noch gluͤcklich zu 
werden ! 

Inzwiſchen war, ungeachtet aller Behutſamkeit, womit 
die Gemahlin des Philiſtus zu Werke ging, die Leidenſchaft 
des Prinzen und die unuͤberwindliche Tugend feiner Goͤttin — 
ein Geheimniß, welches. der ganze Hof mußte, wiewohl mat 
fih nicht merken ließ, daß man Augen und Ohren babe, Sie 
hatte die Vorficht fo weit getrieben, von dem Augenblide am, 
da fie an der Leidenfchaft: des Prinzen nicht mehr zweifeln 
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konnte, feine eigenen Schweſtern zu ihren -Vertrauten zu ma- 
hen. Diele hatten alles feiner Gemahlin entdedt, uud die 
Gemahlin feiner Mutter, Die Prinzeffinnen (welche feine 
bisherigen Ausichweifungen immer vergebens befeufzt, und 
befonders, gegen die arme Bachidion einen Widerwillen gefaßt 
hatten, wovon ſich Eein andrer Grund als eine eigenfinnige 
Zaune angeben läßt) waren hoch erfreut, daß feine Neigung 
endlich einmal auf einen tugendhaften Gegenftand gefallen fey. 
Die ausnehmende Klugheit der fhönen Kleoniffa machte ihnen” 
Hoffnung, daß es ihr gelingen würde, ihn unvermerft auf 
den rechten Weg zu bringen. Sie erftattete ihnen jedesmal 
getreuen Bericht von allem, was zwiſchen ihr und ihrem Lieb: 
haber vorgegangen war, — wenigftens von allem, was die 
Prinzeflinnen davon zu willen nöthig hatten. Alle Mapregeln, 
wie fie fich gegen ihn betragen follte, wurden in dem Cabinet 
der Königin abgeredet; und diefe gute Dame (welche das Un: 
glüd hatte, die Kaltfinnigkeit ihres Gemahls Iebhafter- zu em: 
pfinden als es für. ihre Ruhe dienfam war) gab fih alle mög: 
lichen Bewegungen, die Bemühungen der tugendhaften Kleoniffe 
zu unterſtuͤtzen. Alles dieß machte eine Art von geheimer In: 
trigue aus, welche, ohne daß eg in die Augen fiel, den ganzen 
Hof in innerliche Bewegung feßte. Der einzige Philiſtus, der 
am meiften Urfache hatte aufmerkfam zu ſeyn, wußte nichte 
von allem was jedermann wußte ; oder bewies doc wenigſtens 
in feinem ganzen Betragen eine fo feltfame Sicherheit, daß 
wir (wenn ung das auperordentlihe Vertrauen nicht befannt 
wäre, welches er in die Tugend feiner Gemahlin zu fegen 
Urſache hatte) beinahe unvermeidlich auf den Argwohn geras 
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then müßten, als ob-er gewiſſe Abfichten bei diefer Auffuͤh⸗ 
rung gehabt haben Fönnte, welche dem Charakter eines jeden 
anbern Feine fonderlihe Ehre machen würden, wiewohl fie bloß 
ein Sleden mehr an dem feinigen geweſen wären. 

Alles ging wie es gehen follte. Dionyſius fehte die Be: 
lagerung mit der aͤußerſten Hartnädigkeit und mit Hoffnungen 
fort, welche der'tapfere MWiderftand der weiſen Kleoniffa noch 
immer fehr zweidentig machte. Die Liebe fchien noch wenig 
- über ihre Tugend erhalten zu haben ; aber gleichwohl fing diefe 
allmaͤhlich an von ihrer Majeftät nachzulaffen, und zu erkennen 
zu geben, — daß fie nicht ganz ungeneigt wäre, ſich, unter 
binlänglicher Sicherheit, in ein geheimes Verſtaͤndniß, ſofern 
e8 eine bloße Liebe ber Seelen zur Abficht Hätte, einzulaſſen. 
Die Prinzeffinnen. fahen, mit dem volltommenften Vertrauen 
auf die keuſchen Meizungen ihrer Freundin, der Entwidlung 
des Stuͤks entgegen, und Philiftus war von einer Gefällig: 
feit, von einer Indolenz, wie man niemals gefeben hat: 
als Agathon, zum Ungluͤck fir ihn und für Sicilfen, durch 
einen Cifer, der an einem Staatsmanne von fo vieler Einficht 
kaum zu entichuldigen war, ſich verleiten ließ, den glädlichen 
Fortgang der verfchiednen Abſichten, welchen Dionyſius — 
Kleoniſſa — die Prinzeſſinnen — und vieleicht auch Philiſtus 
—ſchon fo nahe zu ſeyn glaubten, durch feine unzeitige Da: 
zwiſchenkunft zu ftdren, 
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Scchötes Kapitel, 


Agathon begeht einen großen Tehler gegen die Hofflugbelt. Folgen 
davon. 


Die Vertraulichleit, worin Dionpfius mit feinen Guͤnſt⸗ 
Iingen zu leben pflegte, und das natürliche Beduͤrfniß eines 
Berliebten, jemand zu haben, bem er fein Leiden oder feine 
Gluͤckſeligkeit entdecken Tann, hatten ihm nicht. erlaubt, dem 
Agathon aus feiner neuen Liebe ein Gcheimniß zu machen. 
Diefer trieb anfänglich die Gefälligfeit fo weit, fih von dem 
ſchwatzhafteſten Liebhaber, der jemals war, mit den Angele- 
genheiten feines Herzend ganze Stunden lange Weile machen 
zu laſſen. Ohne feine Wahl gerabezu zu mißbilligen (dem 
was für einen Erfolg hätte er davon hoffen Können?), bes 
gnügte er fih, ihm bie Schwierigkeiten, bie fich bei einer 
Dame von fo ftrenger und fpftematifcher Tugend finden wuͤr⸗ 
ben,-fo fürchterlich abzumalen, daß er ihn von einer Unter⸗ 
nehmung, die fih, dem Anfehen nad wenigſtens, in eine 
entſetzliche Länge hinaus ziehen müßte, abzufchreden hoffte. 
Wie er aber ſah, daß Dionyſius, anftatt durch den Wider: 
fand ermüdet zu. werben, von Tag zu Tag mehr Hoffnung 
fhöpfte, dieſe befchwertiche Tugend durch hartuädig wieder: 
holte Anfälle endlich abzumatten: fo glaubte er ber fchönen 
Kleoniffa nicht zu viel zu thun, wenn er fie im Verdacht eines 
gefünftelten Betragens hätte, welches die Leidenfchaft dee 
Prinzen zu eben ber Seit, da fie ihm alle Hoffnung zu ver 
bieten fchien,. aufsummmtern wiſſe. Je fchärfer er fie beob- 
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achtete, je mehr Umſtaͤnde entdeckte er, die ihn in dieſem 
Argwohn beſtaͤrkten: und da ſein natuͤrlicher Widerwille gegen 
die majeſtaͤtiſchen Tugenden das Seinige mit dazu beitrug, ſo 
hielt er ſich nun volllommen uͤberzeugt, daß Die weiſe und tu⸗ 
gendhafte Kleoniſſa weder mehr noch weniger als eine Betruͤ⸗ 
gerin fey, welche durch einen erdichteten Widerſtand zu glei⸗ 
cher Zeit ſich in dem Ruf der Unuͤberwindlichleit zu erhalten, 
amd den leichtglaͤubigen Dionyſius deſto feſter in ihrem Garne 
zu verſtricken im Sinne habe. 
Munmehr fing er an bie Sache für ernftbaft anzufehen, 
und fich ſowohl durch die Pflichten gegen ben Prinzen, für den 
er bei allen feinen Schwachheiten eine Art von Zuneigung 
fühlte, ald aus Sorge für den Stäat, verbunden zu halten, 


einem Verſtandniß, welches für beide ſehr ſchlimme Folgen 


Haben konnte, ſich mit Nachdruck entgegen zu ſetzen. Bacchi⸗ 
Dion ſchien ihm ihres Herzens — oder, richtiger zu reden, 
Shrer gluͤcklichen Organiſation wegen — ungeachtet bes gemei⸗ 
nen und gerechten Vorurtheils gegen ihren Stand, in Ver⸗ 
gleichung mit dieſer tugendhaften Dame eine ſehr ſchaͤtzbare 
Perfon zu ſeyn. Und da fie in der Unruhe, warein die immer 
zunehmende Kaltſ innigkeit des Prinzen fie su ſetzen anfing, 
ihre Buflucht zu ihm nahm, fo machte er ſich deſto weniger 
Bedenken, ſich ihrer mit etwas mehr Eifer, als die Würde 
feines Charakters vieleicht geſtatten mochte, anzunehmen. 
Dionpſius liebte fie nicht mehr; gleichwohl maßte er ſich noch 
immer folhe Nechte über fie an, welche, ihrer Meinung nad, 
nur die Liebe zugeftehen konnte. Die fhöne Bacchidion wurde 
sewahr, daß fie bloß die Stelle ihrer Nebenbuhlerin in feinen 
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Armen vertreten follte; und wjewohl fie nur eine Tänzerin 
war, fo däuchte fie fih doch zu einem ſolchen Amte zu gut. 
Sie ſetzte fich alfo in den Kopf, an ihrem Theil auch die Grau: 
fame zu machen, und zu verfuchen, ob fie Durch ein fprödes 
and Iaunifches Betragen, mit einer gehdrigen Dofis von Ko— 
Fetterie vermifcht, wicht mehr, als durch zärtliche Klagen und 
verdoppelte Gefälligteit, ‚gewinnen würde. Diefer Kunftariff 
hatte einen fo guten Erfolg, daß Agathon (der fidy des Sieges 
zu früh verfichert hielt) ist den gelegenen Augenblick gefunden 
zu haben glaubte, dem Dionyſius offenherzig zu -gefteben, wie 
- wenig Achtung er für die angebliche Tugend der fhönen Kleo⸗ 
niſſa trage. 

Aber die Folgen der geheimen Unterredung, welche fie mit 
‘einander über diefe Materie hatten, entfprachen der Erwartung 
unfers Helden nicht. Alles Nachtheilige, was Agathon dem 
Prinzen von feiner neuen Göttin fagen Fonnte, bewies hoͤch⸗ 
fteng, daß fie nicht fo viel Hochachtung verdiene, als er geglaubt 
hatte; aber es verminderte feine Begierden nicht. Defto beffer 
für feine Abſichten, wenn fle nicht fo tugenbhaft war! Dielen 
"edlen Gedanten ließ er zwar feinem Gunftling nicht fehen; 
aber Kleoniffa wurde Ihn. defto deutlicher gewahr. Dionyſius 
batte Faum vernbraämen, daß die Tugend Der Dame nur ein 
Popanz fey, fo eilte er was er konnte, Gebraud ‚von diefer 
-Entdedung zu mahen, und fehte fie durch ein Betragen in 
Erſtaunen, weldes mit fehnem vorigen, und noch mehr mit 
der Maieftät ihres Charakters, auf eine hoͤchſt beleidigende 
Weife contraſtirte. Er glaubte zwar, es fehr fein gemacht 
zu haben, da er ihr nicht geradezu fagte, was fuͤr Begriffe 
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man ihm von ihr beigebracht habe; aber feine Handlungen 
fagten es fo deutlich, daß fie nicht zweifeln konnte, es müßte 
ihr jemand ſchlimme Dienfte bei ihm geleiftet haben.. Diefer 
Umſtand feste fie in Feine geringe Verlegenheit, wie fie das⸗ 
jenige, was fie ihrer befeidigten Würde fhuldig war, mit der 
Beſorgniß, einen Liebhaber von folder Wichtigkeit durch allzu 
weit "getriebene Strenge gänzlich abzuſchrecken, zufammen 
ftimmen wollte. Allein ein Geift wie der ihrige weiß fih aus 
ben fehwierigften Lagen herauszumideln. Kurs, Dienpftus 
verließ fie überzeugter als jemals, daß fie die Tugend felbft 
fey, und daß fie bloß durch die Stärke der Sympathie, wo— 


durch ihre zum erften Mal gerührte Seele gegen die feinige 


gezogen werde, fähig werden Eönnte, bie Hoffnungen dereinft 


‚zu erfüllen, melde fie ihm. weder erlaubte noch. gänzlich ver: 
wehrte, N 


Don diefer Zeit an nahm feine Leidenſchaft und das An⸗ 
ſehen diefer Dame von Tag zur Tag zu. Die fchöne Bachidion 
wurde förmlich abgedanft ; und Agathon wuͤrde in den Augen 
Teines Herrn haben leſen innen, wenn er es nicht aus feinem 
Munde vernommen hätte, wie viel Hoffnung der Prinz habe, 
bald den legten Seufzer der fterbenden Tugend von den Lippen 
der zaͤrtlichen und nur noch ſchwach widerſtehenden Kleoniffe 
anfzufaffen. 

Set glaubte er, daB es die Yöchfte Zeit fey einen Schritt 
zu thun, der nur durch die Außerfte Nothwendigkeit gerechtfer⸗ 
tiget werden konnte, aber, feiner Meinuug nah, das einzige 
Mittel war, diefer gefährlichen Sntrigue noch in Seiten ein 
Ende zu machen. Er ließ den Philiſtus zu ſich rufen, und 


entbertte ihm, mit ber ganzen Vertraulichkeit eines ehrlichen 
Mannes, der mit einem ehrlichen Manne zu ‚reden glaubt, Die 
nahe Gefahr, worin feine Ehre und die Tugend feiner Gemahlin 
ſchwebe. Kreilih entdedte er dem edeln Philiftus nichts, . 
als — was biefer in der That fchon lange wußte. Aber Phi⸗ 
liſtus machte nichtsdeftoweniger den Erſtaunten: indeffen 
dankte er ihm mit der lebhafteften Empfindung für ein fo 
anzweifelhaftes Merkmal feiner Freundſchaft, und verlicherte, 
daß er auf ein ſchickliches Mittel bedacht ſeyn wollte, Teine 
Gemahlin (von welcher er übrigens die befte Meinung von 
ber Welt habe) gegen alle Nacftellungen ber Liebesgoͤtter 
ſicher zu ſtellen. 

Man hat wohl ſehr Recht, uns die Lehre bei allen Gelegen⸗ 
heiten einzuſchaͤrfen: „daß man ſich die Leute nach ihrer Weiſe 
verbindlich machen muͤſſe, und nicht nach der unſrigen.“ Age: 
thon glaubte fich Fein geringes Verdienft um den Philiftug ge- 
macht zu haben, und würde nicht wenig über Die Apoftrophen 
erftaunt geweſen feyn, welche diefer würdige Minifter an ihn 
machte, fobald er fich wieder allein fah. In der That mußte 
es ihn nothwendig ungehalten machen, fi, durch eine fo unzei⸗ 
tige Sorge Agathons für feine Ehre, auf einmal aller Vortheile 
feiner bisherigen Unachtfamfeit verluftiget zu ſehen. Indeſſen 
Tonnte er nun, ohne fi in Agathons Augen gänzlich herabzu⸗ 
würdigen, nicht anders, er mußte dein Eiferfüchtigen fpielen. 
Die Komödie bekam dadurch auf etliche Tage einen fehr tragi- 
fhen Schwung. Wie viel Mühe hätten fi die Hauptperfonen 
dieſes Poſſenſpiels erfparen Finnen, wenn fie die Maske hätten 
abnehmen, und fich einander in ihrer natuͤrlichen Geftalt zeigen 
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mollen ! Mher-diefe Art von Menſchen find fo puͤnktliche Beobach⸗ 
ter des Wohlſtandes! — Und follen wir fie nicht darum beloben ? 
Ge beweiſet doch immer, Daß fie fich Ihrer wahren Geſtalt ſchaͤ⸗ 
men, und bie Verbindlichkeit, etwas Beſſerrs zu fepı als fie 
find, ſtillſchweigend merlennen, Kleoniſſa rechtfertigte fich alfo 
gegen ihren Gemahl, indem fie fi auf die Prinzeffiuuen, als 
unverwerflihe Segen, der untabelhaften Unſchuld ihres Betras 


gens, berief, Niemals if ein erhabneres und pathetiſcheres 


Stuͤck von Beredſamkeit gehört worben, als die Rebe war, 
wodnrch fie ihm die Unbilligleit feines Verdachts voshielt. Der 
gute Mann wußte ſich endlich nicht anders zu helfen, Als bag 
erden ‚Trend, nannte, von-bem er in diefen Heinen Anſtoß 
einer, tie er nun volllommen erfannte, hoͤchſt unnöthigen und 
ſtraͤflichen Eiferſurht geſetzt worden ſey. 

Die Wuth einer ſtuͤrmiſchen See — einer zur Rache gereige 
ten Horniſſe — oder einer Löwin, der ibre Jungen geraubt 
worden, find Bilder, deren ſich in deugleichen Fällen fogar ein 
epiſcher Dichter mit Ehren bedienen Fünnte; aber es ſind nur 
ſchwache Bilder der Wuth, in welche Kleoniſſens tugendhafter 
Busen bei Nennung des Namens Agathon aufloderte. Wirk⸗ 
lich war. nichts mit derfelben zu vergleichen — als die Wolluſt, 
womit ber Gedanke fie beraufchte, daß fie es nun endlich im 
ihrer Gewalt habe, die lange gewuͤnſchte Nache an Dem undank ⸗ 
baren Verächter ihrer Reizungen zu. nehmen. Sie mißhandelte 
den Dionyſius (dem fje für die unerträgliche Beleidigung, welche 
fie von ihrem Gemahl erduldet hatte, zur Rechenſchaft zog) 
fo lange and fo graufem, bis ex ihr entdeckte, wie wenig fie 
dem Agathon für. feine Meinuüg. von ihe verbunden zu ſeyn 
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Urſache habe. Nunmehr Härte fih, wie fie fagte, das ganze 
Geheimniß aufs „und in der Chat mußte fie fih nur über 
ihre eigene Einfalt verwundern, daß fie fich eines Beſſern zu 
einem Manne verfehen hatte, von deſſen Mache fie ahirliger 
Meife das Schlimmfte Hätte erwarten ſollen.“ 

Wenn Dionyſius bei dieſen Worten ſtutzte, ſo kaun man 
ſich einbilden, was er für eine Miene machte, da fie ihm, zu 
ihrer abgenöthigten Rechtfertigung, umftändlich entdedte, daß 
der Haß Agathons Leinen andern Urfprung habe, als weit fie 
nicht für gut befunden, feine Liebe genehm zu halten. Dieß 
war nun freilich nicht nach der Schärfe wahr. Allein, da-fie 
fih nun einmal dahin gebracht ſah, ſich ſelbſt vertheidigen zu 
muͤſſen, ſo begreift man leicht, daß ſie es lieber auf Unkoſten 
einer Perſon, die ihr verhaßt war, als auf ihre eigenen that. 
So viel iſt gewiß, ſie erreichte ihre Abficht dadurch mehr als 
zu gut. Dionpfius gerieth in einen fo heftigen Anfall von 
Eiferſucht über feihen unwuͤrdigen Liebling — daß Kleoniſſa, 
aus Beſorgniß, ein ploͤtzlicher Ausbruch moͤchte zu mißbeliebigen 
Erlaͤuterungen Anlaß geben, alle Ihre Gewalt über ihn anwen⸗ 
den mußte, ihn zuruͤckzuhalten. Ste. bewies ihm die Noth⸗ 
wendigkeit, einen Mann, der unglüdliher Weiſe der Abgott 
der Nation wäre, vorfihtig zu behandeln. Dionpſius fühlte 
bie Staͤrke dieſes Beweiſes, und hate den Agathon nur um 
fo viel herzlicher. Die Prinzeffinnen mifchten fih auch in die 
Sache. Sie Iegten unferm Helden fehr übel ans, daß er, 
anftatt den Prinzen von Ausſchwmeifungen abzuhalten, eine 
Ereatur wie Barchidion mit. fo vielem Eifer in feinen Schut 
genommen hätte. Man fcheriete ſich nicht, dieſem Eifer ſogar 
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einen geheimen Beweggrund zu leihen; und Philiſtus brachte 
unter ber Hand Zeugen auf, die in dem Eabinette bes Prinzen 
verſchiedene Umftände ausfagten, welche ein zweibentiged Licht 
anf die Enthaltfamteit unferd Helden und bie Treue der 
fchönen Bacchidion zu werfen ſchienen. Der ſchlaue Höfling 
fand die Abfihten feines Herrn auf feine tugendhafte Gemah⸗ 
lin fo rein und unfchuldig, daß es anftößig und lächerlich von 
ihm gewefen wäre, über bie Freundſchaft, womit er fie beehrte, 
eiferfüchtig zu feyn. Ein täglicher Zuwachs der königlichen 
Gunſt rechtfertigte und belohnte eine fo edelmuͤthige Gefällig: 
Leit. Auch Timofrates erhielt bei diefen Umſtaͤnden Gelegen- 
heit, fich wieder in das alte Vertrauen zu fegen; und beide 
vereinigten ſich nunmehr mit der triumphirenden Kleoniffe, den 
Fall unfers Helden deſto eifriger zu befchleunigen, je mehr fle 
ihn mit Verfiherungen ihrer Freundfchaft überhäuften. 


j Siebentes Kapitel, 


Eine merkwürdige Unterrebung smifchen Agathon und Xrifiypud. 
Entfhließungen des erfien, mit den Gründen für und wider, 


Mir haben. in den. vorſtehenden zwei Kapiteln ein merk 
wuͤrdiges Beiſpiel gefehen (und wollte Gott, diefe Beifpiele 
kaͤmen uns nicht fo oft im Leben Telbft vor!), wie leicht es iſt, 
einem Infterhaften Charakter ben Anftrih der Tugend zu geben. 
Agathon erfuhr nunmehr, daß es eben fo leicht iſt, bie reinfte 
Tugend mit bäßlichen Farben zu überfubeln. Er hatte bieß zu 
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Athen ſchon erfahren. Aber bei ber Vergleichung, die er zwi⸗ 
fihen jenem Fall und feinen jetzigen amftellte, ſchienen ihm 
feine Athenifchen Feinde, fin Gegenfatz mit den veraͤchtlichen 
Geſchoͤpfen, denen er Ab num auf. einmal aufgeopfert ſah, 
fo weiß zu werben, als fie ihm ehmals ſchwarz vorgekommen 
waren. Vermuthlich verfätfehte die Lebhaftigkeit des gegen⸗ 
waͤrtigen Gefuͤhls fein Urtheil über dieſen vunkt ein wenig. 
Denn in der That ſcheint der ganze uUnterſchied zwiſchen der 
republicaniſchen und hoͤfiſchen Falſchheit darin zu beſtehen: daß 
man in Republiken genöthtget-ift; die ganze aͤußerliche Form 
tugendhafter Sitten anzunehmen; da man hingegen an Hoͤfen 
genug gethan hat, wenn man den Laſtern, welche des Fuͤrſten 
Beiſpiel adelt, oder wodurch ſeine Abſichten befoͤrdert werden; 
tugendhafte Namen gibt. Allein im Grunde iſt es nicht ekel⸗ 
hafter, einen hüpfenden, ſchmeichelnden, unterthänigen, vers 
goldeten Schurken, zu eben der Seit, da er ſich vollfommen 
wohl bewußt ift nie eine Ehre gehabt zu haben, oder in dieſem 
Augenblick im Begriff ift, wofern er eine hätte, fie zu verlie- 
ren, — von den Prichten für feine Ehre reden zu hören; als 
einen gefeßten, nüchternen, ſchwerfaͤlligen, gravitaͤtiſchen Schur⸗ 
ken zu ſehen, der, unter dem. Schuß ſeiner Nuͤchternheit, Ein- 
gezogenheit. und puͤnktlichen Beobachtung aller aͤußerlichen For⸗ 
malitaͤten der Religion und-der Geſetze, ein umverſoͤhnlicher 
Feind aller berienigen iſt, welche anders denken als er, oder 
nicht zu allen ſeinen Abſichten helfen wollen, umd ſich nicht das 
mindefte Vedenken macht, fobafd es feine Sonvehienz erfordert; 
eine gute Sache zu unterdruͤcken, ober eine boſe mit feinem 
ganzen Anfehen zu unterſtuͤtzen. Unparkeüſch betrachtet, iſt 
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diefer noch ber fhlimmere Mann: denn er ift ein eigentlicher 
Heuchler; da jener nur ein Komödiant ift, der nicht verlangt, 
daß man ihn fir das halten foll wofür er fih ausgibt, fondern 
vollkommen zufrieden ift, wenn die Mitfpielenden und Zufchauer 
nur dergleichen thun, ohne daß es ihm einfaͤlt ſich zu bekuͤm⸗ 
mern, ob es ihr Ernſt ſey oder nicht. 

Agathon hatte nun gute Muße, dergleichen Betrachtungen 
anzuſtellen; denn ſein Anſehen und Einfluß nahmen zuſehends 
ab. Aeußerlich zwar ſchien alles noch zu ſeyn wie es geweſen 
war. Dionpſius und der ganze Hof liebkoſeten ihm fo ſehr 
als jemals. Kleoniſſa ſelbſt ſchien es ihrer unwuͤrdig zu halten, 
ihm einige Empfindlichkeit zu erkennen zu geben. Aber deſto 
mehr Mißvergnuͤgen wurde ihm durch verborgene und ſchlei⸗ 
chende Wege gemacht. Er mußte zuſehen, wie nach und nach, 
unter tauſend falſchen und nichtswuͤrdigen Vorwaͤnden, ſeine 
beſten Anordnungen, als ſchlecht ausgefonnen, uͤberfluͤſſig, oder 
ſchaͤdlich, wieder aufgehoben ober durch andere unnuͤtz gemacht, 
— wie die wenigen von feinen Creaturen, welche wirkliche Ver 
dienfte Hatten, entfernt, — wie alle feine Abſi chten uͤbel gedeu⸗ 
tet, alle ſeine Handlungen gefliſſentlich aus einem falſchen Ge⸗ 
ſichtspunkte beurtheilt, alle feine Vorzuͤge oder Verdienſte laͤcher⸗ 
lich gemacht wurden. Zu eben der Zeit, da man ſeine Talente 
und Tugenden erhob, behandelte man ihn, als ob er nicht dad 
geringfte von deu einen ober yon ben andern hätte. Man 
behielt zwar noch aus politifhen Abfichten (wie man es zu 
nennen pflegt) ben Schein bei, als ob man nach den nämlichen 
‚Srundfägen handſe, denen er in feiner Etaatdverwaltung ge 
folgt war: in der Chat. aber geſchah, in jedem vorkommenden 
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Sale, gerade das MWiderfpiel won dem was er gethan haben 
würde. Kurz, Dionpfins ſank wieder in feine alten Gewohn- 
heiten, und in die Gewalt der verderbteften Menfchen in ganz 
Sicilien zuruͤck. 

Hier waͤre es Zeit geweſen, die Clauſel geltend zu machen, 
weldhe er feinem Vertrage mit dem Dionyſius angehängt 
hatte, — ſich zuruͤck zu ziehen, da er nicht mehr zweifeln Fonnte, 
dag er am. Hofe dieſes Prinzen zu nichts mehr nuͤtze ſey: und 
dieß war auch der Rath, den ihm der einzige von feinen Hof 
freunden, der ihm getreu blieb, der Philoſoph Ariftippus gab. 
„Du hätteft (fagte er ihm in-einer vertraulichen Unterredung 
über ben gegenwärtigen Lauf der Sachen), du häfteft dich ent- 
weder niemals mit einem Dionpfins einlaffen, oder an dem 
Pape, den du einmal-angenommen hatteft, deine moraliſchen 
Begriffe — oder doch wenigſtens deine Handlungen — nach 
den Umſtaͤnden beſtimmen ſollen. Auf dieſem Schauplatze der 
Verſtellung, des Betrugs, der Intriguen, der Schmeichelei 
und Verraͤtherei, — wo Tugenden und Pflichten bloße Rechen⸗ 
pfennige, und alle Geſichter Masten find, — kurz an einem 
Hofe, gilt keine andre Regel als die Convenienz, keine andre 
Politik, ald einen jeden Umftand mit unfern eignen Abfichten 
fo gut zu vereinigen ald man kann. Im übrigen iſt es viel- 
leicht eine Frage, ob du fo wohl gethan haft, dich um einer an 
fih wenig bedeutenden Urfache willen mit Dionpfen abzuwer⸗ 
fen? Ich geſtehe es, in den Augen eines Philofophen iſt die 
Tänzerin Bachidion viel fchägbarer als dieſe majeftätifche 
Kleoniſſa, die, mit alfer ihrer. Metaphyfil und Tugend, weder 
mehr noch weniger als ein falfches, herrſchſuͤchtiges und bos⸗ 
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haftes Weibsſtuͤck iſt. Bacchidion hat dem Staat keinen Scha⸗ 
den gethan; Kleoniſſa wird unendlich viel Boͤſes thun.“ — 
Bloß aus dieſer Betrachtung (unterbrach ihn Agathon) habe 
ich mich fuͤr jene und gegen dieſe erklaͤrt. — „Und doch war 
es leicht vorherzuſehen, daß Kleoniſſa ſſegen wuͤrde,“ ſagte 
Arxiſtipp. — Uber ein rechtſchaffener Mann, Ariſtipp, erklärt 
ſich nicht fuͤr die Partei, welche fiegen wird, ſonderůͤ für: bie, 
welhe Recht, oder doch am wenigiten Unrecht hat. — „O 
Agathon, wie ſchwer iſt es für ben rechtſchaffnen Mann, der 
an einem Hofe leben will, zwiſchen den Klippen, bie ‚ihn um⸗ 
geben, unverfehrt hindurch zu kommen! Aber, fage mir, ift 
es nicht Schade, baß fo viel Gutes, das du nach gethan haben 
würdeft, bloß darum verloren ſeyn foll, weil bu eine ſchoͤne 
Frau nicht verftehen wollteft, da fie dir's fo deutlich zu erfen- 
nen gab, daß fie ſchlechterdings von dir. — geliebt ſeyn wollte? 
Doch diefer- Fehler hätte ſich vieleicht wieber gut machen laffen, 
wenn du mwenisftend gefällig genug geweſen wäreft, ihre Ab⸗ 
ſichten auf Dionyfen zu befördern. Wollteft du auch dieſes 
nicht, war ed denn noͤthig ihr entgegen zu ſeyn? Was für 
Schade würde daraus erfolgt ſeyn, wenn bu neutral geblieben 
wäre? Die Feine Bacchidion würde nicht mehr getanzt haben, 
und Kleoniſſa hätte die Ehre gehabt ihren Platz einzunehmen, 
bis er ihrer eben fomohl uͤberdruͤſſig geworden wäre als fo vie⸗ 
ler andrer. Dieß wäre alles’ geweſen. Und geſetzt, du hätteft 
auch die Gewalt -über ihn mit ihr theilen müflen, fo wuͤrdeſt 
du ihr wenigftend dag Gleichgewicht gehalten, uud noch immer 
Anſehen genug behalten haben, viel Gutes zu thun. Dem 
Schein nah in gutem Vernehmen mit ihr, wuͤrde dir dein 
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Platz und die Vertraulichkeit mit bem Prinzen tauſend Gelegen- 


‘heiten gegeben haben, fie, fobald ihre Gunſtbezeugungen den 


Reiz der Neuheit verloren hätten, mit der beften Art von der 


Melt wieder auf die Seite zu fchaffen. Uber ich kenne di 


zu gut, Agathon! Du bift nicht Dazu gemacht did zu Ver⸗ 
fielung und Raͤnken herabzulaſſen. Dein Herz iſt zu edel, 
und (wenn ich es fagen darf) deine Einbildungskraft zu warn, 
um dich jemals zu der Art von Klugheit zu gewöhnen, ohne 


welche es unmoͤglich iſt, fi lange in der Gunft ber Großen zu 


erhalten. "Alles dieß hätte ich die ungefähr vorherſagen koͤn⸗ 
nen, als ich dich überreden half dich mit Dienyfen einzulaffen; 
aber es war beffer, durch deine eigene Erfahrung davon über: 
zeugt zu werden. Ziehe dich itzt zuruͤck, ehe das ÜUngewitter, 


das ich auffteigen fehe, über dich ausbrechen kann. Dionyſtus 


verdient keinen Freund wie du biſt. Wie ſehr haͤtteſt du dich 
betrogen, wenn du jemals geglaubt haͤtteſt, daß er dich hoch⸗ 


achte! Woher ſollte ihm die Faͤhigkeit dazu gekommen ſeyn? 


Selbft.damald, da er am ſtaͤrkſten für Dich eingenommen war, 
liebte er dich aus Teinem andern Grunde, ald warum er feine 
Affen und feine Papagaten Hebt, — weil du Am Kurzweil 
machteſt. Seine Sunft hätte eben fo leicht auf einen andern 


Neuangekommenen fallen koͤnnen, ber die Either noch beſſer 


geſpielt haͤtle als du. Nein, Agathon, du biſt nicht gemacht, 
mit ſolchen Leuten zu leben. Ziehe bich zuruͤck! Du daft genug 
für deine Ehre gethan. Die. Thoͤrheit der neuen Staatsdet⸗ 
waltung wird die Weisheit der. deinigen am. beften vechtfertt- 
gen. Deine Handinngen, beine Tugenden, und ein ganzes 
Rolf, welhes deine Zeiten zuruͤkwuͤnſchen and dein Andenfen 


N. 


fesnen wird, werben dich am beſten gegen die Berleumbungen 
and den albernen Tadel.eined Hofes voll Thoren und ſchelmi⸗ 
cher SHaven vertbeidigen, ‚deren Haß bir mehr Ehre macht 
als ihe Beifall, Du beñudeſt dich in Umſtaͤnden, daB du im 
"einen wmabhängigen Privatitanbe mit Wilrde leben kanuſt. 
Deine Freunde zu Tarent werben Dich mit offenen Armen em⸗ 
pfangen. Ich wichschole ed, Agathon, verlaß einen Kürften, 
Der feiner Sklaven, und Sklaven, die eines, ſolchen Fuͤrſten 
wuͤrdig find; und denke nun daran, wie du des Lehens felbft 
genießen wolleſt, nachdem bu ben Verfuch gemacht haft, wie 
ſchwer, wie geſaͤhrlich, und wie vergeblich es iſt, fuͤr anderer 
Gluͤd zu arbeiten.” .  . 

So ſprach Ariſtipp; und Agathon wiirde wohl gethan haben, 
feinen Rathe zu folgen. Aber, wir wiederholen es, wie follte 
es möglich. ſeyn, daß -berjenige, welcher ſelbſt eine Hauptrolle 
in einem Stuͤcke ſpielt, fo gelaſſen bavon urtheilen follte als 
ein bloßer Zuſchauer? Agathon ſah die Sachen and einem 
ganz andern Gefihtepunftee Cr betrachtete ſich als einen 
Mann, ber fih ſelbſt die Verbindlichkeit aufgelegt habe, Die 
Wohlfahrt Siriliens zu befördern. Warum kam ich nach Syra⸗ 
u? — ſagte er zu fi ſelbſt — und mit welchen Ahfichten 
übernahm ich das Amt eines Frrundes und Rathgebers bei 
dieſem Dyrannen? Chat ich es, um kin Amecht feiner Leiden⸗ 
haften’ oder das Werkzeug einer willkuͤrlichen Regierung zu 
ſeyn? Hatte ich nicht einen großen und rechtſchaffenen Z3wec? 
MBürde ich mich jemals mit ihm eingelaſſen haben, wenn er 
mir nicht Hoffnung gemacht hätte, daß Die Tugend endlich die 
Oberhand uͤber feine Laſter erhalten wuͤrde? Er hat mich bes 


„ 
. 


trogen. Die Erfahrungen, die ich son feiner Gemuͤthsart 
babe, überzeugen mich, daß er unverbeſſerlich iſt. Aber würde 
es edel yon mie gehandelt fepn, ein Volk, deſſen Wohlfahrt 
der Endzweck meiner Bemühungen war, ein Vol, welches mic 
als feinen Wohlthäter anfieht und fein ganzes Vertrauen auf 
mich feßt, den Launen eines geaufamen Wolluͤſtlings und der 
Raubſucht feiner Schmeichler und Sklaven Preis zu geben ? 
Was für Prlichten hab’ ich gegen ihn, die fein undankbares 
niederträchtiges Verfahren gegen mich nicht aufgehoben. und 
vernichtet hätte? Ober, wenn ich noch Pflichten gegen ihn 
habe, find nicht Diejenigen unendlihe Mal heiliger, weiche mich 
an ein Land binden, das durch meine Wahl, und die Dienfte 
Die ich ihm geleiftet Habe, mein zweites Vaterland geworben? — 
Mer ift denn biefer Dionyfius? Mas für ein Recht hat er au 
bie höchfte Gewalt, deren er fih anmaßt?. Wem anders als 
dem Agathon hat er das einzige Recht zu banken, worauf er 
fih mit einigem Schein berufen kann? Seit warn iſt er aus 
einem von aller Welt verabſcheueten Tpronnen ein Koͤnlg ges 
worden, als ſeitdem ich ihm, durch eine gerechte und wohl⸗ 
thätige Reglerung, die Liebe bes Volks zugewandt habe? Cr 
ließ mich arbeiten; er verbarg feine Lafter hinter nieine Tugen⸗ 
ben, eignete fih meine Verdienſte zu, und genoß die Früchte 
davon, der Undankbarel — Und nun, da er fih ſtark genug 
glanbt, mich entbehren zu Fönnen, überläßt er fish wieber ſei⸗ 
nem eigenen Charakter, und vernichtet alled Gute wieder, was 
ich in feinem Namen gethan habe, gleich als ob er ſich ſchaͤme, 
eine Zeit lang fich felbit unaͤhnlich geweſen zu ſeyn; als ob er 
nicht genng eilen koͤnne, die Banze Melt. zu belehren, daß es 


Agathon, nicht Dionyſtus, geweſen fey, der ben Sieiliern eine 
Morgenroͤthe beſſerer Zeiten gezeigt, und der ihnen Hoffnung 
gemacht hat, ſich von den Mißhandlungen einer Reihe ſchlim⸗ 
mer Regenten wieder zu erholen. — Was wuͤrd' ich alſo ſeyn, 
wenn ich fie in ſolchen Umftänden verlaffen wollte, wo ſie mei⸗ 
ner mehr als jemals’ benöthiget, find? — Nein! Dionyſius 
hat Beweife genug gegeben, daß er unverbefferlich ift; daß er 
durch Nachfiht gegen feine Lafter nur in ‚der, lächerlichen Ein- 
. bildung beftärkt wird, als ob man ihnen Ehrfurcht ſchuldig fey. 
Es iſt Zeit der Komödie ein Ende zu machen, und diefem klei⸗ 
nen Theaterfönige den Plaß anzuweiſen, wozu ihn feine perſoͤn⸗ 
lichen Eigenfchaften beftimmen! " 

Man ficht aus diefer Probe der geheimen Geſpraͤche, 
welche Agathon mit ſich ſelbſt hielt, wie weit er noch davon 
entfernt war, ſich von dieſem enthuſtaſtiſchen Schwung der Seele 
Meiſter gemacht zu haben, der bisher die Quelle feiner Fehler 
ſowohl als feiner ſchoͤnſten Thaten gewefen iſt. Wir haben 
feinen Grund, in feine Aufrichtigfeit gegen ſich felbft einigen 
Zweifel zu feben. Mir koͤnnen demnach als gewiß annehmen, 
daß er zu dem Entſchluß, eine Empörung gegen den Diony- 
fing zu erregen, durch eben fo tugendhafte Geſinnungen getrie⸗ 
ben zu werben glaubte, ald diejenigen waren, welche fünfzehn 
Jahre fpäter einen der edelften Sterblihen die jemals gelebt 
haben, den Timoleon von Korinth, aufmunterten, bie Be: 
freiung Siciliens zu unternehmen. Mein es tft darum nicht we⸗ 
niger wahrfcheinlich, daß eine lebhafte Empfindimg des perfön- 
lichen Unrechts, welches ihm zugefuͤget wurde, der Unwille uͤber 
die Undankbarkeit des Dionyſtus, und der Verdruß, ſich einer 


verachtungswuͤrdigen Buhlſchaft aufgeopfert zu ſehen, zur 
Sutzändung dieſes heroiſchen Feners, weiches iet in feiner 
Seele brannte, nicht wenig beigetragen habe, Im Grunde 
hatte er Feine andern Pflichten gegen die Sicilier, als welde 
aus feinem Verteng mit dem Dionpfind entiprangen;. fie hoͤr⸗ 
ten vermöge eben dieſes Vertrags auf, ſobald dem Prinzen 
feine Dienſte nicht mehr angenehm ſeyn wuͤrden. Sprakus 
war nicht fein Vaterland. Dionpfius, hatte durch die ſtillſchwei⸗ 
gende Anerkenntniß der Erbfolge, Eraft deren er nach feines 
Vaters Tode den Thron beftieg, eine Art von Recht erlangt. 
Agathon ſelbſt wurde ſich nicht in feine Dienste begeben ha⸗ 
ben, wenn er ihn nicht für einen rechtmaͤßigen Fürften gehal⸗ 
ten hätte. Die nämlichen Gruͤnde, melde ihn damals bewo⸗ 
gen Hatten die Monarchie ber Republik vorzuziehen, und aus 
dieſem Grunde fih bisher den Abſichten des Dion, zu wider⸗ 
fegen, beitanden noch in ihrer ganzen Stärke. Es mar fehr 
ungewiß, ob eine Empörung gegen Dionyſen die Sicilier in 
einen gluͤcklichern Stand fegen, ober ihren nur einenandern, 
vielleicht noch ſchlimmern, Herrn geben wuͤrde, da ſie bereits 
durch fo viele Proben bewieſen hatten, daß fie -die Greipeit 
nicht ertragen konnten. Meberbieß hatte der Tyrann Macht 
senug, feine Abſetzung ſchwer zu machen; und bie verderb- 
Uchen Folgen eines Buͤrgerkriegs waren die einzigen gewiſſen 
Folgen, welche man von einer fo. zweifelhaften Unternehmung 
vorausſehen konnte. Alle biele . Betrachtungen wurden Tein 
geringes Gewicht anf der Wagſchale einer Kalten unpartetifchen 
Neberlegung gemacht, und vermutlich den entgegen ſcehenden 
Orunden das Gleihgewicht gehalten haben, ‚Uber Agathon 


mar weder kalt noch unpartellfh; er war ein Menſch, — 
deffen Cigenliebe an ihrem empfinblichften Theile verlegt wor⸗ 
den war. Der Affeet, in welchen Ihn dieß feßen mußte, gab 
den Gegenftänden eine andre Farbe. Dionyfius, deſſen Lafter 
er ehmals mit freundfchaftlihen Augen als Schwachheiten be- 
trachtet hatte, ſtellte fih ihm ft in der Häßlichen Geſtalt ei- 
nes Tyrannen dar. Je beſſer er vorhin von Philiſtus gedacht 
hatte, deito abſcheulicher fand er ist. den Charakter diefes Mini: 
ſters, nachdem er ihn einmal falſch und niedertraͤchtig gefunden 
hatte; es war nichts fo ſchlinm und fchändlich, das er einem 
ſolchen Manne nicht zutraute. Die veizenden Bilder der 
Gluͤckſeligkeit Siciliens "unter einer wohlthaͤtigen Staatsver⸗ 
waltung erhielten durch den Unmuth, fie vor feinen Augen 
vernichten zu fehen, eine deſto groͤßere Gewalt über feine 
Einbildungskraft. Es war ihm unerträglih, Leute, melde 
nur darum feine Feinde waren, weil fie Feinde alles ‚Guten, 
Feinde der Tugend und der öffentlichen Wohlſahrt waren, 
einen ſolchen Steg davon tragen "zu faffen. & hielt es für - 
eine Sffentliche Pflicht, fich ihren Unternehmungen zu wider: 
fegen; und bie Stelle, die er beinahe zwei Jahre lang in 
Sicilien behauptet hatte, machte (mie er glaubte) feinen 
Beruf zur befondern Ausuͤbung diefer Pflicht im gegenwärtigen 
Falle unzweifelhaft. Alle diefe Betrachtungen hatten außer 
ihrer eigenthuͤmlichen Stärke noch fein. Herz und feine Ein⸗ 
bildungskraft anf ihrer Seite. Mußten fie alfo nicht noth: 
wendig alles übertoiegen, was die Alugheit dagegen einwenden 
konnte? 


In 


Achtes Kapitel. 


Agathon verwidelt fi) in einen Anfchlag gegen dem Tyrannen und 
wird In Verhaft genommen. - . 


Sobald Agathon feinen Entſchluß genommen. hatte, fo 
arbeitete er an ber Ausführung besfelben.- Dion, der ſich da: 
mals zu Athen befand, hatte einen beträchtlihen Anhang in 
Sieilien, buch welchen er bisher alle möglichen Bewegungen 
gemacht hatte, feine Surüdberufung von dem Prinzen zu er⸗ 
halten. Er hatte fi deßhalb vorzäglih an den Agathon ge⸗ 
wandte, fohald ihm berichtet worden war, in welchem Anfehen 
diefer bei dem Fuͤrſten ſtehe. Uber Agathon dachte damals 
nicht fo gut von dem Charakter Dions als die Alademie zu 
Athen. Eine Tugend, melde mit Stolz, Unbiegſamkeit und 
Härte vermifcht war, ſchien ihm, mo nicht verdächtig, doch 
wenig liebenswirdig. Er beforgte mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß die Gemuͤthsart dieſes Prinzen ihn niemals ruhig 
laffen würde, und daß ex (ungeachtet feiner republicanifchen 
Grundſaͤtze) eben fo ungeneigt feyn würde, das hoͤchſte Ans 
fehen im Staat mit jemand zu theilen, als ohne Anfehen zu 
leben. Er hatte alfo, aͤnſtatt feine Zuruͤckberufung zu beför- 
bern, wenig ober nichts gethan, um die Außerfte Abneigung, 
welche Dionyſius dagegen zeigte, zu beftreiten, und durch die⸗ 
fes Benehmen fih einiges Mißvergriügen von Seiten der 
Freunde Dions zugezogen, die es ihm .eben fo übel nahmen, 
daß er nichts für dieſen Prinzen that, als ob er »uegen ihn 
gearbeitet hätte. i 


Allein feitdem feine eigene Crfahrung das Schlimmite, 
was Dionyfend Feinde .von dem Tprannen denken konnten, 
rechtfertigte, Hatte fih auch feine Geſinnung gegen den Dion 
gänzlich umgewandt. Diefer Prinz, ' welcher unſtreitig große 
Eigenſchaften befaß, ftelte ſich ihm itzt unter dem Bilde eines 
rechtſchaffenen Mannes dar, in welchem der langwierige An- 
blic des gemeinen Elendes unter einer heilloſen Regierung, 
und bie immer vergebliche Bemuͤhung dem reißenden Strome 
der Verderbniß entgegen zu arbeiten, -einen anhaltenden ge: 
rechten Unmuth- erzeugt bat, der, ungeachtet des Scheind 
einer gallfüchtigen Grämlichkeit, im Grunde bie Frucht der 
ebelften Menfchenliebe iſt. Er beſchloß alfo mit ihm gemeine 
Sache zu machen, und entdedte den Sreunden Dions feine 
veränderte Gefinnung. Erfreut über den Beitritt. eines Man: 
nes, der durch feine Talente. und feine Gunſt beim Vol ihrer 
Partei das Uebergewicht zu geben vermägend war, eröffneten 
ihm dieſe hinwieder bie ganze Beichaffenheit der Angelegen- 
heiten Dions, die Anzahl feiner Anhänger, und-die geheimen 
Anftalten, welde, in Erivartung irgend eines günftigen Zu⸗ 
fals, bereits zu feiner Zuruͤckunft nach Sieilien gemacht wor: 
den waren. Und fo wurde Ngathon in Eurzer Zeit, aus einem 
Freund und erften Miniſter des Dienhfins, das Haupt einer 
Verſchwoͤrung gegen ihn, an welcher alle diejenigen Theil nah: 
men, bie, aus eblen oder eigennigigen Bewegurfachen, mit 
der gegenwärtigen Verfaſſung unzufrieden waren. Cr entwarf 
einen, Plan, wie die game Sache geführt werden follte; und 
bieß feßte ihn in einen geheimen Briefwechſel mit Dion, wo⸗ 


durch · die beſſere Meinung, welche ſte von einiuter u feffert 
angefangen, Immer mehr Befeftigt wurde. 

Der Sof, in Luſtbarkeiten und ein wolluſſtiges Vergeſſen 
aller Gefahren verſunken, beguͤnſtigte den Fertgang der gehei⸗ 
men Unterneymung durch eine Sorgloſigkeit, welche fo wenig 
natuͤrlich ſchien daß die Zuſammenverſchmernen dadurch Pete 
sabiget würden. She verdoppelten ihre Wathſamkeit and 
(was bei: Unternehmungen. von diefer Art am meiften zu bes 
wundern, und dennoch fehr- gewöhnlich Sk). ungendhtet‘ der 
großen Anzahl derjenigen, die um das Geheimniß wußten, 
blieb alles ſo verſchwiegen, daß vielleicht niemand: auf: einigem: 
Argwohn verfallen märe, wofern gewiſſe unftände. den vor 
Natur mißtrauiſchen Philiftus nicht endlich: aufmerkfan:gemacht 
hätten. Auf der einen Seite faud er gar zu unwahrſthriuſich, 
daß Agathon feinen Kal fo gletchgultig anſehen ſollte, als er 
es zu thun ſchien. Auf riner andern kamen Ion Nachrichten 
von. gewiſſen. Zuruſtumgen des Sivn zu, welche eine ſehr ernſt 
hafte Wſicht verxiethen. Der Gedanke, wie, wen Agathon 
and Dion gemeine Sure machten? war hier: zu natuͤrlich, 
um ſich ihm nicht darzuſtellen, und zu furchtbar, um ihn nicht 
aͤußerſt zu beunruhigen. Won dieſem Augetblick au wurde 
ſowohl Agathon als die bekannten Freunde Dions von kauſend 
unſichtbaren Augen anfs ſchaͤrfſte beobachtet; "bis es endtich 
dem Philiſtus gläcte, ſich eines Sklaven zu bemaͤchtigen, der 
mit Briefen an Agathon von Athen gekommen war. 

Aus dieſen Briefen (welche bie Urſachen enthielten, warum 
Dion bie vorhabende Landung in Sictlien nicht fo bald, als es 


awiſchen ihnen verabschet mar, ausführen könne) exhellte, daß 
Agathon und die Äbrigen Freunde Dions ander. eigenmächtigen 
Wiedertunft deafelben Antheil hätten. Allein von einem An- 
ſchlag gegen die Regierung und bie Nerfon des Tyrannen war 
Langer einigen unbeftimmten Ausbrüden, weiche ein Geheimniß 
zu verbergen ſchienen) nichts barin enthalten, 

Diefe Entdeckung verurſachte grofie Bewegungen im Ga: 
ibinet des Dionpfiud. Man war fih Urfachen genug bewußt, 
um Das Aergſte zu beforgen. Aber eben darum hielt Philiftus 
Für rathſam, die Sache als ein Staatsgeheimniß zu behandeln, 
Agathon wide, unter dem Vorwande verfchiedener Ver⸗ 
drehen, die er während feiner Staatsyerwaltung begangen 
haben folte, in Verhaft genommen, ‚ohne daß dem Publicum 
etwas Beſtimmtes, am allerwenigften Die wahre Urſache, bekannt 
wurde. Man fand für beffer, die Partei des Dion (welche 
men fih im Schreden größer vorftellte als fie wirklich mar) 
in. Berlegenheit zu fegen, als zur Verzweiflung zu treiben; 
und, indeſſen man fich begnuͤgte fie aufs genauefte zu. beob: 
achten, gewann man Zeit, fid gegen, einen Ueberfall in Ver: 
faflung zu feßen. 

Wir find es fchon gewohnt; unfern Haden niemals größer 
zu fehen, als im. widrigen Glide. Auf das Nergfte gefaßt, 
was / er von feinen Feinden erwarten konnte, ſetzte er ſich vor, 
ihnen Den Triumph nicht zu gewähren, ben Agathon zu etwas, 
das ſeiner unwuͤrdig waͤre, erniedriget zu haben. Er weigerte 
Ach ſchlechterdings, dem Philiſtus und Timokrates, welche zu 
Unterſuchung feiner angeblichen Verbrechen ernannt waren, 
Antwort zu geben. Gr verlangte von dem Prinzen ſelbſt ge: 
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hoͤrt zu werben, mad berief ſich .anfiben Wortrag, bee zwiſchen 
ihnen errichtet worben war. Aber. Diewfind Hatte ben Muth 
wicht, eine geheime Untesrebmug- mit: feinem ehmaligen Euͤnſt⸗ 
Img aussuhalten. Man verſuchte es, Azathons Standhaf⸗ 
tigkeit durch harte Begegnung und Drohungen zu erſchuͤttern; 
ja die ſchoͤne Kleoniſſa wuͤrde ihre Stumne-zu dem ſtrengſten 
Urtheil gegeben haben, wenn die Furchtſambeit des Tyrannen 
und die Klugheit feines Miniſters geſtattet hätten ihren Ein⸗ 
gebungen zu folgen. Sie mußte ſich alte durch die entfernte 
Hoffnung zufrieden. ftellen laſſen, fobald man ſich nur erſt den 
Dion auf eine ober andere Urt vom KHälfe gefchafft haben 
würde, den verhaßten Agathon zu einem Öffentlichen Opfer 
ihrer nach Rache durſtenden Tugend zu machen. 


Neuntes Rapitel. 
Dermaliger Gemuͤthszuſtand unferd Helden, 


Da wir und zum Geſetz gemacht haben, die Lefer diefer 
Geſchichte nicht. bloß mit den Begebenheiten und Thaten unfers 
Helden zu ımterhalten, fonbern ihnen auch von dem, was bei 
ben wichtigern Abfchnitten feines Lebens in feinem Innern vor- 
ging, alles mitzutheilen, was bie. Quellen, woraus. wir ſchoͤpfen, 
ung Davon an bie Hand geben; fo erwartet man mit Recht, 
daß wir diefe Prlicht am wenigiten 'vergeffen werden, de wir 
ihn, am-Ende der merkwirdigften Epoche feines Lebens, nun 
sum zweitenmale von großen. Erwartungen ‚getäufcht und aus 


einer ruhmvollen Laufbahn: plrlid herausgeworſen [chen ; ihn, 
— vor kurzem noch, durch das unbegränste Vertrauen eined 
fich felbft ermählten Gebieters und die beinahe abgöttifche Liebe 
eines durch feine Staatsverwaltung glüdlihen Woltes, dem 
erfien Mann in Steilien, — auf einmal in einer Lage fehen, . 
worin ihm vieleicht weder feine Verdienſte, noch bie vermeinte 
Zauterkeit feiner Abſichten, ohne die Dazwiſchenkunft irgend 
eines hälfreichen Gening, "gegen die Anſchlaͤge feiner Feinde 
und die Folgen feiner eigenen Unvorſichtigleit zu Statten kom⸗ 
men werben. u 

Natuͤrlicher Weife kann man erwarten, daß ber Ueberblick 
Der ganzen Meihe neuer Erfahrungen, bie ex fo in kurzer Seit 
gemacht, umd die Nekerionen über ſich ſelbſt, die fich ihm in 
Der Stille und Einſamkeit feines Verhafts aufbringen mußten, 
einen Mann, der von feinen früheften Jahren an mehr in fich 
felbft, in feiner eigenen Ideenwelt, als außer fich zu leben ges 
wohnt war, um ſo ſtaͤrker befchäftigt.haben werbe, da er weder 
auf Rechtfertigung oder Bemäntelung begangener Uebelthaten 
zu denken hatte, noch die geringfte Verſuchung in fi fühlte, 
auf Mittel und Wege zu finnen, wie.er fi mit dem Tprannen 
ausföhnen, oder wenigſtens feine Freiheit auf eine andere Art, 
als durch öffentliche Anerkennung feiner Unſchuld, wieder er⸗ 
langen. koͤnnte. 
Man erinnert ſich vielleicht noch, daß Agathon ſchon bei 
ſeiner Erſcheinung am Hofe zu Sprakus lange nicht mehr ſo 
erhaben von der menſchlichen Natur dachte, als zu Delphi, 
wo er, mit den wirklichen Menſchen noch wenig bekannt, feine 
erſte Jugend unter Bildfänlen yon Goͤtiern und Haltgdttern 


zugebracht ‚hatte. Athen und Smprna hatten feinen Stanb- 
punkt umvermerkt herabgefest ; aber nachdem er die an diefen 
beiden Orten geſammelten Bemerkungen noch durch nähere 
Belanntichaft mit den Großen und den Hoflenten zu Sprakus 
bereichert hatte, ſank feine Meinung . von ber angebornen 
Schönheit und Würde ber menfchlihen Natur fo tief herab, 
Daß er zuweilen in Verfuchung 'gerieth, alles was der göttliche 
Plato Hohes und Herrliches davon gefagt und gefchrieben Hatte, 
fie wenig beffer als .eine edlere Art Milefifcher Maͤhrchen an- 


zuſehen. Unvermerkt Famen ihm die Begriffe, welche Hippias 


Ihm vor einigen Jahren beizubringen geſucht hatte, nicht mehr 
fo ungeheuer vor, als Damals, da er ſich in den Gärten dieſes 
wolliftigen Sophiften in den Mondſchein feste, und, im Geift 
an der Seite feiner geliebten Pfyche, Betrachtungen über den 
Zuftand entkörperter Seelen anftelte. Nach und nach) fand er 
diefe Begriffe immer weniger ungereimt; ja fie daͤuchten ihm, 
nachdem er die Menſchen um ihn her genauer kennen gelernt 
hatte, wahrſcheinlich genug, um ſich vorſtellen zu koͤnnen, wie 


- ein Mann, der in feinem eigenen Herzen nichts faͤnde, dag 


ihn edlere Gedanken von feiner Natur zu faſſen nöthigte, durch 
einen langen Umgang mit der Welt dahin gebracht. werden 
koͤnnte, fich gänzlich. von. der Wahrheit derfelben zu überreden. 

Aber auch hierbei blieb es nicht, nachdem er ſich das Ver⸗ 
trauen des Dionyſius, um weldes er (wie er fich bewußt zu 


ſeyn glaubte) aus den reinften Beweggründen, durch die ſchuld⸗ 


loſeſten Mittel und zu den edelſten Zwecken ſich beworben 


hatte, ohne die geringſte Verſchuldung auf ſeiner Seite, durch 
fo veraͤchtliche Mẽ hen und auf eine fo unwuͤrdige Art ent: 
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riſſen ſah. Der Gedanke, feine ſchoͤnſten Hoffnungen durch bie 
Thorheit oder Bosheit ſolcher Menſchen vor feinen Augen ver: 
nichtet zu fehen, erfüllte ihn mit einem Unmuth, ber fi ch nad 
und nach über die ganze Gattung ausbreitete; und ed Tamen 
Augenblite, wo er, in diefer grämlichen Verbüfterung feiner 
Seele, geneigt fhien, ſich felbft von Der Wahrheit der Hippiaſ⸗ 
fiihen Theorie zu überreden. „Nein, dachte er dann, bie 
Menfchen find das nicht, wofür ich fie hielt, da ich fie nad 
mir felbit, und mich felbft nah den jugendlichen Empfindungen 
eines gefuͤhlvollen wohlmeinenden Herzens und nach einer noch 
ungepruͤften Unſchuld, beurtheilte. Meine Erfahrungen beſtaͤ⸗ 
tigen das Aergſte was Hippias von ihnen ſagte. Und wenn 
fie denn wirklich nichts Befleres find, was für Urfache habe ich, 
mich zu beſchweren, daß fie fich nicht nach Grundſaͤtzen behan⸗ 
dein laffen, welche in Teinem Ebenmaß mit ihrer Natur ftehen ? 
An mir lag der Fehler, ber fie zu etwas Beſſerm machen wollte, 
als fie ſeyn können; ber fie glädlicher machen wollte, als fie 
felbft zu ſeyn wuͤnſchen. Dieß iſt nun das zweitemal, Daß 
Phiuſtus, ein ächter Anhänger des Syſtems meines Sophiften, 
über Weisheit und Tugend den Steg davon getragen bat. 
Hätte, er das gekonnt, wofern nicht die Unreblichteit, ber 
Eigennutz, die Feigheit, der Keichtfinn, die thierifhe Sinnliche 
Teit, kurz, alle die unzähligen Blößen, die der ſchwache Drenich. 
dem boshaften, der. unbefonnene dem fchlauen, der niedertraͤch⸗ 
tige dem ehrgeizigen gibt, ihn beinah? in jedem Menſchen, auf 
ben er bie Augen warf, ein bereitwilliges oder Doch um irgend. 
einen Preis erkaͤufliches Werkzeug feiner Plane hätte finden 
laſſen? Bedarf es noch Einer neuen Grfaßrung, um mich zu 
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überjeugen, daß er eben fo gewiß über einen andern Platon, 
über einen andern Agathon flegen würdet Wie viel ließ ich 
yon der Strenge meiner Grundbfäge nach, wie tief ſtimmt' ich 
mich felbft herunter, Da ich die Unmöglichkeit ſah, diejenigen, 
mit denen ich's zu thum hatte, zu mir hinauf zu ziehen! Wo⸗ 
zu half ed mie? Ich kounte mich nicht entichließen nieber- 
teächtig zu handeln, ein Schmeichler, ein Kuppler, ein Der: 
zäther an dem wahren Intereſſe bed Landes und des Fuͤrſten zu 
werben: und fo verlor ich die‘ Gunſt bes letztern, und mit ihr 
die einzige Belohnung, die ich für meine Arbeiten verlangte, 
die Vortheile, die dieſes Land von meiner Verwaltung zu ge⸗ 
nießen anfing; verlor ſie, weil ich nicht von mir erhalten konnte, 
alles recht und anſtaͤndig zu finden was nuͤtzlich iſt! — O ge: 
wiß, Hippias, deine Begriffe, deine Maximen, deine Moral, 
deine Staatskunſt, gruͤnden ſich auf die Erfahrung aller Zeiten! 
Wann haben bie Menſchen jemals die Tugend hochgeſchaͤtzt, als 
wenn fie ihrer Dienfte benöthigt waren? Wann ift fie ihnen 
‚nicht verhaßt gewefen, fobald fie dem Vortheil ihrer ‚Reiben: 
ſchaften im Lichte ſtand?“ 

‚Man begreift leicht, daß biefe Betrachtungen, denen Aga⸗ 
thon ſeit ſeinem Fall bei Hofe, mehr als ſeiner Gemuͤthsruhe 
zutraͤglich war, nachhing, waͤhrend ſeines Verhafts mit verdop⸗ 
pelter Stärke wieder kamen, und durch bie anſcheinende Gleich⸗ 
guͤltigkeit der Syrakuſer über dad Schirckſal eines Mannes, ber 
fd viele Rechte an ihre Zuneigung und Dankbarkeit hatte, mit 
jeden Tage und bei jeder nenen Kränfung, die ihm von ſeinen 
Feinden wiberfuhr, tiefer und ſchmerzlicher in fein Gemüth.ein: 
drangen. War es ſchon ein fo peinlichen Geſuͤhl, als ex fih ge⸗ 
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zungen tab, feine gute Meinung von ber ſchoͤnen uad fo ſehr 
geliebten Danae, die doch nur eine einzelne Perfon war, aufzu⸗ 
geben: wie marternd nmeßte erſt Das Gefuͤhl ſeyn, in feiner 
Meinnng von der ganzen menſchlichen Gattung, die er mit ſo 
inniger Liebe umfaßt hatte, ſich betxogen zu Haben! Kein Wan— 
der, wenn jener kosmopolitiſche Enthuſlſaswus, der bei feiner 
Sucht. aus Smyrna feine game Seele durchgluͤhte, bis. auf 
den letzten glimmenden Fuuben erloſchen zu ſeyn fehlen ! Was 
fie einen Reiz boͤnnte der Gedanke, für das Gluͤck des Men⸗ 
ſchengeſchlechts zu arbeiten; für denjenigen haben, der. in: ben 
Menſchen nichts Edleres ſieht, ala eine. Heerde Halkvernänfti- 
ger Thiere, deren größter Theil den letzten Zweck aller feiner 
Bemübungen anf feine Törperlichen Beduͤrfniſſe einfchräntt, in 
Befriedigumg berfelben feinen hoͤchſten Genuß feßt, und dabei 
worh dumm genug ift, durch feighexzige Unterwuͤrfigkeit unter 
eine Heine. Anzahl der Fhlimmefen feiner Gattung, Ih in den 
Fall zu ſehen, auch dieſes armfeligen Lebensgenuſſes nur 
unter den haͤrteſten Bedingrugen und im kaͤrglichſten Maße 
habhaft zu werden? — Das Thier ſucht feine Nahrung, 
graͤbt ſich eine Höhle oder bant fih ein Men, wird von einem 
plinhen Triebe zur Erhaltung feiner Gattung genoͤthiget, ſchlaͤft 
und. ſtirbt. Was thut der größte Theil der Menſchen mehr? 
Das betrahslichhte Geſchaͤft, das fie von ben übrigen Thieren 
wind habesı, ift die Sorge ſich zu belleiden, die allein viele 
Millionen Haͤnde anf dem Erdboden beſchaͤftiget. Und ic 
Magte Agathon iu einer dieſer uͤbellaunigen Stunden au ſich 
Gelb), ich ſolte meine Veranuͤgungen, meine Kräfte, mein 
Daſem, ber Serge aufepfern, damit irgend eine befondene 


104 


Heerde diefer ebein Eveaturen beffer eſſe, bequemer wohne, 
fi häufiger vermehre, fich zierlicher Heide, und weicher fchlafe 
als zuvor? Iſt das nicht was.fie wuͤnſchen? Und gebrauchen. 
fie etiwa mich dazu? Oder, wenn dieß auch wäre, was follte 
mich bewegen, mt dieſe Verdienfte um fie zu machen? If 
vielleicht nur ein einziger unter ihnen ‚-der bei allem was er 
unternimmt eine edlere Abſicht hat als feine eigne Befriedi⸗ 
gung? Bin ich ihnen Dank dafür ſchuldig, wenn fie fir 
meine Behürfniffe oder für mein” Vergnügen atbeiten? Ich 
bin ſchuldig fie dafür zu bezahlen : dieß iſt alles was fie wol⸗ 
fen, und alles was fie an mich fordern können. 

Sobald es mit Agathon erft bahin gekommen war, daß 
er verächtlich. von der Gattung dachte, zu welcher er gehörte, 
fo konnt' ed wohl nicht anders feyn, als daß er zulegt auch 
an fich felbft irre werden, und in ſtarke Zweifel gerathen 
mußte, ob es nicht bloße Taͤuſchung einer überfpannten Eigen- 
lebe ſep, eine höhere Meinung von feiner eigenen Natur zu 
begen, als mit dem Begriffe, den er ſich von ber menſchlichen 
Natur zu machen genoͤthigt war, vertraͤglich zu ſeyn ſchien. 
Oder ſollte er etwa ſich ſelbſt fuͤr ein hoͤheres Weſen, fuͤr 
irgend eine Art guter Daͤmonen halten, die aus dem reinern 
Elemente bes uͤberhimmliſchen Raums in menſchliche Leiber 
herabgeſenkt worden, um durch ihre wohlthaͤtigen Einwirkungen 
die Menſchen aus dem Stande der Chierheit, der ihr natuͤr⸗ 
lichfter Zuftand zu ſeyn fheint, nach und nach zur Würde 
vernünftiger Weſen zu erheben? — Dieſe Hypotheſe, die ein 
Bewohner der Delphiſchen Haine ſich wahrfcheinlih genug 
hätte machen Finnen, hatte zu wenig haltbaren Grund, als 
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daß ein Dann, deſſen Phautaſie umter Staatsgeſchaͤſten und 
Hofzerftremmgen abgekühlt worden war, ſich bei ihr hätte 
beruhigen können. Was blieb alſo übrig, ald der Bebante, bie 
Vorzüge, deren er fi vor dem großen Saufen ber Meufchen 
bewußt mar, möchten wohl nichts andres feyn als bloße Ylız 
then: einer feinern Organtfation und Früchte einer hoͤhern 
Cultur, die ihm durch einen günftigen Zuſammenfluß Außerer 
Umſtaͤnde zu Theil geworden? Gluͤcklich für ihn und andere, 
baß er dadurch eines fchönern, ausgebreifetern, volllommnerw 
Zebensgenufles fähig wurde! Aber warum follte er ſich ſelbſt 
. mit eben: fo undankharen als vergeblihen Bemuͤhungen ver- 
sehren, andere Leute beſſer und gluͤcklicher zu machen, als fie 
ſeyn wollten? Wozu mit Aufopferung feiner Ruhe und Frei⸗ 
heit unmöglihe Dinge unternehmen, Mohren weiß wafchen 
und Das Faß der Damaiden füllen? Wie groß auch für ihm 
ber Reiz jener idealiſchen Plane geweſen war, bie er in Sicilien 
auszuführen hoffte, wie fehr fie die Anftrengung aller feiner 
Kräfte und die Aufopferung aller geringern Freuden des Lebens 
verdient hätten: waren diefe Plane darum weniger chimaͤriſch ? 
Hatte er nicht alles Mögliche gethan fie gelingen zu machen? 
Könnte er mehr thun, menu er — ſelbſt mit allen den Kennt⸗ 
niffen, die ihm die Erfahrung ˖uͤber die Urſachen, warum fie 
fehl geſchlagen, verſchafft hatte — wieder von neuem an ihnen 
zu arbeiten anfangen folite? Haren fie nicht einem weiſern 
Mann als er mißlungen? — Und wenn dieſe Plane eben 
barum, weil fie: einige Wrillionen Menfchen zu einem höhern 
Grade von Gluͤckſeligkeit erheben follten als fie fähig ſind, 
bloße Dichtertriume waren: was follte er ven ‚ben Trieb⸗ 


federn und Bewegungsgruͤnden halten, die ihm verleitet hatten, 
dieſe hochfliegenden Phantaſien wirklich machen zu wollen? Sollte 
weht auch das Streben nach einer mehr als meufchlichen 
Größe, Starte und Erhabenheit der Seele bloße Tämfchung 
und ſubtiles Gaukelwerk eines fich ſelbſt vergätternden Egois- 
mus fen? Wie, Agathen, wenn Hippias auch hierin am 
Ende Recht behielte, und dieſe idealiſche Tugend, ber bu 
ſcchon fo viel Opfer brachteſt, ſelbſt die groͤßte, wenn auch bie 
ſchoͤnſte, aller Chimaͤren wäre? 


ir koͤnnen nicht laͤugnen, dieſe und aͤhnliche Gebauten 
waren in einer truͤbſinnigen Stunde in unſerm Helden auf: 
geſtiegen: und wofern fie mehr als bloße Mißklänge einer 
durch gereizte Einpfindlichteit und gerechten Unwillen ver: 
ſtimmten Seele geweſen, wofern ſie gar in Geſinnungen uͤber⸗ 
gegangen wären; fo. ſchwebte er am aͤnßerſten Rande des 
Abgrunds, ber zwiſchen Weisheit und Tugend und dem Sp 
ſtem des Hippias liegt, und ſeine Feinde hätten einen allzu 
fuͤrchterlichen Steg Aber ihn erhalten, wenn fie ihn nicht bloß 
vom: Gipfel feines Ghlıts in Syrakus, fondem fogar yon ber 
moraliſchen Höhe, auf ber er To weit über fie erhaben ftand, 
hätten heralfkärzeit Tönnen. Uber diefer Triumph follte ihnen 
nicht zu Theil werben, denn. der Genius fehter Tugend führte 
In eben diefer Sande, da fein Gemuͤthszuſtand eine neue 
Probe feiner bis in Ihrem Grund erſchauterten Recht ſchaffen⸗ 
heit gefäßsliher als jemals zu machen fehlen, einen Bufal 
herbei, ber gerabe bad, was ihren Fall beſthleunigen Tonuie, 
zum Mittel machte, ihr das lchergeiwiche wieder zu geben, 
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weiches fie unter allen feinen Schwachheiten und Verirtungen 
lisher noch immer gluͤcklich behauptet hatte, 


Zehntes Kapitel. 


Agathon erhaͤlt einen ſehr unvermutheten Beſuch, und wird auf eine 
neue Probe geſtellt. 


Wiewohl die Feinde Agathons keine Maßregel der Vor: 
fihtigteit vwergeffen ‚hatten, ihm eine heimliche Entweichung 
oder feinen Anhängern eine gewaltfame Cutführung unmoͤg⸗ 
lich zu machen; fo hatte man doch, da die fhärffte Unter: 
fühmg nichts, das eine allzugroße Strenge reibtfertigen: 
konnte, gegen ihn aufgebracht, und ber erfte Zorn bes Tyran⸗ 
um fih wieder abgekühlt hatte, ſich nicht entbrechen können; 
ihn nach Werfuß einiger Wochen gelinder gu behandeln; und 
fein Verhaft war nicht mehr fo enge, daß man irgend einem 
von feinen ehmaligen Bekannten, auf den fein Verdacht von 
sehetmem Einverftändniß mit ihm oder Dion fiel, befondere 
denen von ber gelehrten Zunft, die Erlaubniß, ihm feine ge: 
Rungene Einſamkeit gu erleichtern, ſchwer gemacht hätte. 

Unter biefem Titel hatte er ſchon mehrere Beſuche von 
feinem Freund Ariffippus erhalten; und diefer war es auch 
den er vermuthete, als die Their feines Zimmers aufpefchtoffen 
Wurde, und: — anſtatt beöfelben — wer anders? als chen 
diefer naͤmliche Hippias herein trat, den et noch. vor. wenigen 
Minuten, da er ihn mehr ald hundert Meilen von Spralus 
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entfernt glaubte, fo lebhaft apsftrophirt, eben biefer Hippias, 
zu deffen antiplatonifher Philofophie er bereits mit fo ſtark 
gefühlter Ueberzeugung, wie es ſchien, ſich zu befehren an⸗ 
gefangen hatte. 

Berge kommen nicht zuſammen, ſagt ein ſehr altes 
Spruͤchwort, aber Menſchen, wie weit fie auch getrennt feyn 
mögen, find nie fiber, einander unverhofft zu finden oder 
wieder zu fehen. „Hippias, nachdem er den Dlympifchen Spie= 
len (deren Begehung in dieſes Jahr fiel) feiner Gewohnheit 
nach beigemwohnt hatte, war, es fep nun aus Vorwitz, oder 
um gelegenheitlich eine Heine Role zu fpfelen, nah Sprakus 
herüber gelommen; und, wiewohl ex unfern Helden in einer 
ganz.andern Rage zu finden geglaubt hatte, fo ſchien er body. 
nichts Befremdendes zu hören, als man ihm fagte, Daß Aga⸗ 
thon in Ungnade gefallen, und ſogar, wegen, einer vermuth⸗ 
lichen geheimen Verbindung mit dem Schwager des Tyrannen, 
in Verhaft gefommen fey. Hippias wollte fih das Vergnuͤgen 
nicht verfagen, feine Augen an dem Falle dieſes politifchem 
Saras zu weiden, dem, feiner Meinung nad, nichts begegnet 
war, als was er durch feine Ungelehrigkeit, und durch die 
Vermeſſenheit, fih auf ben Wachsfluͤgeln der Schwaͤrmerei 
in die ſonnigen Hoͤhen des Hofes und der Fuͤrſtengunſt zu 
wagen, mehr als zu wohl verſchuldet hatte. Cr eilte alſo, 
ſobald er binnen einigen Tagen die noͤthigen Vorkenntniſſe 
von Agathons Umſtaͤnden eingezogen hatte, unter dem Titel 
eines alten Bekannten ſich bei ihm einfuͤhren zu laſſen. 

Nah der Stimmung zu urtheilen, worin wie unfern 
Helden wenige Minuten vor dem Ciatritt des Sophiften vers 


laſſen Haben, ſollte man mit Grund erwarten dürfen, daß ihm 
dieſe fo ganz unverhoffte Erſcheinung eines Mannes, mit_ 
deſſen Denkart er fi fo gut ausgeföhnt zu haben fchien, 
vielmehr angenehm .ald unwillkommen hätte ſeyn ſollen. 
Gleichwohl zeigte ſich, ſobald ihm die wohlbekannte Geſtalt 
bes hereintretenden Hippias in die Augen fiel, das Gegen⸗ 
theil auf eine Art, die für diefen nicht fehr fchmeichelhaft war. 
ine plögliche Röthe gluͤhte in feinem bleichen Geſicht auf; 
er fuhr betroffen und beinahe beſtuͤrzt zurüd, und alle. Züge 
feines Geſichts verriethen jene Art von Verlegenheit, in welche 
man geräth, wenn man. fi. unverfehens von einem Menfchen 
überfallen fieht, den man nit gern zum Zeugen feiner Ge: 
danken haben möchte, und vor deſſen Scharfſichtigkeit man 
doch nicht ſicher zu ſeyn glaubt. Hippias, der mit allem 
Scharfblick ſeines Schalksauges die wahre Urſache dieſer Ver⸗ 
legenheit unmöglich erfpähen konnte, ſchrieb fie einer in Aga⸗ 
thons Lage (feiner Meinung nach) ſehr natärlichen Ver⸗ 
wirrung zu, und ging nur deſto zuverfichtlicher, mit aller an: 
THeinenden ‚Offenheit eier Perfon, die fih-zum freundlichten 
Empfang berechtigt halt, auf ihn zu. Agathon fand fich durch 
diefe Vertraulichkeit um fo mehr beleidigt, da er Schaden: 
freude und Triumph unter den buſchigen Augenbrauen des 
Sophiſten hervorblicken zu fehen glaubte. Auf einmal fkanden 
ae feine ehmaligen Verhältniffe zu ihm, mit allen den Scenen, 
worin Hippias fi ihm als ein Gegenftand der tiefften Ver⸗ 
achtung und des innigften Abſcheues dargeftellt hatte, im 
wärmften Golerit der- -Segenwart vor feiner Seele; ihm war 
als ſaͤhe er feinen böfen Genius vor fih; und diefes Teltfame 
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Gefüht warf ir anf einmul wieder im fich ſelbſt urid. Die 
Theorie des Sophiften verlor im unmittelbaren Anblick feiner 
verhaßten Geftalt alles Täufchende, mas ihre Agathons eigne 
verſtimmte Phantafie geliehen hatte; und fobald er in dem 
Manne, ben er vor ſich fah, dem ganzen lebhaften Hippias, 
wie er ihn zu Smyrna verlaffen hatte, wieder fand, fühlte er 
auch in fih den ganzen Agathon. 

Unfer Sophift war, mit allem feinem Stets, nicht ges 
fonnen, fish dutch einen unhöftichen Empfang irre maden zu 
laſſen. Ei, ei! rief er in einem Tone von ironiſcher Ver⸗ 
wunderung, was ift das? Ich Tomeme nach Gprafus, um ein 
Augenzeuge ded glänzenden Gluͤckes und der ruhmvollen 
Staatsverwaltung meines Freundes Agathon zu fepn, und ih 
treffe ihn in einem Gefängniß an! Wie geht das zu, Aga⸗ 
thoy ? Sollte dir etwa dein Platonism auch an Dionyfend 
Hofe einen feiner alten Streiche gefpielt haben? Ich hoffte 
was Beſſeres von den Schulen, die du zu Smyrna burd= 
gegangen bift; und ich beflage fehr, Daß ich, der nach Sicilien 
gekommen war, ſich deines Gluͤcks zu erfreuen, dir in ber 
Lage, worin ich dich finde, vielleicht mit nichts als einem 
unfruchtbaren Mitleiden dienen Tann. 

„Erſpare die auch Dieb, Hippias, erwiederte Agathon mit 
einem Bli ber Tälteften Berachtung : ober‘, wenn du ja fo 
gutherzig bift, mir mit etwas, das mir noch lieber als bein 
Mitleiden wäre, dienen zu wollen, fo ſuche bir eine Sefell: 
fhaft, für die du dich beſſer fchideft, und überlaß mich ber 
meinigen.“ 

Lieber Agathon, verſetzte Hippias, ohne die geringſte 
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Empfindlichkeit über einen ſo unfreundlichen Empfang zu ver⸗ 
rathen, ich begreife, daß man mit einem fo zarten Gefuͤhl wie 
das deinige, in einer folhen Lage, nicht immer bei- guter 
Zeune ſeyn kann. Wir Kennen und, und unter alten Freunden 
kommt ed. auf eine fanre Miene mehr. oder weniger nicht an, 
Ich bin nicht hier, deines Ungluͤks zu fpotten — — 

„Wirklich nicht 2° fiel ihm athon mit einem bittern 
Laͤcheln ins Wort. 

Es iſt doch noch nicht ſo lange her, fuhr Hippias fort, 
daß du dich nicht ſollteſt erinnern koͤnnen, auf welchem Fuß 
wir einſt zu Smyrna lebten; daß ich, von dem erſten Augen⸗ 
blick an, da der Zufall uns zuſammen brachte, dich lieb ge⸗ 
wann; und daß es an mir nicht lag, wenn du nicht einer 
der gluͤcklichſten Menſchen wurdeſt, auf welche jemals die 
Joniſche Sonne geſchienen hat. Uber du wollteſt lieber deinen 
eigenen Weg gehen. Ich ſagte dir voraus, wohin er dich 
fuͤhren wuͤrde; aber du hoͤrteſt nicht auf mich, und ich mußte 
mies gefallen laſſen. Da ich mir ſelbſt und meinen Grund⸗ 
fägen immer ‘getreu bleibe — (dad mag dir leicht werden, 
Dachte Agathon erröthend) fo blieb ih auch bein Freund — 

„Du, mein Sreund? — Hippias der Freund Agathons?“ 

Warum nicht, wenn anders der unfer Freund iſt, der es 
wohl mit ung meint, und auch in einem Ungluͤcke, das wir 
une felber zugezogen haben, herbeieilt, uns die Hand zu 
bieten? 

„Ich bin nicht unglucich Sinpias; aber wenn ich es wäre, 


was follte mir das, was du beine Freundſchaft nennſt, helfen 


koͤnnen?“ 
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O fehr viel, wenn bu nicht, noch ſo ſem, ſchon ganz 
unverbeſſerlich biſt. 

„Unverbeſſerlich? — Doch, ja! Verlaß dich darauf, daß 
ich es bin, und ziehe deine beſſernde Hand von mir ab! Je 
eher je lieber! du wuͤrdeſt Zeit und Muͤhe umſonſt verſchwen⸗ 
den. Ich bin in der That unverbeſſerlich!“ 


Das kann und will ich nicht glauben, Agathon! du biſt 
uͤbellaunig, verdrießlich, ſiehſt jetzt gerade alles braungelb, 
weil dir ein wenig Galle ins Blut getreten iſt. Aber — 
wir find Männer; du biſt Agathon, id bin Hippias — War: 
um follten wir einander nicht Gerechtigkeit widerfahren laſen 
koͤnnen? 


„O! die laß ich dem Hippias gewiß widerfahren ſagte 
Agathon, indem er ihm einen verachtenden Blick zuwarf,n und 
dann nach der Thuͤr hinſah. 


Hoͤre, Agathon, erwiederte der weiſe Hippias mit. ber 
ganzen unanfechtbaren Jovialitaͤt, die er zu allen Zeiten in 
feiner Gewalt hatte, und Indem er ſich zugleich, mit, aller 
Behaglichkeit eines Mannes der zu Haufe ift, auf einen 
Polſterſitz niederkieß ; ich hoffe dir. einen Beweis zu geben, daß 
äh gerecht .gegen den Mann zu ſeyn weiß, welcher Zauber: 
macht genug in fi Hatte, um foger Einen der Tiger, die 
den Wagen des Dionyfos ziehen, zahm zu machen; gegen 
den Mann, der das goldne Alter nach Sieilien zuruͤckgebracht 
— haben würde, wenn die Menfchen nicht wären — was ih 
dir ſchon zu Smpyrna ıfagte dab fie feven, und mas fie fo 
lange bleiben werden, als fie nichts als ein Paar feiner 
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vnganiſirte Morberpfoten und die Gabe dee Sprache vor deu 
uͤbrigen Thieren voraus Haben. 

Agethon fing ist an, ſich als einen Menfchen zu be 
trachten, den ein Zufall anf einem Merktkhiffe mit einer 
feplimmen Seſellſchaft zufammengebradt hat, die ex für gut. 
nehmen muß, und, in Hoffuung fi bald wieder von ihr zu 
trennen, duldet fo gut ex Tann. Er zufte die Achfeln, und 
ließ den Gopkiften reden. 

Gewiß if es nicht deine Schuld, fuhr Hippias laͤchelnd 
fort, wenn Diennfind wicht der tugendhafteſte und weiſeſte 
aller Tyrannen, fein Hof nicht ein Tempel aller Muſen, feine 
Räthe und Diener alle nicht eben ſo uneigennuͤtzig als du 
ſelbſt, fein Valk nicht das gluͤcklichſte Volk unter der Sonne, 
und — ſogar die Kleine Baechidion nicht bie harmloſeſte aller 
jungen Dirnen ift, Die fih-jemals in bie Arme eines Könige 
hinein getanzt haben. 

Agathon erröthete abermal, ſchlug bie Augen nieder und 
fchwieg fort. Was ſollte er auch gefagt haben? Hippias hatte 
ihn nun einmgl in feiner Gewalt, and’ immer war ed ein 
Borrecht der Leute feiner Art, gute Menfchen nicht nur über 
das, was fie ſich bewußt ſind, ſondern noch oͤfter uͤber das, 
was jene von ihnen zu denken ſcheinen, ſchamroth zu machen. 

Gewiß, fuhr Hippias fort, kamſt du mit ſolchen Abſich⸗ 
ten nach Sprakus; gewiß hatteft.du dir den ſchoͤnſten Plan 
von der Welt dariiber gewacht, und gabft dir alle Mühe ihn 
zur Wirklichkeit zu beingen. Wie kam es denn, Agathon, daß 
dir die Ausfuͤhrung nicht beſſer gelang? 

„Vermuthlich, weil man nicht alles lann was man will,“ 

Wieland, Agathon. II. 8 
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antwortete Agathon; ‚ober, bu hoͤrteſt wohl lieber, wenn 
ih ſagte: weil ich nicht Flug genug war, von ben Grundfägen 
der geheimen Philofophie Gebrauch zu machen, in deren My⸗ 
fterien du mich einzuweihen gewuͤrdigt hatteft 7” u 
Mein lieber Agathon, verfeßte der Sophift mit einem 
ſchalkhaft mitleidigen Lächeln, man kann alles was man will, 
fobald man nichts will ald mas man kann: und was den andern 
Punkt betrifft, fo ſollt' ich beinahe ſelbſt glauben,. du wuͤrdeſt 
mit meinen Marimen zwar keines der Wunderwerke, die dur 
bier verrichten wollteft, weder gefhan noch unternommen haben; 
aber dafuͤr auch hoͤchſt wahrfcheinlich noch zu diefer Stunde 
der Sünftling des Dionyſius ſeyn, und das Vergnügen; haben, 
bie Philifte und Timokraten, ja bie majeſtaͤtiſche Kleoniſſa 
feibft, nach jeder Melodie, die Au ihnen vorfpielen wollteft, 
tanzen zu ſehen. 

„Ohne Zweifel,” fagte Ypathon, „Würde Pr dei. weife 
Hippias an meinem Platze ganz anders benommen haben als 
id. Er würde. Mittel gefunden haben, den, iger - des 
Dionyſos mit lauter Roſenketten vor ſeinen eigenen Wagen 

zu ſpannen; die Philiſte und Timokraten, und wer nur irgend 
tan genug-gewefen wäre, euch feinen Antheil an der ge 
meinfamen Beute abzuverbienen, würden ſich willig . haben 
finden Iaffen, die deinen Plan ausführen zu helfen, und bei 
Gelegenheit ihren Beſchuͤtzer wieder beſchuͤtzt haben. Diefe 
ſchoͤne Harmonie hätte fo lange gedauert, ald.iedes bei der 
finfchweigenden Webereintunft, fi von den andern. betrigen 
zu laflen, feine Rechnung gefunden hätte; und niemand hätte 
ſich bei eurer Eintracht uͤbel geftanben, als der Staat und 
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das Volk von Sicilien, und die Heine Zahl der ehrlichen 
Leute, deren Daſeyn euern Blicken entgangen waͤre. Nicht 
wahr? 2u 

O Agathon, Agathon, rief der Sophiſt mit dem theil⸗ 
nehmenden Ton eines Mannes aus, ber feinen oft gewarnten 
Fremd eigenfinnig auf einem Wege, der ihn ind Verderben 
führen wird, fortgehen ſieht — So follen denn auch diefe 
neuen Erfahrungen, die du anf deine eignen Koften gemacht 
haft, und vielleicht nur zu theuer bezahlen wirft, fo follen 
"denn auch diefe für dich verloren feyn !!-— Aber laflen wir 
ist das, was ich an deiner Stelfe gethan hätte, und bleiben. 
bei. dem ftehen, was du gethan haft. Obgleich das Gefchehene 
nicht mehr zu aͤndern iſt, fo Tann Dir doch die Erfenntniß 
deiner Verirrungen kuͤnftige Fehler erfpnren. Wie gefagt, 
ich hoffe Dich zu überzengen, daß ich dein Freund bin; denn 
ih will dir einen Spiegel vorhalten, der dir nicht ſchmeicheln 
fol. _ Wenn Agathon feinen herrlichen Plan vereitelt, feinen 
Zweck verfehlt, ſeine Arbeit verloren und feine Werdienfte mit 
undank belohnt fieht: fo hat er niemand die Schuld beizu- 
meſſen als — ſich. Erkenne an diefem Zuge den Charakter 
der Freundſchaft, die ſich nächt fheuet, dem Freunde zu feinem 
Beten wehe zu thun, und ihr firenger zu beurtheilen als er 
ſelbſt. Ih will nichts von der Vermeſſenheit ſagen, womit 
du dich an ein Werk wagteſt, wozu dir -gerade Die einzigen 
Gifordernife fehlten, ohne welche es nicht gelingen konnte; 
an ein Werk, das dem. ‚weifen Plato ſelbſt mißlungen war! 
Arm an Wẽltkenntniß, aber deſto reicher an Idealen, glaub⸗ 
teſt du, aus der Regierung eines Dionyſius eben ſo leicht das 
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Mufter einer volllommnen Monarchie machen zu Können, als 
eö dir zu Smyrna, in einem Hauſe, wo Bir alles zu Gebet 
ftand und wo du alles fandeft, ein Leichtes gewefen war, jeden 
Thönen Dichtertraum zu 'redlifiven, woran deine Phantafie 
zur Beluſtigung der ſchoͤnen Danae fo fruchtbar war. Ohne 
den Charakter des Tprannen und feiner Guͤnſtlinge durch 
dich ſelbſt zu kennen, geſchweige fie lange und ſcharf genug 
beobachtet zu haben, um za wiffen, wie viel em Mann von 
deiner Denkart von jetem zu ‚hoffen und von dieſen gu 
fürchten habe, unternahmft du, was kein weltkluger Mann 
jemals auf fich genommen Hätte, — jenem zu einem guten 
Fuͤrſten umzubilden, diefe von ihm gu entfernen und unſchaͤd⸗ 
Ih zu machen. Den Dionpfind zu einem guten Fuͤrſten! Es 
ift, als wenn Alkamenes feine Aphradite aus einem Enotigen 
Stuͤck Feigenholz hätte ſchnitzen wollen. Einen Philiſtus um: 
ſchaͤdlich! Giftiges Gewuͤrm muß man ausrotten um es un: 
ſchaͤdlich zu machen. Dir ſelbſt feihe Wunder zuzutrauen, 
war allerdings große Vermeſſenheit: indeſſen dient dir bier 
die Schönheit deines Plans, der Reiz eines fo ruhmwuͤrdigen 
Unternehmens, und deine Unbekanntheit mit dem Hofe, als 
einer für dich ganz neuen Welt, allenfalls zur Entſchuldigung. 
Aber daß du dein eignes Herz nicht beſſer kaͤnnteſt; daß du, 
um bie Gunſt, oder (wenn bu es lieber fo.nennen willſt) das 
Zutrauen des Tprannen zu gewinnen, fo gefällig warſt ehem 
Theil von dir ſelbſt zu verläugnen; dag du immer ſo viel 
von deinen Grundfäken nachgabſt, als du fuͤr deinen Sie u 
gewinnen hoffteſt; daß du Dich zm einem ſchimpflichen Ber: 
gleich mit dem, was du ſelbſt Laſter nenneſt, erniedrigteſt, 
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durch Nachgiebigkeit gegen gewiſſt Leidenſchaften bed. Tyrannen 
Meiſter von ben übrigen zu werben hoffteft, eine Bacchibion 
in deinen Schup nahmſt, um eine Kleoniſſa durch fie zu ver: 
dringen; — und daß bu, wie natürlich, mit aller dieſer 
Halbheit deinen Plan doch nicht auszuführen vermochteſt; daß 
alle diefe unzulaͤnglichen Ynfopferungen am Ende vergebend 
gemacht waren; daß du deinen Feinden eine Bloͤße uber die 
andere gabft, und bie Gruben wicht gewahr murbeft,. in welche 
bu durch beine eignen -Leidenfchaften fallen. mußteft; daß du 
deine Urtheile von den Menſchen, beren Lauſbahn die beinige 
durchkrenzte, fo oft ändenteft, ale füch ihr zufälliges Verhaͤltniß 
gegen dich veränderte; daß du mit eben diefem Dien, ben 
bu noch kurz zunor ruhig feinen Feinden Preis gabft, gemeine 
Sache gegen einen Fürften machteſt, von bem du mit.Gunft- 

bezengungen uͤberſchuͤttet worden warſt, und bem du fo viele 
Urſache gegeben hatteſt dich fuͤr feinen Freund zu haften: — 
dieß, Agathon, find. Abweichungen von beinen eigenen Grund: 
fügen, deren dur dich billig vor dir ſelbſt anzuffagen haft, und 
die dadurch nur befto verdammlicher ‚werben, weil fie eben 
ſo fehr gegen die Gefeße der Klugheit verſtoßen, als gegen 
jenes ‚hohe. Ideal der Tugend, bem du in deinen fchwärmeri- 
fen Stunden alled aufzuopfern bereit warft.. Dad du deu 
Muth nicht. hatteft,. entweber deinen Grunbfäge ganz treu zu 
Heiden, ober, wenn Erfahrung und zunehmende Menſchen⸗ 
kenntniß dich von ber Michtigkeit ber meinigen Aberführte, 
dich gaͤuzlich von biefen führen zu laſſen: Das ift es was dich 
hierher gebracht. hat, und vielleicht am Ende, für allen beinen 
guten- Willen, das Noich der Chemie und des Kronos nad 
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Sicilien zurädgubringen, dich zum Dpfer deiner Feinde 
machen wird, ohne daß dir nur der Troft deines eigenen 
Beifalls bliebe, nur das Recht, deinen Richtern und der 
ganzen Welt mit dem ftolzen Bewußtſeyn, immer dit felbft 
gleich geblieben zu feun, in die Augen zu ſehen. Alle dieſe 
Kränfungen von außen ‚und innen hättet du dir erfparen 
koͤnnen, mein guter Agathon, wenn du di, da du die ſchluͤpf⸗ 
rigſte aller Bahnen zu betreten wagteft, jener Theorie haͤtteſt 
erinnern wollen, die ich Dir, ald das Refultat der Erfahrungen 
und Beobachtungen eines an Begebenheiten und Gluͤckswechſeln 
fehe reichen Lebens, in. wenig Stunden mit, einer Offenheit 
und Gutmüthigfeit mittheilte, die - einer beilern Aufnahme 
‚werth‘ waren. Deine, eigene Erfahrung ift nun die fiherfte 
Probe über die „Richtigkeit meiner Rechnung; und ih kann 
die Anwendung meiner Marimen auf bie befondern ‚Fälle, 
worin du dich feit deiner Entfernung von Smyrna befunden 
haft, um fo cher deinen eigenen Betrachtungen überlaffen, da 
ich gewiß bin, daß fie dir auch nicht Einen von dir begangenen 
Fehler zeigen werden, den du nicht durch die Befolgung dieſer 
Maximen vermieden haben wuͤrdeſt. 

Hier hielt Hippias ein, als ob er ſeinem in Gedanken 
(wie es ſchien) verlornen Zuhörer Zeit laſſen wollte, das Ge: 
hoͤrte zu Herzen zu nehmen. Aber, es ſey nun, daß er in 
der Abſicht noch mehr zu ſagen gekommen war, oder daß ſeine 
alte Zuneigung zu unſerm Helden in dieſem Augenblicke wie⸗ 
der erwachte, indem er einen der liebenswuͤrdigſten und vor⸗ 
zuͤglichſten Sterblichen, dem Anſehen nach, fo. gedemuͤthigt vor 
fih ſah, — genug, da dieſer noch immer mit geſenktem Haupt 
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in tiefem Stillſchweigen verharrte, nahm er das Wort wieder, 
and fagte, indem er aufſtand und dem zu ihm aufblidienden 
Agathon bei der Hand nahm, mit einem Ton ber Stimme, 
der aus dem Herzen zu kommen fchien: veraib mir, Agathon, 
wenn ich die weher gethan babe ald meine Abfiht war! Ich 
bin’ in einer fehe guten Meinung zu bir gelommen; und, 
wiewohl ih, wenn ich gewiſſen Erinnerungen Gehör geben 
wollte, vielleicht mie dir zuͤrnen follte,. fo ift es mir doch weit 
angenehmer, mirh dem Hang zu überlaffen, der mich feit dem 
Anfang unfrer Bekanntfchaft immer zu dir zog. Gib meiner 
dir entgegentommmenden Freundſchaft eine freundliche Antwort, 
und alles ift auf immer vergeffen; ich gehe Dir meine ganze 
Liebe für einen Antheil an der deinigen! Du kehrſt mit mir 
nach Smyrna zuruͤck; bein Umgang veridiönert den Neft 'mei- 
nes Lebens; du theileft "alles was ich beſitze mit mir, und 
bift, wenn ich ausgelebt habe, der Erbe meiner Talente und 
meiner. ganzen Verlaſſenſchaft. 

Hippias hatte, beim letzten Theile dieſer Anrede, Aga⸗ 
thons halb verweigerte Hand abermals mit einer Waͤrme er⸗ 
griffen, die dem ganzen Ausdruck ſeines Geſichts die Wahr⸗ 
heit ſeiner Worte bekraͤftigen half. Laß dich, ſetzte er hinzu, 
den Contraſt meines Anerbietens mit deiner gegenwaͤrtigen 
Lage nicht beunruhigen. Ich ˖bin wie du ſchon gemerkt haben 
mußt, mit allen Umſtaͤnden deines hieſigen Lebens bekannt, 
und weiß ziemlich genau, wie weit deine Feinde allenfalls 
gehen dürften. Uber, ich babe Urſache zu glauben, daß ich bei 
dem Fürften, und felbit bei der tugendreihen Kleoniſſa (die, 
unter und gefagt, einft eine meiner gelehrigften Schülerinnen 
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war), ja, auf alle Faͤlle, bei dem gangen Sprakuſſiſchen Volke 
fo viel vermag, daß beine Ausſoͤhnung mit Dionpſius und 
deine Freihelt mir nur’ wenig Mühe koften werden. 

Agathon, von einem ſo ganz unerwarketen Ausgange die⸗ 
ſes Befuchs mehr geruͤhrt als er wollte, wand ſeine von zwei 
ſehr verſchledenen Regungen nad zweierloi Richtungen ge⸗ 
zogene Hand nur langſam aus ber ftärfern Fauft des Sophl: 
fien, und bat ihn, mit einem Blicke, der durch zwei große 
Thränen, die ihm in die Augen getreten waren, hindurd 
ſchimmerte, fih wieder niedergulaffen,- und num auch an feiner 
Seite anzuhoͤren, was er ihm aus vollem Kerzen autworten 

wuͤrbe. 

Hippias, der einen Antrag gemacht zu haben glaubte, den 
in Agathons Lage nur ein Wahnſinniger abweiſen koͤnne, ſchien 
ſich von dem, was ihn der feierliche Craft In Ägathons Auzen 
erwarten hieß, wenig Gutes zu verſprechen; er biß ſich ſchwei⸗ 
gend in bie Oberlippe, ließ Agathons fich fanft zuruͤckziehenbe 
Hand plöslich fahren, nahm feinen vorigen Platz wieder, und 
hörte mit angenommener Zerſtreuung, was. her eigenfinnige 
Shwärmer gegen vinen Vorſchlag, womit er ein Recht an 
feine wärmfte Dankbarkeit erlangt zu haben glaubte, einzu⸗ 
wenden haben Fönnte, 
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Agathond Sauprebe ‚für fig ſelbſt, und Erklaͤrung auf den Untrag des 
Hipplad. 


Vor allen Dingen, Stppias (fig Agathon· an), bekenne 
ich mich von ganzem Herzen zu den Abſichten, die du mir zu⸗ 
ſchreibeſt, als ich den Eitſchluß faßte mich dem Dionpfius zu 
widmen. Wie fſchwaͤrmeriſch auch der Plan, ben ich wach 
Sprakus mitbrachte, in deinen Augen erſchelnen mag, es war 
ber meinige: und in der That, es bedurfte keines geringern, 
tm ben Zauber zu entkoaͤften, ber mich, ale ich aus Smyrna 
entfioh, noch immer mit laum widerſtehlicher Gewalt nad 
dem Joniſchen Ufer zuruͤckzog; es bedurfte des ganzen Schwun⸗ 
ges, den mein Geiſt in dieſen gefährlichen Augenblicken durch 
den Gedanken erhielt, eine neue Lauf bahn nach Dem edetften 
Siele feiner nur zu lange durch appige Traghrit gebundenen 
Kräfte vor fich Eröffnet zu fehen. Lege mirs nicht ald Ueber⸗ 
much aus, Hippias, wenn Ih fage: wer, ber in dem Alter, 
wo der Juͤngling fih in den Mann verliert, ſolcher Kräfte 
ſich bewußt iſt, konnte bei einem folhen Gebanten, bei eines 
fo ſchͤnen und großen Unternehmung, vor Schwierigkeiten 
Sitten, oder Angftlich dag Ihm ſelbſt unbekannte Maß feiwer 
Gtaͤrke ausrechnen? Wenn Eitelkeit, Ruhmdurſt, oder irgenb 
eine andere unlautere Triebfeder damals an meinen Entwuͤr⸗ 
fen für die Zukunft Antheil hatte, fo war. ich mir deſſen nicht 
dewußt: meine Abſichten waren rein, mein Zwert der ebelfte, 
auf den ein menſchliches Wefen feine Thätigteit richten kann; 
denn ich hatte keinen andern, oder (was doch wohl bei Men: 
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ſchen für das Nämliche gelten muß) Ich erkannte Teinen andern 
in mir, als das möglichfte Gute in dem ganzen Umfange des 
Wirkungsfreifes, der fih ‚meinen Hoffnungen aufthat, hervor- 
zubringen; Kür den Erfolg konnte weder mein. Wille noch 
mein Verftand die Gewähr leiften; und. mir ‚einen ſolchen 
Ausgang zu weiſſagen, würde, wenn es-damals- auch möglich 
geweſen wäre, eher Seigheit als Behutſamkeit geweien ſeyn. 
Mer mit reinen Gefinnungen und mit unbedingter Bereits 
willigkeit gu. jeder Aufopferung feines befondern Vergnuͤgens 
oder. Bortheils für das allgemeine Berte. arbeitet, wird ſchwer⸗ 
lich, wie groß auch ſein Wirkungskreis ſey, durch die Fehler 
in die er fallen mag, einem andern ſchaden als. fich ſelbſt. 
Niemand Unrecht zu thun, und immer das, was wir in dem 
gegebenen Umſtaͤnden fie das möglichfte Gute erkennen, zum 
Zweck zu haben, ift ganz in unfrer Gewalt; uns nie hierin 
zu irren; ift mehr als von einem-Sterblicen gefordert werden 
kann. Ohne Zweifel habe ich während meines öffentlichen 
Lebens zu Spralus manchen Irrthum diefer Art begangen; 
auch vielleicht manchen, den ein erfahrnever und weiferer Mann 
als ich vermieden hätte Fern fep es von mir, mic, hierüber 
feldft taͤuſchen, oder in anderer Augen beſſer ſcheinen zu wol⸗ 
len als ih bin. Aber eine Stimme, deren ernften Ton ich zu 
gut Tenne, um ihn jemals mit dem ſchmeichelnden Gelifpel 
des Cigendünfels zu verwechfeln, ſpricht mich im Innerſten 
meines. Gemäthes von ber Schuld eines unredlichen Willens 
oder einer ſtraͤflichen Nachlaͤſſgleit los; und it nicht ſchon 
allein der Umftand, daß ich hier bin, ein Bemeis meiner "Uns 
ſchuld? — Mehr Gelehrigfeit gegen beine Theorie der Lebens⸗ 
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weisheit hätte mir, ſagſt du, die falihen Schritte erſpart, die 
mich hierher gebracht haben. D-gewiß! Aber nur, weil fie 
mich zum Mitichuldigen derer gemacht hätte, die bloß darum 
meine Feinde wurden, weil ſie leine Luſt hatten mix, auf Un⸗ 
koſten ihrer Selbſtheit, Gutes wirken zu helfen, und ich ihnen 
im Boͤſesthun weder zum Gehuͤlfen noch zum Werkzeug Dies 
nen wollte. 

Doc, gerade in dieſem Stuͤcke, glaubſt du, habe ich mich 
von der unerlannten Schwaͤche meines Herzens betruͤgen laſ⸗ 
fen. Ich. hatte nicht Muth genug, ſagſt bu, meinen Grunb⸗ 
fügen getreu zu bleiben; ich ſchwankte zwischen der Nechtfchafs 
fenheit, die ich mir felbſt zur Marime gemacht hatte, und der 
Klugheit, -worin, nach deiner Theorie, die Tugend des Weiten 
befteht, unbeitändig hin und ber. Deher die Nechgiebigteit 
- gegen. bie Ausfchweifuiugen des Tyrannen, die du mir Schuld 
gibft; daher dieſe Halbheit, und der fchimpfliche Wergleich mit 
dem, was ich felbft Lafter meine, wozu ich mic erniedrigt 
haben ſoll. — In der Chat ftcht es bel mit mir, Hippias, 
wenn ic) dieſe Beſchuldigungen verdient habe, ohne mir deſſen 
bewußt zu ſeyn, und du Haft mir den größten aller Dienfte 
erwiefen, daß du -gefommen bift, mein Gewiſſen aus einem 
fo gefährlichen Zauberſchlaf aufzuruͤtteln. Nun wäre ich nicht 
länger zu entſchuldigen, wenn ich fortfahren wollte mic ſelbſt 
zu hintergehen. Allein, wie ſehr du dich auch durch einen fo 
uneigennuͤtzigen Liebesdienſt als meinen Greund bewiefen haft, 
fo erwartet du doch nicht, daß ich mich, gegen mein eigenes 
Bewußtſeyn, zu irgend einer Schuld befenne, von welcher 
mich der Richter in meinem Bufe frei ſpricht. Als ih, — 
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im Gebränge zwiſchen der Wahl,-.ewiweber meinen ganzen 
Plan’ aufzugeben, oder mich zu einiger Nachſicht gegen bie 
verderbten Menſchen, mit baren ich. es zu than haben mußte, 
su bequemen, — als id; Da dem Gedanken Platz gab, daß es 
nicht unmöglich ſey, die Rithe der Klugheit mit den Forde⸗ 
rungen der Rechtſchaffenheit zu vereinigen, glaubte ih mir 
bewußt. zu fepn, daß die Unmoͤglichkeit, meinen Plan- ohne 
dieſe Nachgiebigkeit auszuführen, mem. einziger Bewegungs: 
seund fen; und erlaube mir dich zu erinnern, daß es ein 
Ban war, in welchem mehr Privatintereffe in. ganz und ger 
Keine Betrachtung Tam. Ich beruhigte mic. bamit, daß ich 
nicht gegen mich ſelbſt, fundern nur gegen andere etwas von 
der Strenge-meiner Grundſaͤtze nachließ, und nicht mehr als 
mir ummvermeidlich ſchien, wenn ich ſie nicht gaͤnzlich von dem 
guten Wege zuruͤcſchrecken wollte, auf welchen ich ſie zu bringen 
hoffte; auf einen ‚Bes, von dem fie zu weit verirrt waren, 
als daß th, um ˖ ſie dahin zu bringen, alle Kruͤmmungen und 
Seitenpfade haͤtte vermeiden kbnnen. Dieß allein, Hippias, 
war bie Urſache der Halbheit, deren du mich mit mehr Strenge 
als Billigkeit veſchuldigeſt. Daß ich durch ein ſolches Benehz⸗ 
men meinen Feinden Blößen geben mußte; war, wie ich fat 
bei Fälterm Binte che, unvermeiblih: aber ich bitte dich, 
niche zu vergeffn, daß ich Keine andern Feinde hatte, nad 
haben Tonnte, als bie. Feinde des Guten, das ich ſchaffen 
wollte, md das mit. ben-Korberungen.. ihrer Loeidenſchaften 
unvertraͤglich war. Ihnen biefe Bloͤßen nicht zu geben, waren 
nur zwei Wege: entweder deu Sof zu verlaffen, oder die Rolle 
on demfelben zu fpieken; welche Hippias an nieinem Platze 
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gefpielt hätte. Das erſte wollte ich wicht, weil ich die Gage 
nung eines guten Erfolgs nicht zu fruͤh anfgeben weilte; Das 
anbere konnte ich nit, wail ich nicht aufhören kannte Aga⸗ 
thon zu ſeyn. — Doch, es gab nach einen dritten Bag, ſauſt 
du: Ach hätte Muth gering haben ſollen meinen Grumabfägen 
ganz getven zu bleiben, und .dem Zend ber Tugend Mies auf 
zuopfern. Wenn ich dich weht verſoche, fo heißt dieß: ich 
Hätte meinen Wirkungskreis an Dionvſens Hofe für einem 
Kampfplatz auf Zehen oder Tod auſehen fallen; hatte alles 
Darauf anlegen, und mich micht cher zufrieden geben fallen, 
bis ich über der Ausfuͤhrung meines Mans entweder ſelbſt 
die Seele ausgeblaſen, oder meine Gegenkämpfer leblos zu 
meinen Füßen hingeftrertt haͤtte. Wer dieß, weiſer Hippias, 
war mehr, als wozu der Frau Mlaton felbft ſich verbunden 
geglaubt hätte; war etwas, mas ſogar ber noch ſtrengere 
Dion nicht eher unternahm, ale bis er, durch die empfind⸗ 
lichten Beleidigungen herausgefordert, Gewalt für das ein: 
gige Mittel heit, Sicilien zu retten, und — fich ſelbſt Genug 
thuung zu verfhaffen. Wenn ˖ du nengierig genug bifk, Dich 
sach allen Umſtaͤnden, unter welchen ih nit dem Dionyſius 
und feinem Hofe in Bekanntſchaft kam, zu exfundigen, — 
wozu dir, wie es ſcheint, deine hieſigen Verhaͤltniſſe überfiäft 
fige „Gelegenheit geben, — fo wirft du finden, daß der Ge: 
danke, als ein Athlet aufzutreten, und diejenigen mit Fauſt 
und erfe zu bekaͤmpfen, bie ich zu gewinnen hoffen Fantıte, 
anter jenen Umſtaͤnden ‚nicht natürlich, war, und einem recht: 
Thaffnen Manne, der zugleih an den Namen eines vernuͤnj⸗ 
tigen Anfprud machte, nicht: eher einfallen Tamnte, bis er erſt 
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ale gelindern Mittel vergebens verfucht hatte, den Tyrannen 
und feine Rathgeber und Guͤnſtlinge fo unſchaͤdlich zu machen, 
als es Einem jeden möglich ſcheinen konnte, der, wie ich, des 
Gegentheils erft durch Erfahrung uͤberwieſen werden-mußte. 
Daß ih, nachdem wich diefe "große Lehrerin, die ung ihre 
Schule fo thener bezahlen läßt, endlich von der Unzulaͤnglich⸗ 
Beit jener gelindern Mittel überzeugt Hatte, Daß ich da- bie 
Partei nahm, die ich (deiner Meinung nah) gleich anfangs 
hätte nehmen follen, hat mich. — freilich nur zufälliger Weiſe 
— bierher gebracht: mein Anſchlag mißlang; allein über Das 
Vorhaben felbft und den Zwei deöfelben macht mein Herz 
mir die Wormwärfe nicht, bie mir Hippias macht. Wenn ſich 
mein Ustheil von Dion änderte, oder, richtiger zu.reden, wenn 
ich mich in eine Nerbindung. mit ihm einließ, der ich ehmals 
wusgewichen war; fo kam es nicht daher, weil ‚fein zufälliges 
Verhaͤltniß gegen mich, fondern weil bie Umftände fich derge⸗ 
ftalt verändert hatten, daß mir, ben Staat vom Verderben 
zu reiten, kein andrer Weg übrig fehlen, als mich zu einer 
offenen Fehde gegen die Berführer des Dionyſius, wicht gegen 
feine Perfon, mit Dion zu vereiwigen. Wer nach einerlei 
Srundfägen und zu eben demſelben Zweck, unter veränderten 
Umftänden, bloß die Art zu verfahren und die Mittel ändert, 
kann eben fo wenig einer Weränberlichkeit beſchuldiget werben, 
als „derjenige, ber. fein Urtheil von Perfonen und Sachen, 
nach Maßgabe bes Wachsthums feiner durch Erfahrung, Nach⸗ 
beten oder. beffern Unterricht ‚berüchtigten Renata derfeiben, 
genauer zu beftimmen ſucht. 

Bei der günfligen Geſinnung, bie. dich au mir gerührt hat, 
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Hippias, wirft du es hoffentlich ſehr natürlich finden, daß ich 
nicht gern ſchlechter in deiner Meinung ſeyn möchte, als ich 
mir felbft vorkomme: aber noch weniger möchte ich in mei: 
ner eigenen beſſer erſcheinen, als ich wirklich bin. Zu dieſem 
Behuf iſt mir dein unerwarteter Beſuch wohlthaͤtiger geweſen, 
als du-vermuthlich wollteſt, wenigſtens in einem ganz andern 
Sinne, ald du weollteft daß er es ſeyn follte. Mir war, als 

du hereinteateit, beim erſten Anblick, als ob ich meinen. böfen 
—* auf mich zukommen faͤhe. Wie ſehr irrte ih mic! 
Jetzt fühl ich mich im Gegentheil geneigt zu glauben, daß 
mein guter Genius deine Geftalt angenommen habe, . um 
mich einer gefährlihen Taͤuſchung zu entreißen, in welcher 
die Eigenliebe mein befieres Selbft zu verftriden angefangen 
hatte. Nur zu wahr fagtefi du, Hippias, mit einem Herzen 
wie das meinige ſollte fich niemand auf die Ichlüpfrige Bahn 
bes Hofes wagen. Nur zu wohl erkenne ich ist, daß es thoͤ⸗ 
richt war, mit der Cither in ber Hand der Mentor eines 
Dionpflus werden zu wollen. Die Schönheit, Die Größe, die 
Wohithätigleit meines Zwecks riß mich dahin: ich kannte 
bie Menfhen zu wenig, und traute mir felbft zu viel. Ich 
wurde nicht gewahr, wie viel Antheil eine zu lebhafte Ems 
pfindung meines eignen Werth an der eiteln Hoffnung hatte, 
höchft verderbte Menfchen entweder durch meine Talente, 
meine Berebfamfeit,. mein Beifpiel,. zu gewinnen, oder — 
warum Tot’ ich dir nicht die reine Wahrheit befennen? — 
durch bie, Heberlegenheit meines Genius zu überwältigen. Ich 
werde nicht gewahr, wie ungleich. größer bie Vortheile waren, 
die ihnen eben biefe, durch eine gefällige Außenſeite bedeckte 
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Merborbenkeit uber mich gab, und mie wenig meine Auf 
richtigkeit, mein Edelmuth, und bie Gewohnheit immer mit 
Dem Herzen in Der Hand zu. neben und zu handeln, es gegen 
ihre Gewandtheit, ihre Berftellungskunft, ihre Raͤnke, ‚ihre 
Gleißmerei, ihre gaͤnzliche Gefuͤhlloſigkeit für allen Unterfchied 
wiſchen Recht und Anrecht, in die Länge aushalten Faunte. 
Kurz, ich wurde nicht gewahr, daß ein Meufh wie ih am 
Hoſ eines Dionnſius immer der Betrogue ſeyn wird, und 
daß es viel leichter iſt, daß er (nie du nur zu richtig ‚bes 
mextt haſt), duch bie. Nothivendigleit ſich immer zu ben 
andern. herab zu ſtimmen, unvermerlt vam innen ‚Gehalt 
feines «eigenen Charakters verliere, als daß. es ihm geläuge 
ben ihrigen umzuſchaffen. Seltſam genug, daß es Hippind 
ſeyn mußte, der meine in der betäuhenden Kofluft unver: 
merkt eingefchläferte Wachſamkeit ermeden, und mir die 
Augen über: Gefahren öffeen fodte, die ich, aus zu großem 
Vertrauen in die Unſchuld "meines Herzeng, entweder übertah 
sher verachtete! Im dieſem Augenblick erſt. fuͤhl· ich, wie 
viel der Feind ſchon aber mich gewonven haben mußte, De 
ich mir Telbfe nicht verbergen Ein noch will, daß die Gewohn⸗ 
heit mir bereits Menfchen erteäglih, ia beinahe angenehm 
zu machen anfing, bie ihzu Smyrna, ald ich noch unter 
dem Zauber ber füßeftien Schwärmerei und — der ſchoͤnen 
Danae lebte, unausſtehlich gefunden hatte. Mein Auge, mein 
Ohr, mein Geſchmack machte fi unverwertt einer Gefaͤlligkrit, 
oder wenigfens einer Duldſamkrit ſchuldig, über die ich wen 
ige Jahre zuvor erroͤthet wäre, Mie ſollte es möglich ge⸗ 
weien ſeyn, daß die Nothwendigleit, vom jedem Guten das 
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ich bewirken weilte, immer etwas nachzulaſſen, um nicht alles 
aufzugeben =- ‚die Nothwendigkeit, lleinere Uebel zu dulden, 
um. größeren den Zugang zu fperfen — bie Nothwendigkeit, 
bei taufend- Gelegenheiten von gering ſcheinender Wichtigkeit 
meine wahren Seftinungen: gu verbergen, mein Mißfallen in 
ein erzwungenes Lächeln zu Hüllen, oder kalt zu Toben, was 
ih; weny feine Rüdfichten mir die Zunge banden, ſehr leb⸗ 
haft getadelt hätte — wie waͤr' es moͤglich geweſen, Da 
diefe ſo · haͤufig wiederlommende Gewalt, die ich meiner Denk⸗ 
art, meinem Gefühl; meiner Freiheit anthun mußte, nicht 
zuletzt meine Grundſaͤtze ſolbſt angegriffen haben follte? 

Du fieheft, Hippias, daß ich mich in’ deinen Augen fo 
wenig als in-meinen eigenen, zu einen ‚größern und beffern 
Menſchen zu machen begehre als ich bin; und die Offenheit 
dieſer freiwilligen Gefrändniffe, koͤnnte dir. zugleich für meine 
Aufrichtigkeit in ‚allem, was ich zu meiner Rechtfertigung an⸗ 
geführt habe, birgen,- wenn: bie Sache-felbft nicht ſchon zu 
laut fuͤr mich ſpraͤche. Denn gewiß bedarf es keines andern 
Beweiſes, dauß ich mich wiſſentlich nie zu einem ſchimpflichen 
Vergleich mit dem Laſter erniedriget habe, als das Schhefal, 
das ich mir bloß dadurch BR, weil ich mich zu einem foldyen 
Vergleich nicht erniedrigen wollte. Indeflen, da- sch einmal 
im Belennen bin, will ich dir noch mehr geftehen, Hippias! 
Daß das- bittre Gefühl des Undanks, ‚ wörntit Dionyſius meine 
Freundſchaft und (sie ich wohl ohne Selbftfhmeichelei ſagen 
kann) meine Verdienſte um ihn belohnte ; — daß der Verdruß, 
mich in meiner: allzu guten Meinung yon ihm ſo haͤßlich -be: 
trogen zu haben, "und alle meine fehönen Entwürfe durch die 
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Ranke nichtewilrdiger Höflinge auf einmal wie bunte Seifen: 
blafen zerplagen zu fehen; — daß das Bruͤten über folchen 
‚Eritmerungen, in der Einſamkeit einer unerwarteten Ein⸗ 
terferung, mein Gemuͤth mit einem Trübfinn umzog, der in 
den dunkelften Stunden meine Vernunft Telbft verfinfterte, 
und fogar meinen Glauben an eine Allgemeine, nach Geſetzen 
der hoͤchſten Weisheit geführte Meltregierung wanfen machte: 
dieß koͤnnte "vielleicht. mit der Schwaͤche der menſchlichen 
Natur entſchuldiget werden, und wuͤrde bei einem unverdor⸗ 
benen Herzen von keinen dauernden Folgen geweſen ſeyn. Aber 
daß dieſer Truͤbſinn endlich gar mein Herz ergriff; daß ich 
mich's reuen ließ, ſo viel fuͤr die Menſchen gethan zu haben, 
die mir, "in dieſer Zerruͤttung meines innern Sinnes, fo 
vieler Sorge für ihre Wohlfahrt und fo vieler Aufopferungen 
unwuͤrdig ſchienen; daß es fo weit kam, daß ich fogar dem 
Hippias bei mir felbft gewonnen zu geben anfing, und feine 
egoiſtiſche Lebensphiloſophie, als auf die allgemeine Erfahrung 
gegruͤndet, bereits in einem guͤnſtigen Lichte betrachtete: — 
dieß überzeugt mich, daß der verpeftete Dunſikreis eines ver⸗ 
dorbenen Hofes bereits, wiewohl mir: felbft. unbemerkt, Die 
Gefundheit „meiner Seele: angegriffen haben mußte, und daß 
ich der Gefahr nur’ zu nahe war, das. lebte und hoͤchſte Gut 
des Menſchen, das einzige was ihn uͤber den Verluſt alles 
andern troͤſten kann, zu verlieren. In einer ſolchen Stunde 
war es, Hippias, da deine unvermuthete Erſcheinung, dein 
irvniſches Mitleiden, die Strenge deines Tadels, die Schärfe, 
womit du mein Benehmen an diefem Hofe gegen meine eige- 
nen Grundfäge abwogſt, und, was deinem Werke die Krone 
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auffeste, bein großmäthiger Atrag — von defien Annahme 
zugleich meine Befreiung und (nach deiner, Schägung) ein bes 
neidenswerthes Gluͤck bie Folge fepn fol, — eine Ummwälzung 
in meinem Gemäthszuftand hervorbrachte, bie dich, wiewohl 
. gegen, deine wirkliche Abfiht, zu meinem größten Wohithäter 
macht. Deine Gegenwart ftellte plöglih Anfer wahres Ver 
haͤltniß wieder her. Ich fühlte mich wieder denfelben, der ich 
wer, ba du mich in deinem Haufe zu Smyrna verließeſt, um 
mit der ſchoͤnen Danae den Anſchlag, der euch gleichwohl nur 

‚zur Hälfte gelang, abzureden. Dein felbit in feiner Strenge 

‚Sinterliftiger Tadel (vergib mir: Diefed Wort!) wirkte mehr 
als du wollteft, und wurde mir zwiefach -heilfam: Ex wedte 
das volle Bewußtfepu in mir auf, daß mein Wille immer veb- 
lich, und. mein Zweck vein geweſen war: aber mitten unter der 
Beſtrebung, das Ganze meines Lebens in Syrakus gegen 
deine Anklagen zu rechtfertigen, oͤffneten ſich meine Augen fuͤr 
die feinen unſichtbaren Schlingen der Eitelkeit, des zu ſichern 
Vertrauens auf meine eigene Stärke, und, der übermäßigen 
Selbſtſchaͤtzung, worin meine Lauterkeit ſich ungewahrſam 
verſtrickte; und, indem mie mein. Gewiſſen Zeugniß gab, 
daß ich.nie fo ſchwach geweſen fen als du ich befchuldigteft, 
‚fogte mir eben diefe innerlihe Stimme, daß ich auch fo um: 
tadelhaft. nicht geweſen ſey, als die Eigenliebe mir ‚gefhmel 
Helt hatte. 

Und nun, mein Jieber Hippias, höre, nachdem du fo lange 
Geduld gehabt haft mich anzuhören, höre nun auch meine legte, 
fefte, unerſchuͤtterliche Erklärung. Dein Antrag: verdient, in: 
fofern er. ans einem wohlwollenden Herzen zu kommen ſcheint, 
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meine wärmfte Dankbarkeit? aber kihröhimen Kann ich ihn nicht. 
Es ift eine Kluft zwifihen ung, die ung fo lange tremmen wird, 
als jeder von uns ift, was er iſt. Du fieheft, meine Erfah⸗ 
tungen, meine Verirrungen, meine Fehltritte ſelbſt, dienten 
am Ende, nur mein Gemuͤth zu laͤntern, mich in meinen 
Grundſaͤtzen zu befeſtigen, und uͤber das, was die Würde. mei: 
ner Ratı und der Zweck meines Daſeyns ift, mir Immer. mehr 
Licht zu geben. . Nie hab’ ich inniger empfunden als in diefem 
Augenblicke, baß unverwandte und nithbfiihtitche Anhaͤnglichtett 
an das, was ewig wahr und recht und gut iſt, das einzige 
Bebuͤrfniß und Intereſſe meines edlern —e—— ft, 
dem dieſes ſichtbare Sc, mit allen feinen Beduͤrfniffen, Nei⸗ 
gungen, Leidenſchaften, Wuͤnſchen und Hoffnungen, immer 
untergeordnet ſeyn muß, wenn es in mir ſelbſt wohl ſtehen, 
oder, was Ben dasfelbe iſt, wenn ich in dieſem großen All, 
worin wir zur Beförderung feines allgemeinen Endzwecks thaͤtig 
zu fepn beftimmt ſind, bas-zu ſeyn wuͤnſche, mas ich fol. 
Par indem ich der gekrankten Eigenliebe des ſichtbaren Agathons 
Gehoͤr gab, der, im Zorn ſein Werk von frevelhaften Händen 
zerftört zu fehen, diefen: Frevel an der ganzen Menfchheit 
rächen wollte, fait mein befferes Ich einen Augenblick “unter 
ſich felbft herab, und vergaß, daß es feine Natur iſt, immer 
das Gute zu wollen und zu thun; unbekuͤmmert ob es erfannt 
oder verfannt, mit Danf oder Undank, mit Ruhm oder Schande 
belohnt werde; unbefümmert- was es fruchte, wie Yang’ es 
dauern, und von wem ed wieder zerftörf werden koͤnne. Dieß, 
Hippias, ift es, was ich Tugend name; und biefer Tugend 
ſchwoͤre ich hier, in deiner Gegenwart, Bon neuem ünverbräch- 
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liche Treue; ſeſt entſchloſſen, jede neue Laufbahn, die fie mir 
esäffnen wird; muthig anzutyeten, ſollte auch etwas viei Aerge⸗ 
red, als mas Ich bereits erfahren habe, am Ziel derfelien auf 
mich warten. Noch einmal,. Hippiag, ich erkenne dad Wohl⸗ 
wollende in deinem Antrage mit einem Dankgefuͤhl, dem ich 
mich nicht ganz überlaffen darf, ‚weil ich deine Wohlthat nicht 
annehmen Tann. Was mein Schickſal ſeyn wird, weiß ich 
nicht; wiewohl mir Faum zweifelhaft ift, was meine Feinde 
über mich beſchloſſen haben. Cine höhere Macht gebietet über 
fie und mich; Uebrigens fehlt es mir nicht an Freunden, bie 
ſich für meine Befrefung verwenden werden ; und ich- vertraue 
zn deinem Edelmuth, Hippias, daß du, unbeleidigt von meiner 
Aufrichtigkeit, ihnen hierin eher befoͤrderlich ſeyn als im Wege 
ftehen wirft. Indeſſen will ich meine Freiheit weder unrechtmaͤßi⸗ 
gen Mitteln, noch der Gnade des Tprannen zu Dayfen haben. Wie 
‚weit ich auch unter dem, was ich ſeyn ſollte und fepn Fonnte, 
geblieben bin, die Sicilier, Dionyſius und feine ‚Hofleutogpafen 
fih nicht zu beflagen, irgend ein Unrecht von mir erlitten zu 
haben; und in dieſem Bewußtſeyn meiner unſchuld awar ch 
mit Ruhe "was über mich verhängt ift. 

Hier hörte Agathon zu reden auf; und Hippias, der. m, 
mit anfcheinender Unbefangenheit, bald mehr. bald weniger 
aufmerffam, zugehört hatte, erhob ſich von feinem Sitz, und 
fagte in dem jovialifhen Tone, ber ihm eigen Wr: wir find 
alſo gefchledene Leute, Agathon? — Ich muß es mir gefallen 
laſſen, weil du es fo willſt. Wie wunderlich auch diefe ſchwaͤr⸗ 
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Aufrihtigkeit, und verlaffe dich ohne Groll. Mein Aufent⸗ 
halt zu Syrakus wird von Feiner langen Dauer fepn; denn ich 
liebe die Tyrannen fo wenig wie du, und bin gluͤcklich genug 
ihrer nicht zu. bedürfen: ſollt' ich aber Gelegenpeit- finden, dir 
meinen guten Willen zu beweifen, fo ſoll mich die Kluft, die 
zwiſchen. ung liegt, nicht verhindern, dem Gefühl gemäß zu 
handeln, welches mich zu dem Antrage, den du ausfchlugft, 
bewogen bat. Mit diefen Worten ergriff er Agathong darge⸗ 
botne Hand, fehüttelte fie mit einem -leifen Drud, und ent: 
fernte- fi, dem Anfehen nach, ebenfo vergnäge und. froben 
Muthes als er gekommen war. Was; nachdem Hippias abge⸗ 
feeten war, in dem Gemuͤthe unſers ſich felbft wieder über 
laffenen, Helden vorging, zu errathen, aberlaffen wir nun der 
eigenen Divinationsgabe unfrer Leſer um fo ruhiger, da wir 
fie auf den Weg gebracht haben, auf dem fie es nicht verfehlen 
koͤnnen. Alles was wir davon ſagen wollen, iſt: daß ihm in 
Iangeggeit nie fo leicht ums Herz. gewefen war, und’ daß alle 
3 chiungen, ‚wozu ihm dieſe ſo unverhoffte und für ihn ſo 
wichge «Scene Anlaß gab, ihn in der edlen Geſi innung und 
Entſchließung beſtaͤrkten, mit welchen er den Verſucher Hippias 
auf, immer von J ich entfernt Hatte, 
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Zwoölftes Kapitel. 
Moathon wird wieder in Freiheit heſett, und vertäßt Steltien. 


Inzwiſchen waren die Freunde Agathous ſeiner Rettung 
wegen in deſto größerer Verlegenheit, da fie fih von allen 
Seiten zu ſcharf heobachtet fahen, um in Sprakus felbft etwas 
unternehmen zu Fönnen. Denn, wiewohl man ziemlich f her 
auf die Liebe des Volks! zu ihm rechnen Eonnte, fo war’ doch 
die Wahrſcheinlichkeit, einen Aufftand zu feinem Vortheil zu 
erregen, ungewiß, und ein verunglüdter Verſuch würde das 
Shlimmfte, was fie von der Bosheit feiner Geinde. und der 
Schwäche des wolluͤſtigen Tprannen befüchteten, beichleuniget 
und- unvermeidlich gemacht haben. Man hatte fogar Urſache 
zu glauben, daß der Hof — der feit. Agathond Verhaftnehmung 
eine befondere Wachſamkeit zeigte, und in der Stile allerlei 
Vorlehrungen fuͤr ſeine eigene Sicherheit machte — einen 
Sqritt, der ihn in den Augen der Welt zu der groͤßten Strenge 
bexechtigt haben wuͤrde, eher wuͤnſche als befürchte, . " 

In dieſer mißlichen Lage entſchloß ſich Dion ſelbſt zu einer 
Maßregel, von welcher man ſich alles verſprach, und die von 
ſeiner Seite um ſo großmuͤthiger war, je weniger perſoͤnliche 
Beweggründe. er hatte, ſich dem gefallenen Günftling beſon⸗ 
derd verbunden zu halten. Er fieß ein fehr dringendes Schrei⸗ 
ben an den Dionyſius ab, worin er ſich verbindlich machte, 
ſeine Kriegspoͤller ſogleich wieder abzudanken, und feine Zu: 
ruͤkberufung als eine bloße Gnade von dem guten Willen des 
Fuͤrſten zu erwarten, ‚wofern Agathon feigeprogen wirde, 
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defien einziges Verbrechen darin beftehe, daß er fih für feine 
Zuruͤckkunft in ſein Vaterland beeifert habe. So edel dieſer 
Schritt von Dions Seite. war, fo. wuͤrde er doch .vielleicht die 
gehoffte Wirkung‘ nicht gethan- haben, wenn Agathens Freunde 
in Italien nicht geeilt hätten, dem Tprannen eine noch drin⸗ 
gender Beweggrund vorzulegen. - Aber um eben die Seit, de 
Dions Schreiben ankam, Iangten auch Gefandte von Tarent 
an, deren Auftrag war, im Namen des Archytas unb der Re⸗ 
publik die Freilaffung feines Freundes aufs ernftlichite zu bewir⸗ 
fen. Sie waren. angemwiefen, im Nothfal zu erklären, daß 
Die Republik ſich genöthigt fehen wuͤrde, die Partei Dions mit 
ihrer ganzen Macht zu unterftägen, wofern Dionyſius fich laͤn⸗ 
ger weigern wirde, diefem Prinzen ſowohl, als dem gleich 
unſchuldigen Agathon, vollkommene Gerechtigkeit. widerfehren 
zu laſſen. Dionyſins kannte den Charakter des Archytas zu 
gut, um. den Ernſt dieſer Drohung, die ihm nicht anders als 
fuͤrchterlich ſeyn konnte, im geringſten zu bezweifeln. Er 
hoffte ſich alſo am beſten aus der Sache zu ziehen, wenn er, 
unter der Verſicherung, von einer Ausſoͤhnung mit ſeinem 
Schwager nicht abgeneigt zu ſeyn, in die Entlaſſung des Aga⸗ 
thon einwilligte. Aber dieſer erklaͤrte ſich, daß er ſeine Frei⸗ 
heit weder als eine Gnade annehmen, noch allein der Fürbitte 
feiner Freunde zu danken haben wolle. Er verkungte, daß die 
Verbrechen, um derentwillen-er in DVerhaft genommten wor: 
den, angezeigt, und in Gegenwart des Dionyfius, der Taren⸗ 
tiniſchen Gefandten und der Bornehmften su Syrakus öffent: 
lich unterſucht, feine Rechtfertigung gehört, und fein Urtheil 
nach den Gefehen ausgeſprochen werben, ſollte. Aber dazu 
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durften es Kleoniſſa, Philiſt und der Tyrann felbit nicht kom⸗ 
men laffen; und da die Tarentiner. ihnen feine Zeit ließen, 
die Sache in die Laͤnge zu ziehen, fo fah man ſich “endlich ‚ge: 
noͤthigt öffentlich zu erklären: daß eine ſtarke Vermuthung, 
als ob. Agathon fih in eine Verſchwoͤrung gegen ben Stadt 
babe verwickeln laffen , die eingige Urfache feines Verhafts ges 
weten few; da fih aber indeſſen keine hinlänglichen Beweiſe 
vorgeſunden, fo fey man bereit ihn wieder auf freien Fuß zu 
fielen, febald. er, unter Verbuͤrgung ber Tarentiner, fi Durch 
ein feierliches Verfprechen, nichts gegen den Dionyſius zu 
unternehmen , von dieſem Verdacht gereiniget haben werde. 
Die Bereitwilligteit, womit bie.Gefandten von Tarent fih 
diefen Antrag gefallen ließen, -bewies,- daß es dem Archytas 
bloß um Agathons Befreiung zu thun war; und-wir-werdeit 
in der Folge den Grund entdeden, warum diefer Vorſteher 
einer in die Sache nicht unmittelbar verwidelten Republit ſich 
unſers Helden, der ihm von Perſon noch unbekannt war, mit 
ſo außerordentlichem Eifer annahm. Allein Agathon konnte 
lange nicht dazu gebracht werden, eine Erklaͤrung von ſich zu 
geben, die den Anſchein eines Geſtaͤndniſſes hatte, daß er ſeiner 
Partei untreu geworden ſey. Indeſſen mußte doch dieſe, in 
Anſehung der Umſtaͤnde vielleicht allzu große Bedenklichkeit 
endlich der Betrachtung weichen: daß er durch Ausſchlagung 
eines Yo billigen Vergleichs ſich ſelbſt in die größte Gefahr ſetzen 
wurde, ohne feiner Partei einigen Vortheil dadurch zu ver- 
ſchaffen; indem. Dionyſius viel -cher einwilligen wuͤrde, ihn 
heimlich aus dem Wege räumen zu laſſen, als zugeben, daß 
er mit fo viel Reizungen zur. Rache die Freiheit erhalten ſollte, 
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der Faction Dions neues Leben zu geben, und fih mit dieſem 
Prinzen zu feinem Untergange zu vereinigen. Die lebhaften 
Schilderungen, welche die. Tarentiner ihm von dem glüdlichen ' 
Leben machten, das - im ruhigen Schooß ihres Vaterlandes 
und in der Geſellſchaft ſeiner dortigen Freunde auf ihn warte, 
vollendeten endlich‘ die Wirkung, die der gewaltſame Zuſtand, 
worin er ſeit einiger Zeit gelebt hatte, auf. ein Gemuͤth wie 
das feinige machen mußte; indem fie ihm zugleich den ganzen 
Widerwillen, den er nach feiner Verbannung. von Athen gegen 
den Stand eined Staatsmannes gefaßt hatte, und feinen gau- 
zen Haug. zur Abgefchiedenheit von der Welt und zum Leben 
mit ſich ſelbſt und mit guten Menſchen wieber\gaben, welches 
ihm, wie er glaubte, ist-um fo nöthiger wat, da er fein- 
Gemüth auch von den geringfien Roſtflecken, Die von feinem 
Syraluſiſchen Hofleben zuruͤckgeblieben ſeyn koͤnnten, zu reini⸗ 
gen wuͤnſchte. Er bequemte ſich alſo endlich zu einem Schritte, 
der ihm von den Freunden Dions fuͤr eine feigherzige Ver⸗ 
laffung der guten Sache ausgedeutet wurde, iviewohl.er dag 
Einzige war, was ihm in feiner Lage vernünftiger. Weife zu 
thun übrig blieb. Aber wie viele dunkle Stunden würde er 
fih felbft und wie viele Sorge und Mühe feinen Freunden 
erfpart haben, wenn er dem. Rathe des weiſen Ariſtippus 
etliche Monate früher gefolgt haͤtte! 

Es ift unftreitig einer von den zuverläffigften und felten- 
ſten Veweiſen der Rechtſchaffenheit eines Miniſters, wenn” er 
armer, ober Dach wenigftens nieht. reicher in feine, Hütte zuruͤck 
kehrt, als er geweſen war, da er auf den Schauplat des oͤf⸗ 
fentlichen Lebens verſetzt wurde. Agathon hatte über ben Sor⸗ 
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gen für die Wohlfahrt Sieiliens fich felbit fo vollkommen ver⸗ 
seffen, daß er eben fo arm aus Syrakus gegangen waͤre, ale 
er vor :einigen Fahren aus Athen ging, wofern ihm nicht, 
bald nad) feiner Erhebung zu einer Würde, die ihm kein ges 
ringes Anfehen in allen Griechifden Staaten gab, ein Theil 
feines väterlichen Vermögens unvermuthet wieder zugefallen 
wäre. Die Athener, die eben "damals dev. Freundfchaft des 
Dionyſius zu gewiffen Handlungsentwürfen nöthig hatten, fan- 
den für gut, ehe ſie fih bei Agathon um feine- Vermittlung 
bewarben , ihm ein Decret überreichen zu laſſen, kraft deſſen 
fein Verbannumgsurtheil aufgehoben, der ganze Proceß, wo⸗ 
durch er feines Erbgutes beraubt worden war, vernichtet, 

und der unrechtmäßige Inhaber des letztern zur gänzlichen 
Wiederherſtellung verurtheilt war. Agathon hatte grofmüthig 
nür die Hälfte Davon angenommen, welde zwar für die Be⸗ 
dürfniffe eines Alcibiadeg oder Hippias nicht zureichend geweſen 
wäre, aber Doch weit mehr war, als ein weifer Mann bedarf, 
um unabhängig und forgenfrei zu leben; und ſo viel war für 
einen Agathon genug. - 

-Unfer Held verweilte fi, nachdem er ſeine Freiheit wie⸗ 
der erlangt hatte, nicht laͤnger in Syrakus, als. nöthig war, 
fi) von feinen Freunden zu beurlauben. Dionyſius, der (wie 
wir wien) ben Ehrgeiz hatte, alles mit gufer Art thun zu 
wollen, verlangte, daß er in Gegenwart feines ganzen Hofes 
Abſchied von ihm nehmen follte. Er überhäufte bei diefer 
Gelegenheit feinen ehmaligen Günftling mit Lobſpruͤchen und 
Zieblefungen, und glaubte den feinften Staatsmann zu ma⸗ 
hen, indem er fi flellte, als ob er ungern in feine Ent- 
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laſſung -einwilligte, und als ob fie als die beiten Freunde von 
einander ſchieden. Agathon trug. um fo weniger Bebenten, 
dieſen letzten Auftritt der Komödie mitfpielen zu helfen, da es 
vermuthlih die lebte Gefälligkeit diefer Art war, zu welder 
er ſich jemals wieder herabzulaſſen gemuͤſſiget ſeyn wuͤrde. 
Und ſo entfernte er ſich, in Geſellſchaft der Geſandten von 
Tarent, van jedermann beurtheilt, von vielen getadelt, von 
den wenigften (ſelbſt unter denen; melde 'günftig von ihm 
dachten) gelaunt, aber von allen Redlichen vermißt. und. oft 
zurüdgewänfht, aus eier Stabt und "einem Lande, worin 
er die Zufriedenheit hatte viele Denkmäler feiner ruhmwuͤr⸗ 
digen, wiewohl kurzen Staatsverwaltung zu hinterlaffen, und 
aus welchem er nichts mit fi hinaus nahm, als eine Meihe 
von Erfahrungen, die ihn in. dem lobenswerthen Entſchluß 
beftärkten, ohne dringenden Beruf Feine andere von dieſer Art 
mehr zu machen. 
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Dreischntes Bud, 
Agathon tkommi nach Tarent, wird in die Familie des 
Archytas eingeführt,-entdedt in der wieder gefundenen 
Air feine Schweſter, und findet unverhofft die fchöne 


Danae wieber.. 


Eeſtes Mepitel. 


mraptat und die Tarentiner. Charakter eines. feltnen Staatemann⸗ · 


Archytas von Tarent, burch deſſen nachdruͤckliche Verwen⸗ 
dung Agathon ben Händen feiner Feinde zu Sprakus entriſſen 
wurde, war ehmald ein vertrauter Fremd feines Vaters Stra: 
tonikus, und beide Familien waren durch Die Bande des Guft: 
rechts von uralten Seiten her verbunden :gewelen. Der aus⸗ 
gebreitete Ruhm, welchen der Weiſe von. Tarent, als der wuͤr⸗ 
digſte unter den Nachfolgern des Pythagoras, als ein tiefer 
Kenner der Geheimniſſe der Natur und der Kunſt, als ein 
nuger Staatsmunn, als ein geſchickter und glädlicher Feld⸗ 
‘dere, und, was allen dieſen Vorzugen bie Krone auffetzt, ale 
ein rechtihaffener Mann in der vollkommenſten Bedeutung 
biefes Worts, ſich erworben, hatte feinen Namen dem Aga⸗ 
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thon ſchon lange ehrwirdig gemacht. Hierzu kam noch, daß 
deffen jüngerer Sohn, Kritolaug ,. in den Zeiten des hoͤchſten 
Wohlſtandes unſers Helden zu Athen, zwei Jahre in ſeinem 
Hauſe zugebracht, und, mit allen moͤglichen Freundſchafts⸗ 
erweifungen uͤberhaͤuft, eine Zuneigung von derjenigen Art 
für ihn "gefaßt hatte, welche in fchönen Seelen fih nur mit 
dem Lehen endet. Diefe Freundfchaft wat zwar durch verſchie⸗ 
‚ dene zufällige Umftände eine Zeit lang unterbrochen worden: 
aber kaum hatte Agathon den Entſchluß gefaßt, fih dem’Dis: 
nyſius zu wibmen, fo war eine feiner erſten Angelegenheiten 
geweien, diefe Verbindung wieder zu erneuern. Er hatte 
während feiner. Staatsverwaltung fih öfters bei der weiſen 
Erfahrenheit des Archytas Raths erholt; und die Verhältnife 
‚worin bie Karentiner und Sprakufer ftanden, hatten ihm mehr: 
mals Gelegenheit gegeben, fih um die erftern einiges Verdienſt 
zu machen. Bei allen’ diefen Umftänden iſt leicht zu ermeſſen, 
daß er in feiner gegenwärtigen Lage den dringenden Einladun⸗ 
gen. feines Freundes Kritolaus um fo weniger wiberftchen 
Tonnte, da fhon.die Pflicht der Erkenntlichkeit gegen ſeine 
Erretter ihm keine Freiheit zu laſſen ſchien, andere Beweg⸗ 
gruͤnde bei der Wahl ſeines Aufenthalts in Betrachtuns zu 
ziehen. 

In der That Hätte er fih feinen zu feinen nunmehrigen 
Abfihten bequemern Ort erwählen Eönnen als Tarent. Diele 
Republik war damals gerade in dem Zuftande, worin jeder 
patriotifhe Republicaner die feinige zu fehen winfhen muß. 
Zu Fein, um ehrgeizige Entwürfe zu machen; zu groß, um 
ben Ehrgeiz und die Vergrößerungsfucht ihrer Nachbarn fürd: 
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ten zu muͤſſen; zu ſchwach, um in andern Unternehmungen 
als in den Künften.des Friedens ihren Vortheil zu finden; 
‘aber ſtark genug, fich gegen’ jeden nicht allzu -übermächtigen 
Feind (und einen ſolchen hatte fie damals noch nicht) in ihrer 
Verfaffung zu erhalten. Archptas hatte fie (in einem Zeitraume 
von mehr als dreißig Jahren, in welchem er fiebenmal die 
‚Stelle eines oberſten Befehlshabers bekleidete) an die weifen . 
Geſetze, die er ihnen gegeben, fo gut angemöhnt, daß fie mehr 
durch die Macht der Sitten als durch das Anſehen der Geſetze 
regiert zu werden ſchienen. Fabricanten und Handelsleute 
machten den groͤßern Theil der Tarentiner aus. Die Wiſſen⸗ 
ſchaften und ſchoͤnen Kuͤnſte ſtanden daher in keiner beſondern 
Hochachtung bei ihnen; aber fie waren auch nicht verachtet. 
Diefe Gleichguͤltigkeit bewahrte die Tarentiner vor den Fehlern 
und Ausſchweifungen der Athener, bei denen jedermann, bis 
auf die Gerber und Schuſter, ein Philoſoph und Redner, ein 
witziger Kopf und ein Kenner ſeyn wollte: Sie waren eine 
gute Art. von Leuten, einfältig von Sitten, emſig, arbeitfam, 
regelmäßig, Feinde der Pracht: und Verſchwendung, leutſelig 
und gaſtfrei gegen die Fremden, Haſſer des Sezwungenen, 
Spitzfindigen und Uebertriebenen in allen Sachen, und, aus 
eben dieſem Grunde, Liebhaber des Natuͤrlichen und Gruͤnd⸗ 
lichen, die bei allem mehr auf die Materie als auf ˖ bie Form 
ſahen, und nicht begreifen konnten, daß eine zierlich gearbei⸗ 
tete Schuͤſſel aus Korinthiſchem Erz beſſer ſeyn koͤnne als eine 
ſchlechte aus Silber, oder daß ein Narr liebenswuͤrdig ſeyn 
koͤnne weil er artig ſey. - Sie liebten ihre Freiheit, wie eine 
Ehegattin, nicht wie eine Beiſchlaͤferin, — ohne Leibenſchaft, 
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und ohne Eiferſucht. Sie ſetzten ein gerechtes Vertrauen in 
diejenigen, denen: fie die Vormundſchaft Über den Staat au 
vertrauten; aber fie forderten auch, Daß man diefes Vertrauen 
verdiene. Der Geiſt der Emſigkeit, der dieſes achtungswuͤr⸗ 
dige und gluͤckliche Volk beſeelte, — der unſchuldigſte und wohl⸗ 
thaͤtigſte unter allen ſublunariſchen Geiſtern, die uns bekannt 
ſind, — machte, daß man ſich zu Tarent weniger, ale in ben 
meiften mittelmäßigen Städten zu gefcheben pflegt, un andre 
befümmerte. Infofern man fie nicht Durch eine geſetzwidrige 
That oder durch einen beleidigenden Widerſpruch ihrer Sitten 
aͤrgerte, konnte-jeder leben wie er wollte. Alles dieß zuſam⸗ 
men genommen machte, wie uns baucht, eine ſehr gute Art 
von vepublicanifchen Charakter aus; und Agathon hätte ſchwer⸗ 
lich einen Freiftaat finden Können; welcher gefchietter gewefen 
wäre, feinen gegen diefelben gefaßten Widerwillen zu befänf: 
tigen. Ohne Zweifel hatten die Taventiner auch ihre Fehler, 
wie alle ander Erdenbewohner. : Aber der weite Aschptas, unter 
welchem ihr Nationalcharakter exit eine geſetzte und feite Ge⸗ 
ftalt gewonnen hatte, wußte die Temperamentsfehler feines 
Volkes fo kluͤglich zu behandeln, daß fie, Dusch die Vermiſchung 
mit ihren Tugenden, beinahe.aufhörten, Fehler zu ſeyn. Cine 
nothwendige und vielleicht bie größte Kunft des Geſetzgebers, 
deren genauere Unterfuchung mir denjenigen empfohlen haben 
wollen, die an Auflöfung der ſchweren Aufgabe, welche Gefeb: 
gebung inter gegebenen Bebingungen die beſte ie? zu arbei: 
ten ſich berufen fuͤhlen. 
Das erſte, was unſerm Helben, als er ans Band ftieg, in 

die Augen fiel, war fein Freund Kritolaug, der mit einem Ge⸗ 
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false der ebeiften Zünglinge von Tarent ihm entgegengeflogen- 
war, um ihn in freundfchaftlichem Triumph in eine-Stadt ein⸗ 
zuführen, welche fih’d zur Ehre vechnete,. von einem Manne 
wie Agathou yor andern zu feinem Aufenthalt erwählt zu 
werden. Der Anblick eines der ſchoͤnſten Laͤnder unter der 

Sonne, und das Wiederfehen eines Freundes, von dem er aufs 
zaͤrtlichſte geliebt wurde, machten ihn in einen einzigen Augenblicke 
olles Uagemach vergeffen, das er in Sicilien und in.feinem gan⸗ 
zen Leben erlittän Hatte. - Eine frohe Borempfindung der 
Gluͤckſeligleit, die in diefem zum erſtenmal betretenen Lande 
auf ihn wertete, verbreitete ein unbefchreiblihes Behagen buch 
fein ganzes Weſen. - Diefe unbeſtimmte Wolluſt, welche alle 
ſeine Empfindungskraͤfte zugleich einzunehmen ſchien, war nicht 
das feltſame Baubergefühl, womit ihn bie Schönheiten. ber Na: 
tur und die Empfindung ihrer reinſten Triebe in ſeiner Jugend 
durchdrungen hatten. Dieſe Bluͤthe der Empfindlichkeit, dieſe 
zaͤrtliche Sympathie mit allem was lebt oder zu ‚leben ſcheint, 
der. Seift dev Freude,.der ung aus allen Gegenftänden ent 
gegenathmet, ber magifehe, Firniß, der fie übersicht, und ug 
“über einem Anblick, von dem wir zehn Jahre fpäter Baum noch 
flüchtig gerührt werden, in ſtillem Entzuͤcken zerfließen macht, 
— dieſes heneidenswuͤrdige Vorrecht der erſten Jugend, ver⸗ 
liert ſich unvermerit mit dem Anwachs unſrer Jahre, und kann 
nicht wieder gefunden werden. Aber es war bach etwas das 
dieſem aͤhnlich war. Seine. Seele ſchien dadurch von allen 
verduͤſternden Flecken ihres unmittelbar vorhergehenden Zu⸗ 
ſtandes ausgewaſchen und zu den fhönen Eindruͤcken vorbe⸗ 
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reitet zu werben, melde fie in.diefer neuen Periode feines 
Lebens bekommen follle. . - 

Eine der glädfeligften Stunden desfelben (wie er in der 
golge dfters zu verfihern pflegte) war diejenige, worin er bie 
‚perfönliche Bekanntſchaft des Archytas machte. Diefer ehrwuͤrdige 
Greis hatte der Natur, und einer Maͤßigung, die von ſeiner 
Ingend an ein unterſcheidender Zug feines Charakters geweſen 
war, den Vortheil einer Lebhaftigkeit aller Kräfte zu danken, 
welche in feinem Alter etwas Seltnes iſt, aber es doch bei 
den alten Griechen lange nicht ſo ſehr war, als bei den mei⸗ 
ſten Europaͤiſchen Voͤlkern unſrer Zeit. So. abgekühlt die 
@inbildungstraft unſers Helden war, fo konnte er doch nicht 
anders, als etwas Idealiſches in dem Gemifche von Majeftät 
und Anmuth, welches ſich uͤber die ganze Perſon dieſes liebens⸗ 
würdigen Alten ausbreitete, zu empfinden; und es deſto 
flärter zu empfinden, je ftärker diefer Anblick von allem dem⸗ 
jenigen abftah, woran fich feine Augen -feit geraumer Zeit 
hatten gewöhnen muͤſſen. — „Und. warum Tonnte er wicht 
anders?” — Die Urſache iR ganz. einfach : weil dieſes Idea⸗ 
liſche nicht in ſeinem Gehirne, ſondern in dem Gegenſtande 
ſelbſt lag. Man ſtelle ſich einen großen ſtattlichen Mann 
vor, deſſen Anſehen beim erſten Blick ankuͤndiget, daß er dazu 
gemacht iſt andre zu regieren, und der, ungeachtet feiner ſil⸗ 
beruen Haare, die Miene hat, vor fünfsig Jahren ein ſehr 
ſchoͤner Dann gewefen zu ſeyn. Vermuthlich gibt es wenige 
unter unfern Lefern, denen im ganzen Lauf ihres Lebens 
nicht einmal ein ſolcher Mann vorgekemmen waͤre. Aber nun 
ſtelle man ſich auch vor, daß dieſer Mann von fruͤher Jugend 
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on ein tugendhafter Mann geweſen war; daß eine lange 
Reihe von Jahren feine. Tımend’ zu Weisheit gereift hatte; 
daß die unbewoͤlkte Heiterkeit. feines Geiſtes, die Ruhe feineg 
Herzens, die allgemeine Güte wovon es befeelt war, das ftille 
Bewußtſeyn eines ſchuldloſen und mit guten Thaten erfuͤllten 
Lebens, ſich in ſeinen Augen und in ſeiner ganzen Geſichts⸗ 
bildung mit einer Wahrheit, mit einem Ausdruck von ſtiller 
Groͤße und Wuͤrde abmalte, deſſen Macht unwiderſtehlich war. 
— Dieß iſt was. man vielleicht noch nicht geſehen hat, was 
gewiß unter die feltenften Erſcheinungen unter dem Monde 
gehört; und wovon Agathon fo ſtark geruͤhrt wurde. Er 
hatte nun endlich gefunden, was er ſo oft gewuͤnſcht, aber 
uoch nie gefunden zu haben vermeint hatte, ohne in der Folge 
auf eine oder die andere Art ſeines Irrthums uͤberfuͤhrt wor⸗ 
den-zu fepn .- — einen wahrhaftig weifen Mann; einen Mann, 
der nichts feinen wollte als was er war, und an welchem 
dag Iharffichtigfte Auge nichts entdeden Fonnte, das man 
anders hätte winfhen mögen. Die Natur fchien fi vorge: 
ſetzt zu haben, in ihm zu beweifen, daß die Weisheit nicht 
weniger ein Geſchenk von ihr ſey als der Genie; und. daß, 
sofern es gleich der Philofophie nicht unmöglich iſt, ein ſchlim⸗ 
mes Naturell zu verbeſſern, ja wohl gar aus einem Silen (ſo 
der Himmel will) einen Sokrates zu machen, es dennoch der 
Natur allein zukomme, dieſe gluͤckliche Temperatur der Elemente 
der Menſchheit hervorzubringen, welche, unter einem Zuſam⸗ 
menfiuß eben. fo gluͤcklicher Umſtaͤnde, endlich zu. diefer vollkom⸗ 
menen Harmonie aller Kräfte und Bewegungen des Menfchen, 
worin Weisheit und Tugend sufammengließen, erhöht. werden 
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kann. Archytas hatte niemals weder eine glhende Einbil⸗ 


dungskraft noch heftige Leidenſchaften gehabt. Eine gewiffe 
Stärfe, die den Mechanismus feines‘ Kopfes und feines. Her⸗ 


zens auszeichnete, hatte von ſeiner Jugend an die Eindruͤcke 


der Gegenſtaͤnde auf ſeine Seele gemaͤßigt. Diefe Eindruͤcke 
waren deutlich und ſtark genug, um ſeinen Verſtand mit wahren 
Bildern zu erfuͤllen, und die Verwirrung zu verhindern, welche 
in dem Gehirne derjenigen zu herrſchen pflegt, deren allzu 
ſchlaffe Spannung nur eine ſchwache und matte Einwirkung 
der Gegenftände zufäßt. Aber fle waren nicht fo febhaft und 
von Feiner fo ftarfen Erſchuͤtterung begleitet, wie bei denen, 
welche, durch zartere Organe und reizbarere Sinne zu den 
enthuflaftifchen Kuͤnſten der Muſen beſtimmt, den zweideutigen 
Vorzug einer zaubernden Einbildungskraft und eines unend⸗ 
ih empfindlichen Herzens theuer genug bezahlen muͤſſen. 
Archytas hatte es dem Mangel dieſes eben fo ſchimmernden 
als wenig benefdenswerthen Vorzugs zu danken, daß es ihm 
wenig Mühe koftete, Ruhe und Ordnung in ſeiner innerlichen 
Verfaſſung zu erhalten: daß er," anſtatt von ſeinen Vorſtel⸗ 
lungen und Gefühlen beherrtſcht u werden, immer Meifter von 
ihnen blieb, ı und. die Vexirrungen des Sehfies‘ und ded Herzeng, 
von denen das ſchwaͤrmeriſche Volk der Helden Dichter und 
Virtuoſen aus Grfat hrung ſprechen kann, nur aus fremden 
Erfahxungen Fannte. Daher kam es auch, daß die Pythago⸗ 
räifche Philofophie, in deren: Grundſaͤtzen er erzogen worden 
war, — eben diefe Philoſophie, welche in dem Gehirne fo 
vieler andrer zu einem abenteuerlichen Gemiſche von Wahr⸗ 
heit und Traͤumerei wurde, — ſich durch Nachdenken und Er⸗ 
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fohrung in dem feinigen zu einem Spften von. eben fo ein- 
fahen als fruchtbaren und. praftifhen Begriffen ausbildete; 
zu einem Spoſtem, welches der Wahrheit näher als irgend ein 
andres zu Tommen ſcheint; welches die menſchliche Vatur 
veredelt. ohne fie aufsuhläben, und. ihr. Ausſichten. iu beſſexe 
Welten eroͤffnet, ohne ſie fremd und unbrauchbar in der 
gegenwaͤrtigen zu machen. Eiy, Spfiem, ,. das, durch dag. Er⸗ 
habenſte und Belle, was wir. von Gott, von. der. Belt, nnd 
von unſrer eigenen Natur und Beftinimung zu denken fähig 
find, unſre Leidenſch aften reiniget, _nüfre,, Gefinnungen ver⸗ 
ſchoͤnert, und (was das wichtigſte if) uns von der tyranniſchen 
Herrſchaft Liefer pobelbaften Vegriffe veſreiet, welche. die 
Seele verunſtalten, ſie klein, niedertraͤchtig, furchtſam, falſch 
nud ſtlavenmaͤßig machen, jede edle Neigung, jeden großen Ge⸗ 
danken abſchrecken und erſticken, und doch darum nicht weniger 
von politiſchen und religioͤſen Demagogen unter dem groͤßten 
Cheile des menſchlichen Geſchlechts (aus Abſichten, woraus dieſe 
Herren billig ein Geheimniß machen) eifrigſt unterhalten werden. 
Die zuverlaͤſſigſte Probe über die Güte der Philoſophie des 
weifen Archptas ift, wie und baucht, ber morallſche Charakter, 
den ihm das einſtimmige Zeugniß der Alten beilegt. Dieſe 
Probe, 'es iſt wahr, würde bei einem Syſtem von bloßen meta- 
phyſiſchen Speculationen betruͤglich ſeyn; gber die Philoſophie 
des Archytas war durchaus praltiſch. Das 48 Veiſpiel ſo pieler 
großen © Geifter, welche in der Beftrebung, über die Graͤnzen 
ded menſchlichen Verftandes hinaus zu gehen, verunglüdt waren, 
hätte ihn in dieſem Stüde vieleicht nicht weifer gemacht, wenn 
er mehr-Eitelfeit und weniger Taltes Blut gehabt hätte, Aber 
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fo wie er mar, überließ er diefe Art von Sperulationen feinem 
Freunde Plato, und ſchraͤnkte feine eigenen Nachforfhungen 
über die intellectualen Gegenftände lediglich auf diefe einfältigen 
Wahrheiten ein, welche das allgemeine Gefühl erreichen kann, 
welche die Vernunft beftäftiget, und deren mohlthätiger Einfluß 
auf den Wohlftand unfers Privatſyſtems ſowohl, ald auf das 
allgemeine Befte, allein. ſchon genugfam iſt ihren Werth zu 
beweifen. Von dem Leben eines ſolchen Mannes läßt ſich ganz 
fiher auf die Güte feiner. Denkungsart fhliefen. Archytas 
verband alle: häuslichen und bürgerlichen Tugenden mit biefer 
ſchoͤnſten und goͤttlichſten unter allen, welche fich auf keine andre 
Beziehung gruͤndet, als das allgemeine Band, womit die Natur 
alle Weſen verknüpft. Er. hatte. das feltene Gluͤck, daß die 
untadelige Unſchuld feines öffentlichen und Privatlebens, die 
Beſcheidenheit, wodurd er den Glanz jo vieler Verdienſte 
zu mildern wußte, und die. Maͤßigung, womit er fi feines 
Anſehens bediente, endlih den Neid ſelbſt entwaffnete, und. 
ihm die Herzen feiner Mitbuͤrger fo gänzlich gemann, daß er 
(ungeachtet er fich, feines hohen Alters wegen, von den Ge- 
fhäften. zurädgezogen hatte) bis in feinen Tod als die Seele 
des Staats und der Vater des Vaterlandes angefehen wurde. 
Sn der That fehlte: ihm zum Könige nichts ald die Außerlichen 
Zeichen diefer Würde. Niemals hat ein Defpot unumſchraͤnk⸗ 
ter über die Leiber feiner Sklaven geherrfchet, als diefer ehr- 
würdfge Greis über die Herzen eines. freien Volles; niemals 
iſt der beſte Vater von ſeinen ‚Kindern. zoͤrtlicher geliebt 
worden. 

Gluͤckliches Volk, welches von einem Archytas regiert 
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wurde, und den ganzen Werth dieſes Gluͤcks fo wohl zu 
ſchaͤden wußte! Und glädlicher Agathon, der in einem ſolchen 
Mann einen Beſchuter, einen Freund und einen zweiten 
Vater fand! 


Pi 


Zweites Lapitel. 
Eine underhoffte Entbedung, 


Archytas hatte zwei Soͤhne, deren wetteifernde Tugend 
die ſeltene und verdiente Gluͤckſeligkeit ſeines Alters voll⸗ 
kommen machte. Dieſe liebenswuͤrdige Familie lebte in einer 
Harmonie beifammen, deren Anblick unfern Helden in bie 
felige Einfalt und Unfchuld des goldnen Alters verfeßte. Nies 
mals. hatte er eine fo ſchoͤne Ordnung, eine fo vollfommme 
Eintraht, ein fo regelmäßiges und ſchoͤnes Ganzes geſehen, 
als das Haus des weiſen Archytas darſtellte. Alle Haus: 
genoſſen, bis auf die unterfte Elaffe der Bedienten, waren 
eines; folchen. Hausvaters würdig. Jedes ſchien für ben Plaß, 
den es einnahm, ausdrüdlich gemacht zu ſeyn. Archptas hatte 
keine Sklaven. Der freie, aber fittfame Anftand feiner Be: 
dienten, die Munterkeit, die Genauigkeit, der Wetteifer wo: 
mit fie ihre Pflichten erfüllten, dad Vertrauen weldes mas 
auf fie feßte, bewies, daß er Mittel gefunden hatte, Telbit 
diefen rohen Seelen ein Gefühl von Ehre und. Tugend eine 
suflößen. Die Art wie fie dienten, und die Art wie ihnen 
begegnet wurde, ſchlen bad Unedle und Demäthigende ihres 
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Standes auszulbſchen. Sie waren ſtolz daranf einem fo vor- 
trefflihen Herrn zu dienen, und es war nicht Einer, der die 
Anabhängigfeit, ſeldſt unter den vortheilhafteſten Bedingungen, 
angenommen hätte; wenn er der Gluͤckſeligkeit, ein Haus⸗ 
genoffe des Archytas zu fepn, hatte entfagen muͤffen. Das 
Vergnügen mit ihrem Zuftande Teuchtete aus jedem Gefiht 
hervor; aber Feine Spur dieſes üppigen Uebermuths, der ge- 
meiniglih den mißiggängerifchen Hanfen der Bedienten in 
großen Haͤuſern bezeichnet. Alles war in Bewegung; aber 
ohne dieſes laͤrmende Geraͤuſch, welches den ſchweren Gang 
der Maſchine ankuͤndiget. Das Haus des Archytas glich der 
Innerlihen Oekonomie des animalifihen Körpers, in welchen 
alles in raſtloſer Arbeit begriffen it, ohne daß. man eine Be- 
wegung wahrnimmt, wenn die Außern Theile ruhen. 
‚Agathon befand fich noch in diefem angenehmen Erftannen, 
weiches in den erſten Stunden’ feines Anfenthalts in einem 
fo. fonderbaren Hanfe fih mit jedem Augenblick vermehren 
mußte, als er anf einmal durch eine Entdeckung uͤberraſcht 


wurde, welche ihn beinahe dahin gebracht hätte, aues mas er 


fah für einen Traum zu halten. _ 

Das Gynaͤceon (oder das Junerſte des Hauſes, welches 
von dem weiblichen Theile der Familie bewohnt wurde) war, 
wie man weiß, bei den Griechen einem Fremden, der in e& 
nem Haufe aufgenommen wurde, ordentlicher Weiſe eben ſo 
nunzugangbar, als der Harem beiden Morgenlaͤndern. Uber, 
Agathon wurde in dem. Hanfe des Archytas nicht wie ein 
Sremder "behandelt. - Diefer liebenswuͤrdige Alte führte ihn 
alfo, nachdem fle fich einige Zeit mit einander befprocen 


Nutten, in Begleitung feiner beiden Soͤhne in. dad- Gunäceon, 
um (wie er fagte) feinen Töchtern ein Wergnuͤgen, worauf fie 
Ach ſchon fo Sange gefreuet hätten, nicht länger porguenthalten. 
Man ftelle fi wer, was für eine füße Beſturzung ihn .kefiel, 
da die erſte Perſon, die ihm beim Eintritt in die Augen fiel, 
feine Pſyche war! 


- Yugenblide von diefer Art. laſſen ſich beſfer malen als 
befchreiben, Die Erſcheinung war zu unerwartet, als daß er 
durch die Aehnlichkeit dieſer jungen Dame mit ſeiner geliebten 
Pſyche nicht getaͤuſcht zu. werden haͤtte glauben ſollen. Er 
ſtützte; er betrachtete ſie von neuem; und wenn er nunmehr 
auch ſeinen Augen nicht haͤtte trauen wollen, ſo ließ ihm das, 
was in ſeinem Herzen vorging, keinen Zweifel übrig. Und 
doch kam es ihm ſo wenig glaublich vor, daß er gluͤcklich genug 
ſeyn ſollte, nach einer ſo langen Abweſenheit, und bei ſo 
wenigem Anfchein fie jemals wieder zu ſehen, feine Pſyche in 
dem Haufe feiner Freunde zu Tarent wieder zu finden! 

Ein anderer Gedanke, ber in biefew Umſtaͤnden fehr natuͤrlich 
War, vermehrte feine Verwirrung, und hielt ihn ab, ſich der 
Freude zu überlaffen, die ein oben fo erwuͤnſchter als un⸗ 
verhoffter Anblick über feine Seele ergoß. Pfpyche hatte nicht 
das Ausfehen, eine Sllavin in dießem Hauſe vorzuſtellen. 
Mas Tohnte er alſo anders denen, als daß fie die Gemahlin 
eines von den. Söhnen des Archytas ſehn muͤßte? Es if 
Wahr, er hätte eben ſowohl denfen Fönuen, "Daß fie Teine wieder: 
gefundene Toter ſeyn Könnte. Aber in fakhen Umſtuͤnden 
der man fi immer das el, was man am weiten filcchtet. 


In der That errieth er bie Sache aufs erſtemal. Pſyche war 
ſeit einigen Monaten die Gemahlin ſeines Freundes Kritolaus. 
Uunſere Leſer ſehen auf den erſten Blick, was fuͤr eine 
ſchoͤne Gelegenheit zu ruͤhrenden Beichreibungen und tragiſchen 
Aufteitten ung biefer- kleine Umſtand geben koͤnnte. Welche 
Situation! Den-Gegenftand der. zärtlichften Neigung feines 
Herzens, feier erſten Liebe, nach einer langen ſchmerzlichen 
Trennung unverhofft wieder finden, aber nur dazu wieder 
finden, um ihn in den Armen eines andern, und (mas ung 
nicht einmal das Recht zu Flagen, zu wuͤthen und Rache zu 
ſchnauben übrig läßt) in den. Armen unſers liebſten Freundes 
zu ſehen! 

Zu gutem Stide für unfern Helden und für feihe Ge- 
fhichtfchreiber waren diejenigen, welche in dieſen Nugenblide 
Zeugen feiner Beitürzung waren, Feine fo großen: Liebhaber 
ſtuͤrmiſcher Auftritte, daß fie, bloß um fih an feiner vergeb- 
fihen Qual zu ergößen, graufani genug hätten fepn - tönen, 
Tragödie mit ihm zu fpielen, wie glücklich auch am Ende die 
‚Entwicklung. immer hätte ſeyn mögen. Die särtliche Piyche 
fah ein paar Augenblicke feiner Verwirrung au; aber länger 
konnte fie. fich nicht guruͤckhalten. Sie flog ihm wit offenen 
‚Armen entgegen, und indem ihre Freudenthraͤuen an feinen 
gluͤhenden Wangen : herabrollten, hörte ee fih mit einem 
Namen besietinen, der ihre zaͤrtlichſten Lioblofungen,, felbit' in 
Gegenwart eines Gemahls, rechtfertigte. 
Waͤre die Lebe, welche ſie ihm ini Hain zu Delyhi ein⸗ 
gefloͤßt hatte, weniger rein und tugendhaft gewefen, ſo wuͤrde 
bie Entdeckuns einer Schmeſter in der Gellebten ſeines Her 
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zens fo erfreulich nicht gewefen fern als fie ihm war. Aber 
man erinnert ſich vermuthlih noch, DaB biefe Liebe allezeit 
nrehr. derjenigen, welche die Natur zwiſchen Geſchwiſtern von 
übereinftimmender Gemuͤthsart ſtiftet, als der gemeinen Leiden- 
ſchaft geglichen hatte, die ſich auf den Zauber eines andern 
Inſtincts gründet. Die ihrige war von den; fieberifhen Sym⸗ 
ptomen des letztern allezeit frei geblieben. Sie hatten immer 
ein ſonderbares Vergnügen daran gefunden / ſich einzubilden, 
daß wenigſtens ihre Seelen einander verſchwiſtert ſeyen, da 
fie nicht Grund genug hatten (fo ſehr fie es auch wuͤnſchten), 
die unfchuldige Anmuthung, welhe fie für einander fühlten, 
der Sympathie des Blutes zuzuſchreiben. Agathon befand 
ſich alfo uber alle feine Hoffuung gluͤcklich, da er, nah ben 
Erläuterungen, welche ihm gegeben wurden, nicht mehr zwei⸗ 
fein konnte, in Pſyche eben diefe Schwekter, welche er nach 
der ehmaligen Erzählung ſeines Vaters für tobt‘ gehalten: 
hatte, wieder zu finden, und Durch fie sin Theil einer Familie 
zu werden, für welche fein Herz bereits fo ‚eingenonimen war, 
daß der Gedanke, fich jemals wieder won ihr zu trennen, ihm 
unertraͤglich gewefen feyn wuͤrde. 

Und nun, zärtliche Leſerinnen, was mangelte ihm noch, 
um. fo gluͤckſelig zu feyn als es. Sterbliche feyn koͤnnen, — 
als daß Archptas nit irgend eine liebenswuͤrdige Tochter 
oder Nichte hatte, mit der wir ihn vermählen Einnten? — 
Ungtddlicher Weite für den armen Agathon hatte Archptas 
feine Toter; und wofern er Nichten hatte (welches wir nicht 
für gewiß fagen. koͤnuen), fo: waren fie entweder ſchon ver: 
heirathet, oder nicht geſchickt, das Bild der ſchoͤnen Dauae, 
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amd die Erinnerungen feiner ehmaligen Gluͤckſeligkeit mit ihr, 
welche von Tag zu Tap wieder. lebendiger in feinem Gemuͤthe 
wurden, auszuloſchen. 

Dieſe Erinnerungen hatten ſchon in Sorakus in truͤben 
Stunden: wieder ‚angefangen einige Gewalt über fein Herz. au 
befoimmen. . Der Gram, wavoun feine Seele in der letten 
Periode feines Hoflebens oͤfters ganz verduͤſtert und nieder⸗ 
geſchlagen wurde, veranlaßte ihn, Vergleichungen zwiſchen 
feinem vormaligen und nunmehrigen Zuſtande anzuͤſtellen, 
welche unmoͤglich anders als zum Morthefl des erſten aus⸗ 
Fallen konnten. Cr machte ſich ſelbſt Vorwuͤrfe, daß er Das 
liebenswuͤrdigſte unter allen Geſchoͤpfen — aus fo ſchlechten 
Urſachen — auf die bloße Anklage eines ſo veraͤchtlichen Men⸗ 
Shen als. Hippias, eine Anklage, uͤber welche ſie ſich vielleicht, 
wenn er fie gehoͤrt haͤtte, volllommen haͤtte rechtfertigen koͤn⸗ 
nen — verlaffen Habe. Diefe That, anf welche er ſich damals 
— da er ſie fuͤr einen herrlichen Sieg uͤber die unedlere 
Hälfte feiner ſelbſt, für ein großes, der. beleidigten Tugend 
gebrachtes Soͤhnopfer mich — ſo viel zu gut gethan hatte, 
ſchien ihm itzt eine undankbare und mirdertraͤchtige That. Es 
ſchmerzte ihn, wenn er dachte, wie glädlich er durch die Ver: 
bindung feines, Schickſals mit: dem ihrigen ‚hätte werben 
Amen; and er zuͤrnte nur“ hefto mehr auf fich ‚felbft, wenn 
er ſich zugleich erinnerte, durch was -für chimaͤriſche Vor⸗ 
Belungen.und Hoffnungen ige feine dawialige Schwaͤrmerei um 
ein fo großes Qt gebracht ‚habe. ‚Über der -Gedanfe, daß er 
durch ‚ein fo ſchnoͤdes Verfahren bie ſchoͤne Danae gesungen 
habe ihn zu verachten, zu Hafen, ih ihrer Liebe zu ihm bloß 
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als einer ungluͤcklichen Shwahheit zu erinnern, deren An⸗ 
denken fie.mit Gram und Dee erfüllen mußte, — dieſer Ges 
baute war ihm ganz unettraͤglich. Danae, wie groͤblich fie 
auch beleidiget war, konnte ihn unmöglich fo fehr verabfchenen, 
als -er in Stunden, da dieſe Vorſtellungen feine Vernunft 
übermältigten, ſich felbft verabſcheuete. 

Allein dieſe Stunden gingen endlich voruͤber; und wie 
wär? es auch möglich geweſen, baß Die gluͤtkliche Veränderung, 
welche die Verſetzung in den Schooß der Hebandwirdigiten 
Familie, die vielleicht jemals gewefen ift, in feinen Umftänben 
hervorbrachte, nicht auch Me Farbe feiner Einbildungskraft 
verändert, und die Vormirfe, die er ſich ſelbſt machte, ges 
mildert Haben ſollte? Hätte ex Danae nicht verlaften, fe 
würde er weder feitie Schwefter gefunden, neh mit bem 
weifen Archytas perſoͤnlich bekannt worden ſeyn. Mußten 
dieſe Folgen feiner tugendhaften Untreue den Wunſch, ſie 
nicht begangen zu haben, nicht unmoͤglich machen? Aber ſie 
defoͤrderten Dagegen einen andern, der in feiner gegenwaͤrtigen 
Rage fehr natürlich war.. Die :heitre Stille, welche in feinem 
ohnehin zur Freude aufgelegtn Semuͤth in’ kurzem wieber 
hergeſtellt wurde; bie Freiheit von allen. Gefchäften und Sor⸗ 
gen; der Genuß alles deffen, womit die Freundſchaft ein 
gefuͤhlvolles Herz beſeligen kann; der Anblick der Gluͤckſeligkeit 
feines“ Freundes Kritolaus, welche tm Boſitz ber liebens⸗ 
wuͤrdigen Pſoche alle Tage zuzunehmen ſchien; der: Mangel 
an Berftrenungen, wodurch das Gemüth verhindert wird, ſich 
in feine angenehmften. Ideen und Empfindungen einzuhuͤllen; 


mb bie natürliche Folge hiervon, daB dieſe Ideen und Em⸗ 
pfindungen deito lebhafter werden muͤſſen: alles dieß vereinigte 
Br, ihn nach und nach wieder in eine Faſſung zu fehen; 
welche bie gärtlichiten @rinnerungen. an die einft.fo fehr geliebte 
Dange erweckte, und ihn von Zeit zu Zeit in eine Art von 
fanfter Melancholie verfegte, worin fein Herz fih ohne Wider: 
Rand in jene: zauberiſchen Scenen vom Liebe und Wonne zuruͤck⸗ 
führen ließ.. Seenen, welbe — aus Urſachen, die wir ben 
ſpchologen gu entwickeln überlaffen — durch die in feiner Seele 
vorgegangene Revolution ungleich weniger von ihrem Reiz ver: 
loren hatten, ald. die abgesogenern und bloß intellectualen Gegen: 
fände feines ehmaligen Enthuſiasmus. Können wir ihm ver: 
denken, daß er in folhen Stunden die fhöne Danae unſchuldig 
ge finden mainfchte?.daß er diefes fo oft und fo lebhaft wuͤnſchte, 
bis er fich endlich überredete, fie für unfchuldig zu Kalten? und 

daß Die Unmöglichkeit, ein Gut wieder zu erlangen, deſſen er 
ſich ſelbſt fo leichtgläubig und auf eine fo verhafte Net beraubt 
hatte, ihn zuweilen in eine Traurigkeit verſenlte, bie ihm den 
Geſchmac feiner gegenwärtigen Gluͤcſeligkeit verditterte, und 
fich deſto tiefer in fein Gemuͤth eingrub, weil er ſich nicht ent⸗ 
fehließen konnte, fein. Anliegen denjenigen anguverteauen, Denen 
ex (diefen einzigen Winkel ausgenommen) das Innere feiner 
Seele aufzufchließen pflegte? 

„Wohin und dieſe Vorberejtung wohl fahren ſoll? — 
werden vielleicht einige von unſern kritiſchen Leſern denken. 
Ohne Zweifel: wird man nun auch bie Dame Dange vom ir⸗ 
gend einem dienſtwilligen Sturmwind herbei führen. laflen, 


nachdem ung, ohne zu wiſſen, wie? bad gute Mädchen Pſyche, 
Durch einen wahren Schlag. mit_ber Zanberruthe, aus dem 
Opuöceon: bes alten Archptas entgegen gefprungen iſt.“ 

“Und warum nicht, da wir nun einmal mwiffen, wie glüd: 
Lich wir unfern Freund Ugathon dadurch ‚machen könnten? 

„Aber wo bleibt aldbann dag Vergnuͤgen ber Ueberraſchung, 
weiches andre Verfaſſer ihren Leſern mit fo vieler: Mühe und 
Kunft zuzuwenden pflegen?” 

Es bleibt and; und ‚wenn Diderot Net bat (wie. und 
daͤucht) fo iſt wenig ober nichts Dabei zu verlieren. Inzwiſchen 
iſt ums lieb, erinnert worden zu ſeyn, daß wir einige Nach⸗ 
sicht ſchuldig find, wie Pſyche (weiche wir, in einen Ganymed 
verkleidet, in den Haͤnden eined Seeräubers verlaflen hatten) 
dazu gelommien fey, die Gemahlin des Kritolaus und die 
Schweiter Agathons zu werben. Ein kurzer Auszug aus der 
Erzählung, melde dem LJetztern theild von feiner Schweiter 
felbft, theild von ihrer Pflegemutter gemacht wurde, wird hin⸗ 
laͤnglich ſeyn, die gerechte Wifensbesierde des xeſers uͤber 
dieſen Punkt zu befeiebigen. 





Drittes. Kapitel. - . 
Vegebenhelten der Pſyche. 


Ein heftiger Sturm iſt ein ſehr unglädlicher Zufall für 
Leute, die fih mitten auf der offenen See, nur durch bie 
Die eines Brettes von einem feuchten Tode geſchieden finden, 


‘ 


Mer für bie Befguhtähreiber der Helden nad Ynibimmen iſt 
es ‚beinahe der gluͤcklichſte unter allen Zufaͤllen, melibe man 
herbeibringen kauu, um ſich aus. einer Sawierigteit hexanıs 
zu helfen. 

Es war alſo ein Sturm (und wir hoffen · niemand wich 
fich darüber zu befchweren haben, denn es tft, unſers Willens, 
ber erſte in diefer Geſchichte), ber die liebensinisbige Mache 
aus der furchtbaren. Gewalt eines verlichten, Seeraͤubers va 
tete. Das Schiff ſcheiterte an der Italieniſchen Giſte, einige 
Meilen von Capua; und Pſoche, von ben Rereiden ober Piches: 
göttern beſchirmt, war. bie einzige Axrfon auf dem Schiffe, 
welche, vermuthlich auf einem Breite, mohlbehglten von den 
Zephyrn ans Land getragen wurde. Die Senhuen allein wären 
hierzu vielleicht nicht. hinreichend geweſen; aber. mit Huͤlfe 
einiger Zifcher, welhe-glihklicher Weile bei ber. Band waren, 
hatte Die Sache Feine Schwierigkeite, 

Dieß war nun alles ſehr gluͤclich; aber es At nichts in 
Bergleichung -mit dem was folgen wird. Einer von den Fir 
ſchern, weil er, zum Glide, fehr mitleidig war, teug Die vor 
Hleidete Pſoche, welche nichts fo ſehr vonnöthen hatte als fi 
zu trocknen und von dem ausgeftandenen Ungemah zu er: 
holen, zu feinem Weibe in feine Hütte. Die Fifherin (eine 
gute runde Frau van etwa vierzig Jahren) bezeigte ungemel- 
nes Mitleiden mit dem Unglüd eines fo liebenswürdigen jun- 
gen Herrn; fie pflegte ‚feiner, fo gut ed nur immer möglich 
war, und-Tonnte ſich nicht fatt an ihm. ſehen. Es war ihr 
immer, fagte fie,- ale ob fie ſchon einmal ein ſolches Geſicht 
geſehen hätte wie das feinige; und ‚fie. kaunte es kaum erwars 
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ten, bie der ſchoͤne Frembling im Stande war, nach einge 
führter Gewohnheit, feine Sefchichte zu erzählen. Aber Pipche 
hatte der Ruhe.vonnöthen; fie wurde alfo zu Bette gebracht; 
und bei diefer Gelegenheit entdedte die beforgte und aufmerf- 
fame Fiſcherin, daß der vermeinte Juͤngling ein überaus ſchoͤ⸗ 
nes Mädchen, aber doch nicht ganz fo ſchoͤn mehr var, als in 
ihren Manngkleidern. 

Es wär Natürlich, über dieſe Verwandlung im erſten 
Augenblick ein wenig mißvergnuͤgt zu‘ ſeyn: doch der kleine 
voruͤbergehende Unmuth verwandelte ſich bald in die lebhafteſte 
und zaͤrtlichſte Freude. — Denn, kurz, es entdeckte ſich, daß 
die Fiſcherin Klonarion die ehmalige Amme der ſchoͤnen Pſyche 
war/ Iwelche (mit Huͤlfe dieſes Namens) ſich Ihrer. eben fo gut 
wieder erinnerte, als diefe aus den Geſichtszuͤgen der Pſyche, 
aus ihrer Aehnlichkeit mit ihrer Mutter Mufarion, — befon: 
ders aus einem Kleinen Male, 'welhes fie unter der Tinten 
Bruſt hatte — ihre liebfte Pflegetochter erfannte, 

Klonarion war die vertrautefte Sklavin der Mutter unfrer 
Heldin gewefen, und ihrer Pflege wurde nach dem Tode der: 
felben die kleine Pſyche, oder Philoklea (wie fie eigentlich hieß), 
anvertraut. Denn Pfyche war nur’ ein Liebfofungsname, den 
ihr die Amme aus Zärtlichkeit gab, und welchen die Kleine 
Philoklea (weil fie fih niemals anders als Pſyche oder Pſycha⸗ 
rion nennen gehört hatte) in der Folge als ihren wirklichen 
Namen angab. Stratonikus hatte der guten Klonarion mit 
der noch unmündigen Pſyche eine hinlänglihe Summe.Golded‘ 
übergeben, und ihr befohlen, fie in der Nähe von Korinth zu 
erziehen, weil er dort. die beſte Gelegenheit hatte, ſie von 
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Zeit zu Seit unerfannt zu fehen. Die junge Pfyche, bie Freude 
und der Stolz ihrer zärtlihen Amme, wuchs fo fhön heran, 
daß man nichts Liebenswuͤrdiger's fehen konnte. Die Hoffnung 
des Gewinnftes reizte endlich einige Boͤſewichter, fie, da fie 
ungefähr fünf bis ſechs Jahre alt war, heimlich wegzuſtehlen 
und an die Priefterin zu Delphi zu verlaufen. Ein Hals 
gefhmeide, woran ein kleines Bildniß ihrer. Mutter hing, und 
womit die junge Pfyche. allezeit geſchmuͤckt zu ſeyn pflegte, 
wurde zugleich mit ihr verkauft, und diente in der Fölge- zur 
Beſtaͤtigung, daß fi ſi e wirklich die verlorne Tochter des Strato⸗ 
nikus ſey. Klonarion raufte ſi ich einen guten Theil ihrer 
Haare aus, da fle ihre Pſyche vermißte: und nachdem fie eine 
ziemliche Zeit zugebracht Hatte, Te allenthalben (außer da, we 

fie war) zu ſuchen; wußte fie Fein andres Mittel, fich bei ihrem 
Herrn .von der Schuld einer ftrafbaren Nachläffigkeit zu ent: 
ledigen, als vorzugeben, daß fie’ geftorben fey; und Strato: 
nikus konnte deſto leichter hintergangen werden, weil er da: 
mals eben in Gefhäfte verwidelt war, welche ihn lange Zeit 
hinderten nach Korinth zu kommen. 

Inzwiſchen hatte die allenthafben herumirrende Klonarion 
eine Menge Abenteuer, welche ſich endlich damit endigten, daß 
ſie die Gattin eines ſchon ziemlich bejahrten Fiſchers aus der 
Gegend von Capua ward, in deſſen Augen ſie damals wenig⸗ 
ſtens fo ſchoͤn als Thetis und Galatea war. Sie hatte ihre 
geliebte Pflegetochter in ſo zaͤrtlichem Andenken behalten, daß 
ſie einer Tochter, von der ſie ſelbſt entbunden wurde, den 
Namen Pſpche gab, bloß um fich derfelben Beftändig zu erin⸗ 
nern. Der Top dieſes Kindes, der beinahe in eben dem Alter 
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erfolgte, worin ihr jene geraubt morben war, riß bie alte 
Bunde wieder auf; und da ihr durch dieſe Umſtaͤnde das Bild 
ber jungen Pfyche immer gegenwärtig blieb, fo hatte fie deſto 
weniger Mühe fie wieder zu erfennen, ungeachtet vierzehn ober 
fünfzehn Jahre. einige Wweraͤndernag in ihren Geſtchtszuͤgen 
gemacht haben mußten. 

Unſre Heldin nermehrte alſo nunmehr die tleine Familie 
des alten Fiſchers, welcher feinen Aufenthalt veränderte, und 
in bie Gegend von. Tarent zog, wo er bie ſchoͤne Pfyche für 
feine Tochter ausgab. Pfyche bequemte fich fo gut in. die ge⸗ 
ringen. Umftände, worin fie bei ihrer Prlegemutter leben mußte, 
als ob fie niemald in beſſern gelebt hätte, und ließ ſich nichte 
angelegener feyn, als ihr durch emſiges Arbeiten bie Saft Ihres 
Unterhalts zu erleichtern. 

Endlich fügte es fich zufülliger Weile, daß dee junge Kri⸗ 
tolaus unſre Helbin zu ſehen bekam, welche, in ihrem baͤurifchen 
aber reinlichen Anzug und mit friſchen Blumen geſchmuͤckt, dem⸗ 
jenigen, dem ſie in einem Haine begegnete, eher eine von den 
Geſpielen der Diana, als die Tochter eines aymen Fiſchers zu 
ſeyn ſcheinen mußte. Der junge Mann faßte bie heftigfte 
Leidenſchaft für. fie. Weit feine, Liebe eben fo tugendhaft als 
zaͤrtlich war, fo brachte er bald die mitleidige Klonarion auf 
Teine Seite; und da:pfuche ſelbſt nunmehr mußte, daß Agathon 
ihr Bruder fen, ſo war nichts vorhanden, was fie gegen bie 
Zuneigung eines fo liebenswuͤrdigen jungen Menſchen unempfindb⸗ 
lich hätte machen koͤmmen. In ber Chat war Kritolaus in 
mehren Abfichten der zweite Agathen. Wein bie Umſtaͤnde 
ließen fo menig Hoffnung zu, DAB eine Verbindung zwiſchen 
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shnen möglich ſeyn koͤnnte, daß Pſoche fi verbunden hielt, ihm 
alles, was zu feinem Vortheil in ihrem ‚Herzen vorging, deſto 
forgfältigen zu verbergen, je entfchloffener er ſchien, feiner Liebe 
alle andern Betrachtungen aufzuopfern. 

Endlich wußte er ſich nicht anders zu helfen, als daß er das 
Geheimuiß feines Herzens demjenigen entdeckte, deſſen Beifall 
er am wenigften zu erhalten hoffen konnte. Die ganze Bereb: 
ſamkeit der begeifterten Liebe würde über einen Archytas wenig 
vermocht haben, wenn Kritolaus nicht fo viel Außerordentliches 
von dem Geift und der Tugend feiner Geliebten gefagt hätte, 
daß fein Vater endlich aufmerkfam zu werden anfing... ° 

Archytas hatte die Macht des Daͤmons ber Liebe nie er: 
fahren; aber er war menfchlich, gätig, und über die in folchen 
Faͤllen gemöhnlihen Vorurtheile und Abfichten weit erhaben. 
Ein fchönes und tugendhaftes Mädchen war in feinen Augen 
ein fehr edles, fehr vornehmes Gefchöpf, deffen Werth durd 
ben Schatten ber Niedrigkeit und Armuth nur deſto mehr er⸗ 
hoben wurde. 

Kaum wurde der j junge Kritolaus gemähr, daß ſein Vater 
zu wanken anfing, ſo wagte er's, ihm das Geheimniß der 
Geburt ſeiner Geliebten zu entdecken, welches ihm Klonarion 
ohne‘ Wiſſen der ſchoͤnen Pſoche vertraut hatte. Archptas, 
der ſich erinnerte, ehmals aus des Stratonikus eigenem Munde 
Die ganze Geſchichte feiner Liebe zu Mufarion vernommen zu 
haben, war über. biefen Zufall nicht wenig erfreut. Er 
wünfchte nichts mehr, als daß diejenige, für welche fein Sohn 
fo heftig eingenommen war, die Tochter feines Hebften Freun⸗ 
des ſeyn möchte. Aber er wollte gewiß fepn, daß fie es fep; 
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und, hierzu fchien ihm dag bloße Zeugniß eines Fifcherweibes 
zu wenig. Er veranftaltete es, daß er Pſychen und ihre an⸗ 
gebliche Amme ſelbſt zu ſehen bekam. Er glaubte in der 
Geſichtsbildung der erften einige Züge von ihrem Vater zu 
entdedten. Cine Unterredung mit ihr beftätigte den günftizen 
Eindrud, ‚den Ihr Anbie auf fein’ Gemüth gemacht: hatte, 
Er ließ ſi fi ch ihre Gefhichte mit allen Umftänden erzählen, 
und fand immer weniger Urfache, an der. Wahrheit, deſſen zu 
zweifeln, was ſein Sohn, ohne die mindeſte Unterfuchung, 
für ausgemacht hielt. Das Halsgeſchweide, welches Pſyche 
in den Haͤnden der Pythia hatte zuruͤclaſſen muͤſſen, ſchien 
allein noch abzugehen, um ihn gaͤnzlich zu uͤberzeugen. Er 
ſchickte deßwegen einen ſeiner Vertrauten nach Delphi ab; 
and die Ppthia, da fie fah, daB ein Männ von folder 
Wichtigkeit fi fih des Schickſals ihrer ehemaligen Sklavin an: 
nahm, machte. feine Schwierigfeiten, dieſes Merkzeichen der 
Abkunft derfelben auszuliefern. Nunmehr glaubte Archptas 
berechtigt zu ſeyn, Pſychen als die Tochter eines Freundes, 
deſſen Andenken ihm theuer war, anzuſehen; und nun hatte 
er ſelbſt nichts Angelegner’s, als ſie je eher je lieber in ſeine 
Familie zu verpflanzen. Sie wurde alſo die Gemahlin des 
Kritolaus; und dieſe Verbindung gab ihm natuͤrlicher Weiſe 
neue Beweggruͤnde, ſich der Befreiung Asathons mit ſo 
lebhaftem Eifer anzunehmen/ als es oben etzͤbitermaßen 
geſchehen war. 
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Viertes Kapitel. 
Etwas dad man. vorherſehen konnte. 


Agathen hatte zwar viel fruͤher zu leben angefangen, als 
es gemeiniglich geſchieht; aber ex war doch noch lange nicht 
alt genug,. um fi der Welt ganz zu entaͤußern. Indeſſen 
giaubte er, nachdem er ſchon weimal eine nicht unanſehnliche 
Rote auf. dem Schauplatze des öffentlichen Lebens gefpielt, 
und fie, für einen jungen Diann, siemlich gat gefpielt hatte, 
berehtiget zu ſeyn, fo lange er feinen beſondern Beruf 
erhalten wide feiner Nation zi ‚dienen, oder ſo fange fie 
feiner. Dienfte wicht ſchlechterdings vonnoͤthen haͤtte, ſich 
in den Eirkel des Privatlebens zuruͤckntziehen; und hierin 
ſtiamten die Grundſaͤtze des weiſen Archptas voͤllig mit feiner 
Art zu beiten überein. Ein Mann von mehr ald gewöhnlicher 
Fahigkeit, Taste Ardıptad, hat zu thun genug, an ‚feiner 
— Beſſerung und Vervollkommuung zu arbeiten. Er ik 
am gefchistrefien zu dieſer Beſchaͤftigemg, nachdem er durch 
eine Reihe betroͤchtlicher Erfahrungen fh ſelbſt und die Welt 
feımen zu lernen angefangen hat; und indem er folhergeftalt 
an Tich ſelbſt arbeitet, arbeitet er zugleich für. die Welt. Denn 
„am fo viel geſchicter wird er, feinen Freunden, feinen Vater- 
bande, und ben Menfchen überhaupt nuͤtzlich zu ſeyn, und 
auf jeden Wink der Pflicht, — es ſey nun in einem groͤßern 
oder kleinern Kreiſe, mit mehr oder weniger Gepraͤnge, oͤffent⸗ 
lich oder im Verborgnen, — zum allgemeinen Beſten des Ganzen 
mitzuwirken. 
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Dieſer Marime zufolge beſchaͤftigte fih Agathon, nach⸗ 
dem er zu Tarent einheimiſch zu ſeyn angefangen hatte, 
hauptſaͤchlich mit den mathematiſchen Wiſſenſchaften, mit Er: 
forſchung der Kräfte und Cigenſchaften der natürlichen Dinge, 
wit der Aſtronomie, kurz mit demjenigen Theile der ſpecula⸗ 
tiven Philoſophie, welcher uns auf dem Wege der Beobachtung 
zu einer zwar mangelhaften, aber doch zuverläffigen Erkennt: 
niß der Natur und ihrer majeftätifch einfältigen, weilen und 
wohlthätigen Geſetze führt. Er verband mit diefen- erhabenen 
Studien, worin ihm die Anleitung des Archytas vorzuͤglich zu 
Statten lam, dad Leſen der beten Schriftfteller von allen 
Glaffen (inſonderheit der @efchichtfchreiber) und das Studium 
bes Alterthums und der Sprache, welches er fuͤr eines der 
edelſten oder der nichtswuͤrdigſten hielt, je nachdem es auf 
eine philoſophiſhe, oder bloß mechaniſche Art getrieben werde. 
Nicht ſelten ſete er dieſe anſtrengenden Beſchaͤftigungen bei 
Seite, um, wie er ſagte, mit den Muſen zu ſcherzen; und 
der natuͤrliche Schwung feines. Genius machte ihm dieſe Art 
von Gemuͤthsergoͤtzung fo angenehm, daß es ihm oft ſchwer 
wurde, ſich wieder von ihr loszureißen. Auch die Muſilk 
und die bildenden Kuͤnſte, die Schweſtern ber Dichtkunſt, deren 
höhere Theorie fih in deu geheimnigvollen Tiefen der Philo⸗ 
ſophie verliert, hatten einen Antheil an- feinen Stunden, und 
halfen ihm das Ailzueinförmige in den Befchäftigungen feines 
Geiſtes, und die ſchaͤblichen Folgen, die aus der Einſchraͤnkung 
besfelben auf eine einzige Art von Gegenftänden entfpringen, 
vermeiden. 

Die Yufigen Unterredungen, welche er mit dem weiſen 
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Archptas hatte, trugen viel und vielleicht das meifte dazu bei, 
feinen Geift in dem tieffinnigen Erforſchen der überfinnlichen 
Gegenftände vor Abwegen zu bewahren. Agathon, welcher 
ehmals, da alles in feiner” Seele zur Empfindung wurde, 
ſeinen Beifall zu leicht uͤberraſchen ließ fand itzt, ſeitdem er 
mit kaͤlterm Blute philoſophirte, beinahe alles zweifelhaft. 
Die Zahl der menſchlichen Begriffe und Meinungen, welche 
die Probe einer ruhigen, gleichguͤltigen und genauern Pruͤfung 
aushielten, wurde alle Tage kleiner fuͤr ihn; die Syſteme der 
dogmatiſchen Weiſen verſchwanden nach und nach, und zer⸗ 
floſſen vor den Strahlen der pruͤfenden Vernunft, wie die 
Luftſchloͤſſer und Zaubergaͤrten, welche wir zuweilen an 
Sommermorgen im duͤftigen Gewoͤlte u· ſehen glauben, vor 
der aufgehenden Sonne. 

Der weiſe Archytas billigte zwar den beſcheidnen Skepti⸗ 
cismus ſeines Freundes; doch, — indem er ihn von allzu: 
kuͤhnen Reiſen im Lande der Ideen zu den wenigen einfachen 
aber deſto ſchaͤtzbarern Wahrheiten zuruͤckfuͤhrte, die der Leit⸗ 
faden zu ſeyn ſcheinen, an welchem uns der allgemeine Vater 
der Weſen durch die Irrgaͤnge des Lebens ſicher hindurch fuͤh⸗ 
ren will, — verwahrte er ihn zugleich vor jener gaͤnzlichen 
Ungewißheit des Geiſtes, die durch Unentſchloſſenheit und 
Muthloſigkeit des Willens für die Ruhe und Glidfeligfeit 
unſers Lebens fo gefährlih wird, daß ber Zuftand bes bezau⸗ 
bertiten Enthufinften dem Zuſtand eines folhen Weiſen vor- 
zuziehen zu fepn fheinet, der, aus lauter Furcht zu irren, 
fih endlich gar nichts mehr zu bejahen oder zu verneinen 
getraut. In der That gleicht die Vernunft in diefem Stuͤc 


ein wenig bem Doctor Peter‘ Mezio von Aguero. Cie hat 
gegen alles, womit unfre Seele genährt werben fol, fo viel 
einzuwenden, daß diefe enblich ebenfowohl aus Inanition ver: 
ſchmachten müßte, als die uigliidtichen Statthalter. der Infel 
Barataria bei der Diät; wozu fie das verwuͤnſchte Stäbchen 
chres allzu. bedenklichen Leibarztes vernutheilte. Dias Beite if 
m diefem Falle, fih wie Sandıo zu helfen. Der ‚allgemeine 
Menfhenfian, dieſes am wenigſten betrüglihe Gefühl des 
Wahren und Guten, und dieſes imigſte Bewußtſern deſſen 

was reiht, und alfo Bricht für verminftige Weſen ift, welches 
die Natur allen Menfchen zugetheilt hat, koͤnnen umd. am 
beften fageır, woran wir uns halten ſollen; mb dahin union, 
früher ober fpäter, die größten Geifter zuruͤckkommen, wenn 
fie nicht das Schickſal Haben wollen, wie die Taube des Alt: 
vaters Noah, allenthalben perum zu flattern und nirgends 
mul zu finden. 





Zanftes Rapitel. 


Moaiyon veriere Pr auf der Jagd, und fiößt, in einem alten Schloſſe 
auf ein ſebr unerwartetes Abenteuer. 


Bei allen dieſen mannichfaltigen Berhäftigungen;, word 
unfer ehmaliger Held feine Muße zu feinem eignen Vortheil 
erfuͤlte, blieben ihm doch viele Stunden übrig, weilche ber 
Freundſchaft und dem geſelligen Vergnuͤgen gewidmet waren, 
und fuͤr ſeine Ruhe nur allzuviele, worin eine Art von zaͤrt⸗ 
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licher unwiberfiehlicher Schwermuth feine Serle:in die Zauber 
gegenden zuruͤckfuͤhrte, deren mir. im zweiten Kapitel biefes 
Vuches ſchon Erwaͤhmumg gethau haben. 

In einer ſolthen Geuchsfafſung liebt man vorzuͤglich das 
Aufenthalt anf dem Lande, wo man SGelegenheit hat feinen 
Gedanken ungeftörter nachzuhaͤngen, als. nnter den Pflichten 
und Zerfisenungen bes gofelligerm Stadtlebens. Agathon zug 
ſich alſo oͤſters in ein Lundgut gummi, welches fein Bruder 
Kritolaus etliche Stunden von Tarent befef, und wo er ſich 
in feiner Geſelſchaft zuweilen mit der Jagd belufligte. 

Hier geſchah es einsmals, Haß fie um einem Ungemitter 
uͤberruſcht wurden, welches wenigſtens fo heſtig war, le 
dasienige, wodurch, Auf Veranſtaltung zweier Gaͤttiunen, 
Aeneas und Dido, in die. nimnliche Hoͤhle zuſammengoſcheucht 
warden. Aber ba zeigte ſich nirgends eine wirthbqre Höhle, 
welche ihnen einigen Schirm angeboten hätte. Das Schlimmpte 
war, daß fie.fih von ihren Leuten verloren ‚hatten, und eine 
geraume Zeit nicht mußten wo fie waren: .ein Zufall, der 
an fih felbft wenig Außerordentlihes hat, aber, wie man 
ſehen wird, eines der aladlichſten Abentener veranlaßte, das 
unſerm Helden jemals zugeftoßen iſt. 

Nachdem ſie ſich endlich aus dem Walde herausgefunden, 
exkannte Kritolaus die Gegend wieder: aber er ſah zugleich, 
daß fie etliche Stunden weit von Hauſe entfernt waren, Das 
Ungewitter wuͤthete noch immer York, und es fand ſich Bein 
näherer Ort, wohin fie ihre Zuſtucht nehmen konnten, als ein 
einſames Landhaus, welches ſeit urehr als einem Jahre vom 
einer fremden Dame von ſaht ſonderbapem Charakter bes 
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wohnt wurde. Man vermathete aus eintden Yenfländen, daß 
fie die Wittwe eined Mamed vos Anfchen und - Vermoͤgen 
ſeyn mülfe; aber es war bisher mamoglich zeweſen, ihren 
Mamen und · vorigen Aufenthalt ausraforſchen, ober was Fr 
bewdgen haben könnte ihn zu veraͤndern, md. in einer gänge 
liche Abgeſchiedenhett von Ber Welt zu Ichen. Das Gewichte 
fagte Wunder von ihrer Schönheit ; indeſſen wer doch niemand, 
der ſich tuͤhwen konnte fie geſehen zu haben. Ueberhaupt 
hatte: man eine Seit lang viel und der mehr yon ihr ger 
fprochen, je weniger man mußte. Allein da fie fett entſchloſen 
füyien, ſich nichts darum zu beimmern, To hatte man endlich 
auf einmal aufgehört von ihr zu reden, und es der ‚Zeit 
überlaften, dad Geheinmiß, das. unter dieſer Perſon und ihrer 
fönderbaren Lebensart verborgen ſeyn moͤchte, zu ontdecken. 
Vielleicht, fagte Kritolaus, iſt fie eine zweite Artemiſia, bie 
ſich, ihrem Schmerz ungeſtoͤrt nachzuhaͤngen, in dieſer Einoͤde 
lebendig begraben will. Ich bin ſchou lauge begierig geweien 
fie zu ſehen. Dieſer Sturm fol uns, wie ich hoffe, Gelegen⸗ 
heit dazu geben. Ste kunn und eine Sucht in ihrem Haufe 
micht verfagen; und wenn wir ne einmal über die Schwelle 
ind, fo wollen wir wohl Mittel finden vongelaflen zu werden, 
wiewohl wir die erſten in diefer Gegend wären, denen dieſes 
Gluͤck zu Theil wuͤrde. 

Man Bann ich leicht dorſtellon, daß Athon, fo leid: 
gültig er auch feit feiner Entfernung um der fhönen Danae 
gegen ihr ganzes Geſchlecht ‚mar, dennoch begierig werden 
mußte, eine fo ‚außerordentliche. Perfon Tennen zu lernen. 
Sir kamen vor dem aͤußerſten Thor eines Haufes an, welches 
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einem verwuͤnſchten Schloſſe aͤhnlicher ſah, als einem Landhaufe 
in Joniſchem ober Korinthiſchem Geſchmacke. Das fhlimme 
Wetter, ihr anhaltendes Bitten, und vielleicht auch ihre gute 
Miene brachte zuwege, daß fie eingelaffen wurden. Einige alte 
Sklaven führten fie. in einen Saal, wo man fie mit- vieler 
Freundlichkeit nöthigte, alle die Heinen Dienfte anzunehmen, 
weiche fie in ihrein Zuſtande nöthig hatten. - 

Die Figur der Fremden fihien bie Leute des Haufes in 
Verwunderung zu feßen, und die Meinung von. ihnen zu 
erwecken, daß es Perſonen von Bedeutung ſeyn muͤßten. Aber 
Agathen, deſſen Aufmerkfamfeit bald einige Gemälde an ſich 
sogen, womit der Saal ausgeziert war, wurbe nicht gewahr, 
daß er von-einer Sklavin mit noch weit größerer Aufmerkſam⸗ 
keit betrachtet werde, Diefe GSllavin ſchien einer Perſon gleich 

zu ſehen, welche nicht weiß, ob fie ihren Augen trauen fol; 
nd nachdem fie ihn einige Minuten mit verſchlingenden Bli⸗ 
den angeſtarrt Hatte, verlor fie ſich auf einmal aus dem 
Saale. 

Sie lief ſo haſtig dem Zimmer ihrer Gebleterin zu, daß 
fie ganz außer Athem kam. „Und wer meinen Sie wohl, 
meine Gebieterin (feuchte fie), . daB unten im Saal ift? Hat 
es Ihnen Ihr Herz nicht ſchon gefagt? Diana fey mir gnädig ! 
Was für ein Zufall das ift! Ber hätte ſich dad nur im Traum 
einbilden können 2. Ich weiß. vor Erſtaunen nicht wo ich bin.“ 

In der That daͤucht mich, du biſt nicht recht bei Sinnen, 
verſetzte die Dame ein wenig betroffen ; und wer iſt denn unten 
im Saale? 

„9: bei den Goͤttinnen! ich mite es beinaͤhe meinen eig⸗ 
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wen Augen nicht gegiaubt, - Aber ich extaunte ihn auf ben 
erſten Blick, ob er’gleih ein wenig’ ftärker- geworben if. S 
iſt nichts gewiſſer; er iſt es, rift. es!". 

Plage mich nicht länger mit deinem scheimnißuoßen Un⸗ 
ſinn, rief die Dame imwer mehr: beſawꝛt. Rede, Naͤrrin! 
Wer iſt es? 

„Aber Sie errathen vo PR gar nichts, anoͤdige Frau! — 
Mer es iſt? — Ich fage Ihnen ja, daß Agathon unten im 
Saal iſt! — Ja, Agathon; es kann nichts gewiſſer ſeyn! Er 
ſelbſt, oder ſein Geiſt, eines von- beiden unfeblbar. Denn bie 
Mutter, die ihn geboren bet, kann ihn wicht beſſer kennen, 
als ich ihm erkannt habe, ſobald er den Mantel von nn warf, 
worin er-anfangd eingewidelt war.” 

Das gute Maͤdchen wuͤrde noch länger: im dieſem Tone 
fortgeplaudert haben (denn ihr: Her; überließ von Freude), 
wenn fie nicht auf einmal geſehen hätte, daß ihre Gebieterin 
ohnmaͤchtig auf. ihren Sofa zuruͤckgeſunken war. Sie hatte 
einige Mühe fie wieder zu ſich ſelbſt zu bringen. Endlich erholte 
fi die fhöne Dame wieder; aber nur um über ſi ch ſelbſt zu 
zuͤrnen, daß ſie ſich ſo empfindlich fand. 

„Sie machen einem ja ganz bange, rief die Stlavin. 
Wenn Sie ſchon bei ſeinem bloßen Namen in Ohnmacht fallen, 
wie wird es erſt werden wenn Sie ihn ˖ſeibſt ſehen? — Soll 
ich gehen und ihn geſchwinde heraufholen?“ 

Ihn heraufholen? verſetzte die Dame: nein wahrhaftig; 
ich will ihn nicht ſehen! 

„Sie wollen ihn nicht ſehen? Was für ein: Einfall! Aber 
es Tann nicht Ihr Ernſt ſeyn. O wenn Sie ihn nur fehen 
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ſollten! Er iſt ſe ſchoͤn, ſo ſchoͤn als er noch nie geweſen ik, 
daucht mich. Sie muͤſſen ihn ſehen! — Es waͤre unverant- 
wortlich, wenn Sie ihn wieder fortgehen laſſen wollten, ohne 
daß er Sie geſehen hatte. Mefär hätten Sie fi denn — ” 

Schweige! Yes weiter? (eief De Dame) Verlaß mich !. 
‚ Uber unterftehe Dich ‚nicht, wieder-in den Saal hinunter zu 
schen. Wenn er’d iſt, fo will ich nicht, Daß er Dich erkennen 
FO. Da Hoffe doch nicht / daß du mach ſchon verrathen Haft? 

„Nein, gnaͤdige Frau, erwiederte die Vertraute; ‚er hat 
mich noch wicht wahrgenommen; denn ar - fchien gang in die 
Betrachtung der Benihlde vortieft, und mich daͤuchte, ich hoͤrte 
Am ein⸗ ober zweimal feufsen. Vermuthlich “ 

Du bift nicht klug (fiol ihr Die Dame Ind Wort); verlaf 
mich! Ich will iha nicht ſehrn, und er fol nicht willen in 
woſſen Hauſe er iſt. Weun er's erführt, fo baſt su eine 
Freundin verloren! - 

Die Vertraute entfernte ſich fe, in Hoffnung, deß ihve 
Gebieterin ſich wohl eines Vefſern beſinnen wuͤrde, und — die 
ſchoͤne Danae blleb allem. 

Eine Erzählung alles deſſen, mas in ihrem Gemuͤthe vor⸗ 
ging, würde etliche Pogen ausfüllen, wiewehl es weniger Zeit 
als ſechs Minuten einnahm. Welch ein Streit! Welch ein 
Getuͤmmel von wiberwärtigen Bewegungen! — Sie hatte ihn 
bis auf diefen Augeublick fo zärtlich geliebt, und glaubte itzt 
zu fühlen, daß-fie Ihn haſſe. Sie fuͤrchtete ſich vor feinem. 
Anblick, und konnte ihn kaum erwarten. Was hätte fie vor 
einer Gtunde- gegeben, dieſen Agathon zu fehen,. der; auch 

umdanfbar, au ungen, über ihre ganze Seele bersfihte! 


Deffen Verluſt ige alle Vorzuͤge ihres etrmaligen Buflaubed, 
den Aufenthalt zu Smyrna, ihre Freunde, ihre Reichthuͤmer, 
unertraͤglich gemacht hatte! Deſſen Bid, mit allen ben zau⸗ 


beriſchen Erinnerungen ihrer ehmaligen Glaͤckſeligkeit, das 


einzige Gut war, was noch einen Werth in ihnen Bingen hatte! 
Aber. wan, — da fie mußte, daß es in ihrer Gewalt che, ihn 
wigber zu ſehen ober nicht, — wachte auf einmal ihr ganzer 
Stotz auf, md ſchien ſich wicht entſchließen zu koͤnnen ihm 
zu vergeben. Wein auch einen Augenblick lang bie Liebe die 
Oberhaud erhielt, fo ſtuͤrzte fie bie Zucht, ihn mnenpfinblich 


zu finden, ſogleich wieder in’ bie-vorige Merlegenheit. 


Zu allem dieſem kam noch eine audere Betrachtung, welche 
vielleicht fuͤr eine Danae allzu ſpitzfindig ſcheinen koͤnnte, wenn 


wie nicht, zu Ihrer Rechtfertigung, entdecken muͤßten, daß bie 
Flucht unſers Helden, bie Gathettung der Urſachen veiche ihn 


zu einem fo gewaltſamen Entſchluß getrieben, der Giebamie, daß 
ihre eigenen Fehltritte fie in dem Augen des eingigen Mannes, 


den fie jemals geliebt hatte, verächtiich gemacht, — eine merl⸗ 


wärdige Revolution in ihrer ganzen Denkungsart hervarge- 
bracht haͤtten. Danne lieh fich durch die Vorwuͤrfe, welche fie 


ſich ſelbſt zu machen hatte, und wovon vwieleidt ein guter 


Theil auf ihre Umſtaͤnde fiel, „nicht von dem edeln Vorſatz 
abfhreden,-fih in einem Alter, wo dieſer Vorſatz noch einiges 


Werbienk in fich ſchloß, bei Tugend zu widmen. Wir wollen 


nicht laͤngnen, daß eine Art von verliebter Verzweiflung ben 
größten, Aniheil an dem außerordentlichen Schritt hatte, fi 
aus einer Welt, worin fie angebetei wunde, in eine Einoͤde zu 
verbaunen, wo bie Freiheit fih mit ihren Empfindungen zu 


ımterhalten das einzige Vergnügen mar, welches fie fr fo 
große Opfer entſchaͤdigen konnte. Aber es gehörte doch feine 
gemeine Seele dazu, um in den glänzenden Umſtaͤnden, worin 
fie zu leben gewohnt war, einer ſolchen Verzweiflung fähig 
zu ſeyn, und in’ einem Vorſatz aushalten, unter welchem 
jede ſchwaͤchere Seele gar bald eingeſunken wäre. Sitte es 
Ihe zu Smyena und altenthalben an Gelegenheit mangeln 
KWunen, den Verluſt eines Liebhabers zu erfeßen, wenn es ihr 
bloß um einen Lichhaber zu. thun geweien wäre? Uber ihre 
Liebe zu Agathon war von einer edlem Art, war-fo nahe mit 
der Liebe’ der Tugend ſelbſt verwandt, daß wir Urfache Haben 
zu vermuthen, daß in der gänzlichen Abgeſchiedenheit, worin 
unfre Heidin lebte, jene ſich endlich gänzlich in diefer verloren 
haben wärde. Und eben darum, weil ihre Liebe zur Tugend 
aufrichtig war, machte fie fich ein gerechtes Bedenken, bei dem 
Bewußtfeyn der unfreiwiliigen Schwachheit ihres Herzens für 
den allzu llebenswuͤrdigen Agatbon, fi der Gefahr aussufehen, 
durch eine nur allzu moͤgliche Wieberkehr feiner chmaligen 
Empfindungen mit dahin geriffen zu werden. Ein Grbante, 
der ohne eine uͤbertriebne Meinung von ihren Reizungen in 
{he entftehen Eonnte, und Durch das Mißtrauen in fich ſelbſt, 
womit De wahre Tugend allezeit begleitet ift, Fein geringes 
Gewicht erhalten mußte. . 

Solchergeftalt kämpften Liebe, Stoiz und Tugend für und 
wider das Verlangen ben Agathon zu ſehen in ihrem un- 
fhläffigen Heizen. Mit welchem Erfolg, laͤßt ſich leicht er⸗ 
rathen. Die Liebe mußte nicht Liebe ſeyn, wenn fie nicht. 
Dintel finde, den Stolz und die Tugend ſelbſt endlich auf 
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ihre Seite zu bringen. Sie floͤßte jenem die Begierbe ein, 
zu fehen wie fi Agathon Halten würde, wenn ex, fo plöglich 
and unerwartet, ber .einft fo fehr geliebten und ſo graufam 
beleidisten Danae unter die Augen kaͤme; und munterte diefe 
‚auf, ſich felbft Stärke genug zugutsauen, von den Entzuͤkungen, 
in welche er vielleicht bei diefem Anblik gerathen möchte, 
wicht zu ſehr gerührt zu werden. Kurz, der Erfolg. biefes 
innerlihen Streites war, daß fie eben im Begriff war, ihre 
Nertraute (die einzige Perfon, welche fie bei ihrer Entfernung 
von Swmyrna mit fih genemmen hatte) hereinzurufen, um 
ihr die nöthigen Verhaltungsbefehle zu geben ; als dieſe Skla⸗ 
vin felbft hereintrat, um ihrer Gebieterin zu melden: daß 
die beiden Fremden auf eine fehr dringende Art um bie Er⸗ 
laubniß anhalten ließen, vor die Fran des Haufes gelafien zu 
werden. 

Neue Unentſchloſſenheit, uͤber welche ſich niemand wun⸗ 
dern wird, ber das weibliche Herz Kennt. In der That klopfte 
der guten Danae das ihrige in diefem Augenblicke fo frark, 
daß fie nöthig hatte, fich vorher in eine ruhigere Verfaſſung 
zu feßen, ehe fie es wagen durfte, eine fo ſchwere Probe zu 
beſtehen. 


Sechstes Kapitel. 
Ein Studium fuͤr die Seelenmaler. 


Unterdeſſen/ bie fie mit ſich felhft-einig fepn wird, wozu 
Fe fi entſchließen, und wie fie fih bei einer fo erwuͤnſchten 
Wieland, Agathen II. 12 


mb gefuͤrchteten Buſemerſamft verhalten wolle, kehren wir 
einen Augenblick zu unfern Heike iu Des Ges zuruͤck. 

Je mehr Agathea die Secaͤlde betrachtete, womit Die 
—8* desſelben behaͤngt waren, je Inlihafter wurde bie Ein⸗ 
bildung, daß er ſie — in dem Landhaufe der Dange zu Smprna 
geſehen habe. Allein er konnte ſich fo wenig vorftellen, durch 
was für einen Zufall fie von -Sweyrus hierher gelommen ſeyn 
ſollten, daß er für weniger mmoͤglich hielt von feiner Einbil⸗ 
Dung beieogen zu. werden. Zudem Tonate ja eben berfelbe 
Meifter unterſchiedliche Kopien wen ſeinen Städen gemacht 
haben, Aber wenn ex wieder die Augen auf eine Luna heftete, 
bie mit Augen ber Liebe den ſchlafenden Eudpmion. betrachtete, 
jo glaubte er es fo gewiß für das nämlidhe gu erkennen, vor 
weichem er in einem Gartenfaale der Danae oft Viertelſtun⸗ 
den- lang in beiwundernder Entzüdung geftanden, daß es ihm 
unmöglid) mar, feiner Ueberzeugung zu wiberftehen. Die Ber 
wirrung, in die er dadurch geſetzt wurde, iſt umbefchreiblich. 
„Selte Danae — aber wie Tönnte das möglich ſeyn?“ — 
Und doch fchien alles das Sonderbare, was ihm Kritolaus 
von der Frau dieſes Hauſes gefagt hatte, den Gedanfen zu be: 
fräftigen, der.ist in ihm aufftieg, und den er fi Faum auszu⸗ 
denken getrauete. Die fhöne Danae hätte zufrieden ſeyn 
muͤſſen, wenn fie gefehen hätte was in feinem Herzen vorging. 
Er Hätte nicht erſchrokner feyn koͤnnen, vor das Antlig einer 
beleidigten Gottheit zu treten, als er es vor bem Gedanken 
war, fi Diefer Danae darzuftellen, welche er feit geraumer 
Zeit gewohnt war ſich wieder fo unſchuldig zu denten, als fie 
ibm damals, da er fie verließ, verächtlih und haſſenswuͤrdig 
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fefien. Hein das Werlangen fie zu ſehen verfälang endlith 
alte andern Gefuͤhle, von denen fein Herz erſchuͤttert wurde. 
Seine Unruhe war ſo ſichtbar, daß Kritolaus ſie bemerken 
mußte. Agathon wuͤrde beſſer gethan haben, ihm die Urſache 
davon zu entdecken. Aber er that es nicht, ſondern behalf 
fih mit der allgemeinen Ausflucht, DaB ihm nicht wohl fen. 
Demungeachtet bezeigte er ein fo ungeduldiges Verlangen Die 
rau des Haufes zu fehen, daß fein Freund aus allem, was 
er an ihm wahrnahm, zu muthmaßen anfing, es mmißte irgend 
ein’ Geheimniß darunter verborgen fenn, deſſen Entwicklung er 
begierig erwartete. Inzwiſchen kam der Sflave, den fie ab: 
geſchickt hatten, mit der Antwort zuruͤck: daß er Befehl habe, 
fie in ihe Zimmer zu führen. 

- Hier iſt es, wo wir mehr als jemals zu wuͤnſchen ver- 
ſucht ſind, daß dieſes Buch von niemand gelefen werben möchte, 
der keine fchönen Seelen glaubt. Die Situation, worin man 
unfern Helden in wenig Augenblidden fehen wird, iſt unftrei- 
tig eine von den fchwierigften, in welche man in feinem Leben 
fommen kann. Wäre bier die Rede von phantafirten Charak⸗ 
tern, fo würden wir ung kaum im einer Fleinern erlegen: 
heit befinden, als Agathon feldft, da er mit pochendem Herzen 
und ſchwer athmender Bruft dem Sflaven folgte, der ihn in 
das Vorgemach einer Unbekannten führte, von der er fat mit 
gleicher Heftigteit wünfchte und fürchtete, daß es Danae ſeyn 
möchte. Allein da Agathon und Danae fo gut hiſtoriſche Per⸗ 
fonen find als Brutus, Porcia, und hundert andere, welche 
darum micht weniger eriftirt haben, weil fie nicht gerade fo 
dachten und handelten wie gemöhnlihe Leute: fo bekuͤmmern 
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wir ung wenig, . wie biefer Agathon und dieſe Danae, ver- 
möge der moralifchen Begriffe des einen oder andern, der über 
dieſes Buch auf oder übel urtheilen wird, hatten handeln fol- 
-Ien, oder gehandelt haben wuͤrden, wenn fie nicht geweſen 
. wären was fie waren. Unfre Pflicht ift zu erzählen, nicht zu 
dichten; und wir Können nichts dafür, wenn Agathon bei die- 
fer Gelegenheit fih nicht weile und heldenmäßig genug ver- 
halten, oder Danae bie Rechte des weiblihen Stolzes nicht 
fo gut behaupten follte, -als viele andre — welde dem Him- 
mel danken, daß fie feine Danaen find. — an ihrem Platze 
gethan haben würden, 

Die fhöne Danae erwartete, auf einem Sopha fißend, 
ihren Beſuch mit fo vieler Stärke, als eine weiblihe Seele 
nur immer zu haben: fähig ſeyn mag, die zugleich fo zärtlich 
amd lebhaft iſt, als eine folhe Seele feyn kann. Aber was 
in ihrem Herzen vorging, mögen Leferinnen, weldhe im Stande 
ind fih an ihre Stelle zu fegen, in ihrem eigenen lefen. Sie 
wußte, daß Agathon einen Gefährten. hatte. Dieſer Umftand 
kam ihr zu Stetten; aber Agathon befand fich wenig dadurch 
‚erleichtert. Die Thür des Vorzimmers wurde ihnen von der 
Sklavin eröffnet. Er erkannte beim erften Anblid die Ber: 
traute feiner Geliebten; und nun Tonnte er nicht mehr zwei: 
feln, daß die Dame, die er in einigen Augenbliden fehen würde, 
Danae fey. Er raffte feinen ganzen Muth zufammen, indem 
er zitternd hinter feinem Freunde Kritolaus herwankte. Er 
fah fie — wollte auf fie. zugehen — konnte nicht — heftete 
feine Augen auf fie — und. fant, vom Uebermaß feiner Em: 
wie überwältigt, in die Arme feine Freundes zurüd. 
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Auf einmal vergaß die ſchoͤne Danae alle die großen Ent⸗ 
ſchließungen von Gelaſſenheit und Zuruͤckhaltung, welche ſie 
mit ſo vieler Muͤhe gefaßt hatte. Sie lief in zaͤrtlicher Be⸗ 
ſtuͤrzung auf ihn zu, nahm ihn in ihre Arme, ließ dem ganzen 
Stenm ihrer Empfindungen den Lauf, ohne daran zu denken, 
daß fie einen Zeugen. hatte, der über alles, was er fah und. 
hörte, erftaunt feyn mußte. 

Allein die Güte des Herzens und diefe Sympathie, durch 
welche fchöne Seelen in wenig Augenbliden vertraut mit ein⸗ 
ander werden, machte daß Kritolaus in einer Rage, auf-die 
er fo wenig vorbereitet war, fich gerade fo benahm, als ob 
ee ſchon viele Jahre der Vertraute ihrer Liebe geweſen wäre. 
Er trug feinen Freund auf den Sopha, auf welchen fih Danae 
neben ihn hinwarf: und da er nun ſchon genug wußte, um 
zu fchen daß er bier zu nichts mehr helfen ‚Fönne, fo ent: 
fernte er fih unvermerft weit genug, um unfre Liebenden 
von dem Zwang einer Zuruͤckhaltung zu entledigen, welhe, in. 
fo fonderbaren Augenbliden, ein größeres Webel ift, als unem⸗ 

pfindliche Leute fich vorftellen können. 

Allmaͤhlich bekam Agathon, an der Seite der gefuͤhlvollen 
Danae, und von einem ihrer fchönen Arme umihlungen, dag 
Vermögen zu athmen wieder. Sein Geſicht ruhte an ihrem 
Buſen, und die Thränen, welche ihn zu benetzen anfingen, 
waren das erite, "was ihr feine wieberlehrende Empfindung 
anzeiste. Ihre erfte Bewegung war, ſich von ihm zuruͤckzu⸗ 
ziehen; aber ihr Herz verfagte ihr die Kraft dazu. Es fagte 
ihr, was in dem feinigen vorging; und fie hatte den Muth 
nicht, ihm eine Linderung zu entziehen, welche er fo noͤthig 
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zu haben fehlen unb in ber That noͤthig Hatte. In wenigen 
Augenblichen machte er ſich ſelbſt den Morwurf, daß ex einer 
fo. großen Guͤtigkeit unwuͤrdig ſep. Er raffte ſich auf, warf 
ſich zu ihren Füßen, umfaßte ihre Knie, verſuchte es fie anzu: 
feben, und ſauk, weil er ihren Anblick nit auszuhalten ver⸗ 
mochte, mit einem von Thränen uͤberſchwemmten Geſicht auf 
ihren Schooß nieder. Danae fonnte nun nicht zweifeln, daß 
fie geliebt werde, und es Eeftete ihr Mühe, die Entzuͤckung 
zuruͤckzuhalten, worein fie durch Diele Gewißheit gelegt wurde. 
Aber. es mer noͤthig, dieſer allzu zͤrtlichen Scene ein Ende 
34 machen. 

Agathon konnte noch nicht reden. Und was haͤtte er 
rebon ſollen? — Ich bin zufrieden, Agathon, ſagte ſie mit 
einer Stimme, welche wider ihren Willen verrieth, wie ſchwer 
es ihr. wurde ihre Thraͤnen zuruͤckzuhalten. — Ich bin zu: 
frieden! Du, finder eine Freundin wieder; umd ich hoffe, du 
werdeft Re Tünftig deiner Hochachtung weniger unwärdig fin: 
den ald jemals. Keine Entſchuldigungen, mein Freund (demm 
Agathon mollte etwas fagen das einer Entſchuldigung gleich 
ſah, und woraus er fih, in der heftigen Bewegung ‚worin 
er mar, ſchwerlich zu feinem Vortheile gezogen hätt) — 
deng bu wirk Feine Vorwuͤrfe von mir hören. Wir wollen 
uus bed Wergangenen nur erinnern, um das Vergmägen eines 
fo unverhofften Wiederſehens defto reiner zu genießen. — 
Großmuͤthige, göttlihe Dange! rief Agathon in einer Ent: 
zuͤckung von Dankbarkeit und Liebe. — Auch feine Veiwoͤrter, 
Agathon! (unterbrach ſie ihn) keine Schwaͤrmerei! du biſt zu 
ſehr geruͤhrt. Beruhige dich! Wir werben Zeit genug haben, 
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wu von allen: Rechenſchaft zu geben, mad, ſeitdem wie und 
zum letztenmale geichen: haben, vorgegangen ift. Laf mic 
dad Vergnuͤgen, dich wieder gefenben zu haben, unvermilcht 
genießen! Es ift das erfie, das mir feit unferer Trermung 
zu Theil wird. 

Mir dieſen Worten — (und in ber That hätte fie die 
lotztern für ſich ſelbſt behalten koͤnnen, wenn ed moͤglich waͤre 
immer Meiſter von feinen Herzen zu ſeyn) — ſtand fie auf, 
naͤherte ſich dem Kritolaus, und ließ dene mehr als jemals 
bezauberten Agathen Zeit, fi in eine rüblgere Gemuͤthofaſ⸗ 
ſung zu ſetzen. 

Was dieſe zaͤrtliche Seene für Folgzen haben mußte, iſt 
leicht vorauszufehen. Danae und Kritelaus wurden gar bald 
traute Freunde. Dieſer junge Mann geſtand, feine Pſyche aus⸗ 
genommen, nichts Volllommsmeres geſehen zu baden als Dunae ; 
und Danae erfuhr mit: vielem Bergmigen‘, daß Kritolaus ber 
Gemahl der ſchoͤnen Pſyche, und Pſyche bie wiedergefundene 
Schweſter Agathons ſey. Ste Hatte nicht viel Mühe ihre Säfte 
zu bereben, ein Nachtlager in ihvem Haufe anzunehmen. Cie 
wieldete ihrem Freunde, daß. fie die Urſache feiner heimliche 
Entweichung bei iger Zuruͤckkunſt nach Smyrna bald entdedit 
habe. Sie verbarg ihm nicht, daß der Schmerz, Ihm verlorem 
zu haben, ſie zu dem ſeltſamen ECutſchluß gebracht, ber Weib 
zu: enbiagen; und in irgend einer entlegenen Einoͤde ſich ſelbſt 
für bie Schwachheiten und: Fehlteitte ihres vergangenen Lebens 
zu beftvafen. Jedoch, ſetzte ſie hinzu, hoffe fie, daß, wenn fie 
einmal’ Gelegenheit haben wuͤrbde, ihm eine gang aufrichtige 
und umftämbliche Erzuͤhtung ber Goſchichte ihresi Herzens, bie 
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auf die Seit, da fein Iimgang ihrer Seele wie ein nened Weſen 
gegeben habe, zu mahen, — er Urfache finden würde, fie, 
wo nicht immer zu entfchuldigen, doc mehr zu bebauern als 
zu verdammen. 

Die Furcht, den Gedanken in ihre zu veranlaflen, als ob fie 
durch das, was ehmals zwilchen ihnen vorgegangen war, von 
feiner Hochachtung verloren hätte, zwang unfern Helden eitte 
geraume Seit, die Lebhaftigkeit feiner Empfindungen -in feinem 
Herzen zu verſchließen. Danae wurde indeffen mit ber Fami⸗ 
lie des Archytas bekannt, nachdem vorber zwiſchen Agathon 
und Kritolaus verabredet worden war, das dem lebtern ent- 
deckte vormalige Verhältniß des erftern zu Diefer Dame vor. 
der Hand noch ein Geheimniß feyu zu laffen. Man mußte fie 
lieben, ſobald man fie ſah; und fie gewann defto mehr, je 
befler ınan fie kennen lernte. Es war überdieß eine von ihren 
Gaben, daß fie fih fehr leicht und mit der beiten Art in 
ale Yerfonen, Umftände und Lebensarten zu fchiden mußte. 
Wie konnte es alfo anders ſeyn, als daß fie in kurzem durch 
die zärtlichite Freundſchaft mit einer ſolchen Familie verbun- 
den wurde? Sogar ber weile Archptas liebte ihre Geſellſchaft; 
und Danae machte fih ein Vergnügen daraus, einem Greife 
von fo feltnen Verdienften die Kleinen Beſchwerden des Alters 
durch die Annehmlichkeiten ihres. Umgangs erleichtern zu hel⸗ 
fen. Aber nichts war der Zuneigung zu vergleichen, welche 
Pſpche und Danae einander einflößten. Niemals hat vieleiht 
unter zwei Srauenzimmern, welche fo geſchickt waren Riva⸗ 
innen zu fepn, eine fo volllommne Freundſchaft geherrichet. 

Man Tann fih einbilden, ob Agathon dabei verlor, Er 
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Bruders hei ihr: aber — wie follte es möglich geweſen fepn, 
daß er fi immer daran begnigt hätte? 


Siebentes Rapitel. 


Vorbereitung zur Gefchichte der Dance, 


Wenn wir alled, was im zweiten Kapitel biefes Buche 
von den Dispofitionen unſers Helden in Abficht auf die ſchoͤne 
Danae gefagt worden ift, mit den Wirkungen zufammen 
halten, welche das unvermuthete Wieberfinden derfelben, und 
der tägliche Umgang, der num wieder zwifchen ihnen herge: 


ſtellt war, auf fein Her; und vermuthlich auch auf” feine 


Sinnen machen mußte; wenn wir überbieß erwägen, daß für 
eine fo gefühluolle Seele wie die feinige, in der Muße und 
Freiheit worin er zu Tarent lebte, die Liebe eine Urt von 
Beduͤrfniß war: fo werben wir fehr begreiflich finden, Daß. 
es nur von Danae abhing, alles aus ihm zu machen was 
ſie wollte. 

Dieß vorausgeſetzt, werben vielleicht wenige fepn, weiche 
nicht erwarten ſollten, daß ſie ihre wieder erlangte Gewalt 
dazu angewendet haben werde, einen Gemahl aus ihm zu 
machen. Eine Vermuthung, welche durch viele Umſtaͤnde 
wahrſcheinlich gemacht wird, und beinahe zur Gewißheit ſteigt, 
wenn wir den Umſtand hinzu thun, daß fie feft entichlefien 
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Kor, in einen gewiſſen Sinne wicht: mehr Zinnae für ihren: 
Frennd zu ſeyn. 

Dieſer letzte Umſtaud läßt veemuthen, fie. muͤſſe Vera: 
laffungen gehabt haben, eine für unfern Helden fo ungemaͤch⸗ 
lihe Entfchließung zu fallen; und dieß bringt natuͤrlicher 
Weiſe auf den Gedanken: Agathon werde Verfuche gemacht 
haben, die Nechte eines begünftigten Liebhabers wieder bei 
ihr geltend zu machen. Gleichwohl würde ihm ein folder 
Gedanke Unrecht tun. Nicht ale ob es ihm, in Augen: 
blicken der Schwachheit, an derjenigen Art von Regungen 
des Willens gefehlt hätte, weiche (nach dem Urthril der Sitten: 
Ihrer) mehr. mechaniſch als. freiwillig, umd von ber meifen 
Natur bloß dazu veranftaltet worden nd, ung vor Gefahr 
zu warnen und zum Wiberfland: aufguforbern, Aber Die Hoch⸗ 
achtung, die ihm das ganze Betragen ſeiner ſchoͤnen Freundin 
einfsößte; die Verguͤtung, Die er ihr fhulbig zu. ſeyn glaubte; 
De Beſorgniß, dab. fie fogar ſolche Freiheiten, welche bie 
Vrrtraulichkeit des Froundſchaft rechtfertigen konute, weniger 
für Ergießmugen der Empfindung als für Verboten demuͤthi⸗ 
gender Unternehmungen anfehen möchte: alles dieß gab ſei⸗ 
nem Umgange mit ihr die ganze Sthächternbeit einer erſten 
Liebe. Allein eben dieß machte ihn, in Augenbliden, wo bie 
gegenwärtige Empfindung, durch Die Erinnerungen bed Der: 
gangnen verſtaͤrkt, ihr eigenes Herz ſchmelzte, nur befto ge: 
führlicher; und es war mehr gegen ſich ſelbſt ald. gegen ihnm 
daß ſich Danae durch Entſchließungen wafſnete, deren Stand⸗ 
haftigkeit fie vielleicht eben fo viel ſeiner Zuruchaltung als 
ihrer Tugend: zu danton hatte. 
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Nichts iſt wohl gemifler, als daß fie fich gerade fo Hätte 
betragen: muͤſſen, wenn fle die vorhin erwähnte Abficht gehabt 
hätte. Allein demungenchtet iſt eben fo gemiß, daß fie fich 
bloß dayım- fo betrug, weil fie biefe Abſicht nicht hatte, ſon⸗ 
dern; troß allen Bemuͤhungen ihres Liebhabers und allen Ver⸗ 
ſuchuugen ihres eigenen Herzens, feft entichlaffen war, keinen 
Gebrauch von feiner Schwäche zu machen. 

Wir haben und vergebens Muͤhe gegeben, ben Grund einer 
fo außerordentlichen. Entſchließung in irgend einer eigennuͤtzigen 
Neigung oder Leidenfchaft zu entdecken. Sie Hebte den Aga⸗ 
than; fie wurbe wieder geliebt, mehr ale jemals: gelicht; 
das ganze Haus des Aschptas war von ihr- eingenommen, 
Ihre Geſchichte war zu Tarent unbekannt; und wen follte 
träumen, daß fie felbft treuherzig-genug habe ſeyn Können, fie- 
zu erzählen? Agathon wandte alle Beredfamfeit der Liebe, 
alle zäutlihen. Berführungen der. Sympathie, ex wandte alles 
an, was eine ſchoͤne Seele verfuhen, und ein halt befiegtes 
Herz völlig entwaffnen kann, um ihren Entfehluß zu erſchuͤt⸗ 
tern. Mit welcher Begeifterung fchilderte er ihr die Selig 
Teiten einer von der Tugend geheiligten Liebe — und einer 
Liebe wie die ihrige — vor! Wie fhwer ward es ihr, in 
ſolchen Stunden, durch das Feuer’ momit er ſprach, durch 
das Entzüden dad alle feine Züge ſchwellte, durch die Ueber⸗ 
wallungen; des Herzens, welche oft, mitten im Beſtreben fie 
zu überreden, die Worte auf feinen. Lippen erſtickten, und ein: 
Seillſchweigen hervorbrachten, deſſen ſtumme Beredſamleit 
einem mitgeruͤhrten Herzen unausſprechliche Diage ſagt, — 
wie ſchwer ward es ihr da, oder vielmehr, wie war es ihr in 
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ſolchen Augenblicken möglich, nicht uͤberwaͤltiget zu werben? 
Was, um aller Liebesgoͤtter willen, konnte fie bewegen zu 
widerſtehen; ſie faͤhig machen auszuhalten? — „Eigenſinn?“ 
— Geſetzt auch es waͤre wahr, daß die wichtigſten Ent⸗ 
ſchließungen der Schönen oft keine andre Triebfeder hätten: 
bloßer Eigenfinn konnte es hier wohl nicht feyn. Gleichwohl 
fehen wir ung genöthiget, entweder zu diefer verborgenen 
Qualität unfee Sufucht zu nehmen, oder zu geftehen, daß es 
eine höhere Art von Liebe, daß es die Leidenfhaft der Tu—⸗ 
gend’ war, was fie fähig machte einen fo heldenmuͤthigen 
Widerftand zu thun. — Aber welche neue Schwierigkeiten! — 
Die Tugend einer Danae! Wer kann nah den Proben, die 
wir mit der Tugend einer Priefterin und einer Schülerin des 
Platon gemacht haben, zu ber Tugend einer Danae Ver: 
trauen faffen? Können wirierwarten, Daß dieſe Leidenfchaft 
der Tugend, wovon wir die gelehrige Schülerin eines Hippias 
begeiftert zu ſeyn vorausferen, für etivas Beſſeres ald für eine 
Söttin aus einer Wollte von Keinewand werde angefehen 
werden? — 
Wir geſtehen es, in ſo weit ein Vorurtheil gerecht heißen 
kann, iſt nichts gerechter, als das Vorurtheil, welches der 
ſchoͤnen Danae entgegenſteht. Allein demungeachtet wuͤrde es 
ſehr ungerecht ſeyn, wenn wir ſie zum Opfer eines allge⸗ 
meinen Satzes machen wollten, der unſtreitig einige Aus⸗ 
nahmen leidet. Eine ſchoͤne Seele, welcher die Natur die 
Lineamenten der Tugend (wie Cicero es nennet) eingezeichnet 
hat, begabt mit der zarteſten Empfindlichkeit fuͤr das Schoͤne 
und Gute, und mit angeborner Leichtigkeit jede geſellſchaftliche 
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ngend auszuuͤben, kann durch einen Sufammenfluß unguͤn⸗ 
ſtiger Zufälle an ihrer Entwicklung gehindert, oder an ihrer 
urſpruͤnglichen Bildung verunftaltet werden. Ihre Neigungen 
Zönnen eine falfhe Richtung befommen. Die Verführung, in 
der einnehmenden Geftalt der Liebe, kann fih ihrer Un⸗ 
erfahrenheit zur Wegweiferin: aufdringen. Niedrigkeit und 
Mangel koͤnnen in ihr diefen edeln Stolz niederfchlagen, der 
fo oft die legte Bruftwehr der Tugend if. Erziehung und 
Beifpiele können fie über ihre wahre Beſtimmung verblenden. 
Die unfchuldigften, ja felbft die edelften Regungen des Her: 
zens, Gefälligkeit, Dankbarkeit, Großmuth, koͤnnen durch 
Umſtaͤnde zu Fallſtricken fuͤr ſie werden. Hat ſie ſich einmal 
auf dem blumichten Pfade des Vergnuͤgens den Liebesgoͤttern, 
Scherzen und Freuden als Fuͤhrern vertraut, wie ſollte ſie 
gewahr werden, wohin ſie der ſanfte Abhang eines ſo luſtigen 
Weges fuͤhren kann? zumal, wenn ſich die Grazien und Muſen 
ſelbſt zu der froͤhlichen Schaar geſellen, und der ſophiſtiſche 
Bis, in den Mantel’ der Philoſophie gehuͤllt, Gefühle zu 
Grundfägen und die Kunft zu genießen zu Weisheit adelt? 
. Eine lange Reihe angenehmer Berirrungen kann die Kolge des 
erſten Schrittes ſeyn, den fie auf einem Wege gethan bat, 
-der ihrem bezauberten Auge der gerade Pfad zum Tempel 
der Gluͤckſeligkeit ſchien. — Uber warum follte fie nicht von 
ihrem Irrwege zuruͤckkommen können? Die Umftände können 
- der Tugend eben fowohl beförderlic als nachtheilig feyn. Ihre 
Augen können geöffnet werden. Erfahrung und Sättigung leh⸗ 
ren fie anders von den Gegenftänden urtheilen, in deren Genuß 
fie ehmals ihre Glücfeligkeit feßte, Andre Begriffe zeugen 


andre Sefinnungen, oder, deutlicher zu veben, rihtige Be⸗ 
griffe geben auch ben Neigungen ihre wahre Richtung. Die 
Grundzüge der Seele Heiben unveränderlih. Eine ſchoͤue 
Seele kann fi verirren, kann durch Blendwerke getäufcht 
werden; aber fie kann nicht aufhören eine ſchoͤne Seele u 
feon. Laßt den magiſchen Nebel zerftreut werben, laßt fie 
die Gottheit: der Tugend kennen lernen! Die ift der Augen- 
blick, wo fie ſich felbft kennen lernt; wo fie fühlt, daß Tugend 
Kein leerer Name, kein Geſchoͤpf der Einbildung, feine Er⸗ 
findung des Betrugs, — daß fie die Beitimmung, die Pflicht, 
die Woltuft, der Ruhm, das hoͤchſte Gut eines benkendben 
Weſens ift. Die Liebe zur Tugend, das Verlangen fich felbit 
nach dieſem göttlichen Ideal der moralifhen Schönheit um: 
zubilden, bemächtigt fih nun aller ihrer Neigungen; es wird 
zur Leidenfchaft; in dieſem Zuftande, mehr ald in irgend 
einem andern, tft ed, wo man fagen kann, daß die Seele 
von einer Gottheit befeffen ift; und welche Probe ift fo fchwer, 
weldes Opfer fo groß, um zu fehwer, zu groß für den En: 
thufiasmus der Tugend zu fepn? 

Ob dieſes nicht ganz eigentlich der Fall der ſchoͤnen Danae 
geweſen ſey, daruͤber ſollen unſre Leſer ſelbſt urtheilen, ſo⸗ 
bald ſie ihre Geſchichte aus ihrem eignen Munde vernommen 
haben werden. Danae fand ſich in der Nothwendigkeit ſie 
zu erzaͤhlen, weil ihr Agathon kein andres Mittel uͤbrig ließ, 
ihre ſtandhafte Weigerung gegen eine Verbindung, welcher 
nichts im Wege zu ſtehen ſchien, vor den Augen der Familie 
des Archytas und vor den ſeinigen zu rechtfertigen. In ihre 
Wahrhaftigkeit ſcheinen wir nicht Urſache zu haben einigen 
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Zweifel zu fegen. Ihre Abficht war es wenigſtens, die 
Wahrheit, ſelbſt auf Unkoften ihrer Eigenliebe, zu fagen. 
Freilich ift dieſe Cigenliebe eine ganz vortrefflihe Goloriftin, 
„wenn wir in ber Abfchilderung unfers lieben Selbft auf bie 
jenigen Theile kommen, welche wir in den dunfelften Schatten 
zu ftellen Urfache haben. Sie befißt ganz eigene Geheimniſſe, 
diefe Theile, wenn fie ja nicht ganz verſteckt werden koͤnnen, 
fo zu beleuchten und zu nuanciren, daß fie dem Ganzen den 
möglichft Heinften Schaden thun; ja, fie findet wohl gar 
Mittel, die ſchoͤnern Theile dadurch zu erheben, und ung 
glauben zu mahen, Das Ganze gewinne durch die Sehler 
ſelbſt. Danae hätte mehr als eine Sterblihe ſeyn muͤſſen, 
um auch gegen die unmerklihen Drüde diefer erften Spring- 
foder der menfchlichen Natur immer auf der Hut zu fepn. 
Aber uns daucht, man Kann mit dem Grade von Glaub: 
wärdigfeit zufrieden fepn, der daher entfpringt, wenn der 
Erzähler feiner eigenen Geſchichte bie Wahrheit fagen will. 

Hören wir alfo immer, was fie uns von einem Gegen: 
ſtande fagen wird, von dem fie mit der vollftändigften Kenntniß 
fprehen konnte, und dem fie, bei aller ihrer Aufrichtigkeit, 
gewiß nicht zu viel gefchehen laffen wird! 


Diersehntes Ruch. 
Geheime Geſchichte der Danae. 


Erſtes Rapitel. 
“ Danae beginnt ihre geheime Geſcichte zu erzählen. 


Wir überlaffen es dem Lefer felbit, ſich die Scene wo die 
fhöne Danae ihrem Freunde die geheime Geſchichte ihres 
Lebens mittheilte, nach eiguem Gefallen vorzuſtellen. Er Tann 
fie auf einen Sofa, oder unter eine Sommerlaube, oder unter 
den Schatten einer hohen Spprefle an den Rand eines riefeln: 
den Baches verfeben: für die Hauptſache — Doch nein! ih 
irre mich; die Scene ift bei einer ſolchen Erzählung (und 
überhaupt bei welcher Art von Handlung es immer ſeyn mag) 
niemals gleichgültig. Hätte Danae irgend einen geheimen 
Anſchlag auf die Sinnen oder auf das Herz unferd Helden 
gehabt, fo würde fie vermuthlih Mittel gefunden haben, es fo 
einzuleiten, daß fie ſich zufälliger Weile entweder in, einem 
artigen Boudoir (denn die-Griehen hatten auch ihre Boudoirs) 
oder unter einer lieblich daͤmmernden Rofenlaube ihm gegenüber 
befunden hätte. Aber da fie fchlechterdings Feine Nebenabfihten 


beste, fo iſt eine gemaͤchliche Raſenbank, im Schatten eines 
freien Baumes, unter ‚ben ehrmuͤrdigen Augen. der Natur, 
— fo ein Plag wie der, wo Sokrates mit dem ſchoͤnen Phaͤdrus 
über Das weſentliche Schöne philofophirte, — uafireitig ber 
ſchiciichſte. 

Es war alſo am Abend eines ſchoͤnen Sommertages; der 
Simmel, heiter; nur bier und da ein leicht ſchwebendes Woͤlk⸗ 
chen, von fanften Lüftchen getragen. Danae, fhön und rührend 
wie die Natur, deren Aublick Ruhe und allgemeines Wohl⸗ 
wollen uͤber ihre Seele verbreitete: doch milderten einige ernfte 
Huͤge dieſe ſchoͤne Heiterleit; und eine ſanfte Schamroͤthe, die 
ihre reizenden Wangen uͤberzog, indem ſie die ſchoͤnſten Augen, 
die jemals geweſen ſind, auf ihren erwartungsvollen Freund 
heſtete, ſchigg den Inhalt ihrer Rede anzukuͤndigen. Agathon, 
ihr gegenäber, feine ganze in ihr Auſchauen ergoſſſne Seele im 
Begriff, ſobald fie die Lippen öffnen würde, lauter Ohr zu 
werden! — Ich wuͤnſchte Apelles oder Raphael zu ſeyn, um 
dieſes Gemälde zu malen, und dann Palet und Pinfel auf 
immer au den Alter der Grazien aufzuhängen ! 

Damme fpriht — und der Gebante an ben Ton ihrer 
Stimme, den ich nicht malen. Eönnte, an den Ausdrud, der 
unter dem Reden mit jedem Augenblie ihrem Gefichte Neigungen 
gab, die mein Pinfel nicht ſchaffen koͤnnte, dieſer Gedanke 
troͤſtet mich wieder, daß ich nicht Apelles noch Naphael bin. 

So fhwer es mich ankommt, mein lieber Ugathou (ſprach 
fie), dir eine ungeſchmeichelte Abfhilderung von meinem ver: 
gaugenen Leben zu machen: -fo wenig if es Doch in meiner 
‚Gewalt, mic) diefer Demuͤthiguug zu überheben. Es war eine 

Wieland, Agathon. II. 13 
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Zeit, da du zu gut von mir dachteſt: und damals war es mir 
vielleicht zu verzeihen, daß ich den Muth nicht hatte, dich aus 
einem füßen Irrthum zu ziehen, der ung beide gluͤclich machte. 
Hippias nahm diefen Dienft über fih: aber es tft mehr als 
wahrfcheinlich, daß -er nicht einmal den Willen hatte, mir Ger 
redhtigfeit zu erweifen. Und wenn er ihn auch gehabt Hätte, 
was würde ich dabei gewonnen haben? Er kannte nur bie 
Hälfte von Danae, — und war unfähig mehr von ihr zu kennen. 
Deine plöslihe Flucht von Smyrna entdedte mir alled, was er 
dir gefagt haben Fonnte, Wie tief mußte ich in Deiner Mei⸗ 
nung gefallen feyn! Das Bewußtſeyn, es nicht zu verdienen 
daß du fo übel von mir dächteft, mar damals nur ein ſchwacher 
Teoft! Das Schiefal hat.es auf fi genommen mich an bir 
zu rähen — wenn ich fo fagen kann; denn ich liche diefe Vor⸗ 
ftelung nicht. Ohne Bedenken gefteh’ ich es dir, es ift Feine 
Gluͤckſeligkeit für mich, wenn Agathon nicht gluͤcklich iſt. — 
Seitdem wir und fo unverhofft wieder gefunden, hat mir dein 
ganzes Betragen die -volltommenfte Genugthuung gegeben. 
Nur ein Herz wie deines ift eines fo edelmäthigen Verfahrens, 
"einer fo feinen Empfindfamkeit, eines fo zärtlich abgemogenen 
Gleichgewichts zwiſchen einer Freiheit. und einer Zuruͤckhaltung, 
welche mich in gleihem Grad. erniedrigt haben würden, fähig. 
Bon diefer Seite Haft. du mir nichts zu wünfchen uͤbrig gelaffen. 
Wollte der Himmel fiir die Ruhe deines Herzens und bes 
meinigen, daß. Agathon deſſen Freundfchaft zu verdienen der 
aͤußerſte Wunſch meiner Eigenliebe tft — ſich hätte begnügen 
koͤnnen, gerecht.gegen feine Freundin zu ſeyn! Ich rufe nicht 
bie Götter zu Zeugen der Aufrichtigleit biefes Wunſches an: 
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meine ganze Seele liegt- aufgefchloften vor dir, und Feine Regung, 
die mir ſelbſt noch merklich iſt, foll-dir ein Gcheimniß. bleiben. 
Mitten in dem Wunfche, daß bu mich weniger lieben möchteft, 
begreife ich, daß: ich etwas Unmoͤgliches wünfche, fo lange bu 
diefe Danne nicht völlig kennſt, die du liebeft. Sch habe wohl 
überlegt; was ich zu thun im Begriff bin. Was ich felbft dadurch 
verliere, ift dad Wenigfte: Aber ich geftehe dir’s, Agathon, es 
koſtet mir Ueberwindung, dich aus deinem fehönen Traum auf: 
zuweden. Die Danae deines Herzens, und die Danae, bie du 
bier vor dir ſiehſt, find nicht eben diefelbe. Die Zerftreuung 
eines Irrthums, den bu liebeſt, kann nicht anders als ſchmerz⸗ 
haft ſeyn. Aber fie ift zu deiner Ruhe, fie ift für den Ruhm 
deines Hinftigen Lebens nothwendig. Höre mich alſo, befter 
Agathon! J 


Zweites Kapitel. 
Erſte Jugend der Danar, bis zu ihrer Bekanntſchaft mit dem Alcibiades, 


Meine Ablunft iſt niedrig, und diejenigen, die mir das 
Leben gaben, kannten nie was Gemaͤchlichkeit, Ueberfluß und 
Anſehen iſt. Meine erſte Erziehung war dieſen Umſtaͤnden 
gemaͤß: die Natur mußte alles thun. Und in der That — es 
wäre Undank es nicht bekennen zu wollen — fie hatte fo viel 
für die Fleine Myris (fo nannte man nich damals) gethan, daß 
es vielfeicht am beften-mar, ihr alles zu überlaffen. Die Heine 
Myris hatte eine Figur, von der man filh große Hoffnungen 
machte; und fchon damals, wenn fie unter andern Kindern 
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ihres Alters im Reihen huͤpfte, pſtegte man fie die Grazie zu 
nennen: die kleine Myris hatte auch ein Herz; aber darum 
bekuͤmmerte fih niemand, Ihre Mutter war eine Floͤtenſptelerin. 
Sie mochte vieleicht den Entwurf ihres eigenen Glüdies auf 
die Gaben, die ih in dem jungen Maͤbchen entwickelten, ge: 
gruͤndet haben: denn ihr einziges Bemuͤhen wer, fie von Ihrem 
fiebenten oder achten Jahre an zur Beltimmung einer Dem 
öffentlichen Vergnügen gewidmeten Yerfon zw bilden. Wie 
meine Heinen Faͤhigkeiten wurden angebaut, fo gut ale es Bir 
Umſtaͤnde zuliehen, und fo weit als meiner Mutter eigene, 
vermuthtich fehr eingefchräntte, Gefchicklichkeit reichte. Man 
fand, daß ich in der Muſik und im Tanzen den Unterricht und 
Das Beifpiel, fo fie mir geben konnte, bald überholte. Nun 
bildete ich mich felbit, fo gut ich Fonnte; denn ich fand etwas 
in mir — ohne zu wiffen oder mich zu befümmern wag ed war 
— das mich weder mit dem, was ich um mich her fah, noch mit 
mir felbft und mit dem Beifall, den ich erhielt, zufrieden ſeyn 
ließ. Die Natur hatte die Idee des Schönen in meine Seele 
‚gezeichnet ; noch fah ich fie bloß durch einen Nebel; aber auch 
das Wenige, was ich davon exbikfte, that feine Wirkung. 
Ein Umſtand, der bei diefem allem zur Ehre meiner guten 
x Mutter gereicht, ift zu wichtig, als daß ich ihn vorbeigehen 
Könnte. Wenn fie, wie ich ſchon bemerkte, nichts that, um 
mein Herz zu bilden, fo that fie doch auch wenig ober nichts, 
am ed zu verderben, Sie fehlen (fo viel ich mich ihrer erinnern 
Kann)’ über diefen Punkt ohne ale Sotgen. Die ihrigen gingen 
bloß’ auf die koͤrperliche Hälfte meister Perfon; anf die Erhal⸗ 
tung meiner feinen Sant und fchönen Gefihtsfarbe, auf Die 
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Ertwicllung aller ber Reingen, die fie an mir zu ſehen glaubte, 
und in melche fie um fp viel verliehter war, je weniger fie ſelbſt 
jemals Anſaruͤche von biefer Seite zu machen gehabt Hatte, 
Sie that ſich viel auf eine Menge kleiner kosmetiſcher Geheim⸗ 
nie zu gut, in beren ausſchließendem Beſitz fie zu ſeyn ver- 
ſicherte; und ich bin gewiß, daß die junge Myris die nachmals 
ſo ſehr geyrieſene Schönheit ihrer Hand und ihres Fußes, und 
das was man bie Cheganz ihrer Leibesgeftalt nannte, der außer 
ordentlichen Sorgfalt der guten Frau zu danken hatte. 

Unter den Hausgoͤttern, an welche fie mich meine Andacht 
richten lehrte, war eine Venus, die von ben Gragien geſchmuͤckt 
wird, der vornehmſte Gegenſtand ihrer eigenen. Sie bat diefe 
Goͤttianen für ihre Toter um Schönheit und um die Gabe 
zu gefallen. Nach ihrer Meinung war dad Belle, was fie mir 
von den Unperblichen erbitten Tonnte, in diefe beiden Eigen⸗ 
ſchaften eingeſchloſſen; wenigſtens that fie alles was fie konnte, 
um diefe Meinung in mir zu erwecken. 

Diele Venus und diefe Grazien, die ich alle Morgen mit 
frifigen Roſen oder Myrtenzweigen befränzen mußte, waren 
das Wert eines ſehr mittelmaͤßigen Bildſchnitzers, und nichte 
weniger als geſchickt, bie Idee goͤttlicher Wollfommenheit in 
einer jungen Seele zu entzuͤnden. Dieſe Betrachtung entſtand 
oft in der jungen Myris, wenn fie ſich ſelbſt mit dieſen Bildern 
verglich, und wear allemal von dem Wunfche begleitet, die Göttin 
der Schönheit und ihre Geſpielen in ihrer wahren Geftalt zu 
fehen. Diefem Wunſche folgten aft Beftrebungen ber Eins 
bildungskraft, ein ihrer wuͤrdigeres Bild in fich felbft zu ers 
fhaffen ; nnd dieſe Beßrebungen fhienen zuweilen von den 


Goͤttinnen beguͤnſtiget zu werden. Ein Sufall machte ihr einſt 
ans dem Munde eines Sängers von Theben Pindars erhabnen 
Geſang auf die Grazien befannt. Ein himmliſcher Lichtftrahl 
ſchien ihr, da fie ihn Härte, in ihre Seele zu fallen. Ihr war 
als würde ein dichter Schleier vor Ihren Augen weggezogen, 
und nun fah fie „dieſe Grazien, von welchen alles Angenehme 
und Liebliche zu den Sterblichen ausfließtz unter deren Ein: 
fluß der Welle, der Tugendhafte, der Held und der Liebhaber 
des Schönen fich bilder; diefe himmliſchen Grazien, ohne welche 
die Götter felbft keine Freuden Tennen, und durch deren Hände 
alles geht was im Himmel gefchieht; fie, die, neben dem 
Ppthiſchen Apollo thronend, nie aufhören die unvergänglice 
Majeſtaͤt bed Olympiſchen Vaters anzubeten.“ Bon biefem 
Augenblick an blieb das göttliche Bild meiner Seele eingedruͤckt. 
Ich konnte mir felbft nicht entmwideln, was ich dabei fühlte; 
nber ich ſchwor ben Srazien einen heiligen Schwur, fie in 
allem meinem Thun zu meinen Fährerinnen zu erwählen. 
Wie du fieheft, Agathon, hatte die junge Myrls einen feinen 
Anſatz zu eben diefer ſchoͤnen Schiwärmeret, welche in den Hallen 
und Lorberhainen son Delphi deiner Seele die erfte Bildung 
gab. Die Umftände machten den ganzen Unterſchied. Zu 
Delphi erzogen, würde fie eine Pſyche geworden feyn. 

Ich hatte nun ungefähr dreizehn Jahre, als meine Mutter 
fih entfchloß, mich zu einer alten Vatersſchweſter nach Athen 
zu bringen, dem einzigen Ort in der Welt, wo, ihrer Mei- 
nung nach, Talente, Jugend und Schönheit die Ungerechtig⸗ 
keiten des Gluͤcks verbeffern Eonnten. Dort hoffte fie bie Früchte 
‚einer Erziehung einzuernten, durch welche fie ſich das größte 
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Derdienft um mich gemacht zu haben glaubte. Uber das 
Schickſal gönnte ihr diefe Freude nicht. Sie farb, und ich 
ging nun in den Schuß eined Bruders über, der, um ſich der 
Sorge fir mich zu entledigen, nichts’ Angelegner’s hatte, als 
den Wunſch unfrer fterbenden Mutter in Anfehung meiner zu 
erfüllen. 

Ich kam alfo nach Athen, das nun den Namen der 
Hanptftadt von Griechenlend behaupten fonnte, nachdem es 
von Perikles zum Sitze der Mufen und der Kuͤnſte erhoben 
worden war. Die Anverwanbte, zu ber man mich brachte, 
ſchien über das Vermaͤchtniß, das ihr meine Mutter in meiner 
Heinen Perfon gemacht hatte, fehr erfreut zu ſeyn. Sie baute 
bie namlichen Hoffnungen auf meine Gaben, und gab ſich alle 
mögliche Mühe, mich zu unterrichten, wie ich's anfangen muͤſſe, 
. am fie zu meinem Glide anzuwenden. Wit und eine gewille 
Seinheit der Sitten, des Geſchmacks und der Sprache find in 
Athen ſogar den niedrigften Elaffen des Volkes eigen. Meine 
neue Pflegemutter, wiewohl fie nur eine Kränterhändlerin war, 
gab mir Lehren, welche einer in den Seheimniffen der fchlaueften 
Kofetterie eingeweihten Schülerin der Aſpaſia nicht unwuͤrdig ges 
wefen wären. Aber ein mir felbft unbekanntes innerliches Wiber- 
fireben machte mich ungelehrig für ihren Unterricht. Mein 
Herz ſchien mir zu fagen, daß ich für einen edlern Zweck ge: 
macht ſey; aber wenn ich es weiter fragte, verfhunmte es. 
Die Profefiion einer Tänzerin, welche ich zu treiben genöthigt 
war, wurde mir verhaßt, fo fehr ich die Kunft an fich ſelbſt 
liebte; alleiır diefer Widerwille nahm unvermerkt ab, je mehr 
der Aubli fo vieler mir ganz neuer Gegenftände, und die 
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unmerkliche Anſteckung wit Dem Geiſte des Leicheſtand ab ber 
Ueppigkeit, der das Volk zu Athen beherrſchte, Ihren ECinſftuß 
auf mich Außerten. Die Unſchuld, Die ih aus meiner arınen 
vaͤterlichen Hätte mitgebracht hatte, Tief wan immer größere 
Sefahr, To wie die Unwiſſenheit A verlor, von ber fie ihre 
Sicherheit zog. Eine ſchoͤne Wohnung, ein praͤchtiger Yrs, 
ein glänzendes Gefolge, eine wiehliche Tafel, Gemälde, Bild: 
ſaͤulen, Perſiſche Tapeten und Ruhebetten, nnd tauſend aubre 
Beduͤrfniſſe der Gemaͤchlichteit und ber Wolluſt, fingen an 
Metz für meine Eindilbungskraft zu bdekemmen, und mir ihre 
Entbehrung zur Dual zu machen; und man gab es Augenblide, 
wo das Verlangen nach ‘einer in meinem Walme fo beneidens⸗ 
werthen Gluͤckſeligleit mich m allem bereitwillig zu machen 
ſchlen, mas ein Mittel dazu werden Tomnte. 

Die alte Krobyle war, zu meinem Ungluͤck, die Perſon 
nit, die mich richtiger denken lehren konnte. Ihre eigenen 
Begriffe von Gluͤcſſeligkeit erſtrecten ſich wit über dem Kreis 
der groͤbern Sinnlichkeit, und fie ließ ſich gar nicht einfallen, 
daß, außer ber Armuth und Duͤrſtigkelt, etwas ſchaͤndlich ſey. 
Ste unterhielt mich alfo in einem Taumel, von dem ſie felbſt 
große Dortheile zu ziehen hoffte. Der gute Erfolg meiner 
erften Verſuche in der pantomimiſchen Tanzkunſt machte unſrr 
beiderſeitige Bethörung vollfonimen. Das gebantenlofe Maͤb⸗ 
hen fog mit wolkiftigen Zügen das Vergnaͤgen eines Betfals 
ein, der fie hätte Bemüthigen ſollen; und die geldgierige Alte 
berechnete Tag und Nacht die Schaͤtze, die fie mit meiner Be 
ftalt und’ mit meinem Talent gewinnen koͤnnte. Ungemöhnt 
ſich jemals im Beſitz einer größern Summe ald einer Sand vol 


Dielen zu fchen, verwandelte ſich beim Anblick eben fo vieler 
Drachmen alles um fie ber in Gold und Silber. Unſre Lebens⸗ 
art wurbe.fofoet nach unfern Hoffnungen eingerichtet. 

Aber ein kleiner Zufall, den, fo gewöhnlich er auch war, 
bie aͤnßerſte Unerfahrenheit der jungen Myris fie nicht hatte: 
vorausſehen laften, warf fie gar bald wieder fo weit als. jemals 
von dem Ziele ihrer Waͤnſche zuruͤck. Sie liebte zwar die Freude, 
und mochte gern gefallen und bewundert werden, aber wollte 
ſich von der vernehmen Ingend in ben Hänfern, wohin fie 
ihre Kunſt auszuüben berufen werde, nicht fo begegnen laſſen, 
wie man jungen Nymphen von ihrem Range zu begeguen 
pflegt. Ein gewiller Stolz empörte fi in ihrem kleinen Her⸗ 
sen, der allen unbefonnenen Wuͤnſchen ihrer jugendlichen Ei: 
telleit dag Gegengewicht bielt. Die Juͤnglinge aus dem Starume 
Der Thefeen und Aftmäonen fanden lächerlich, daß eine Eleine- 
Tänzerin fi durch ihre Lebhaftigkeiten beleidiget finden Tollte; 
und die Zleine Tänzerin fühlte eine Seele in ſich erwachen, bie 
ben Bedanten, dieſen Helbenföhnen zum Spielwerk zu dienen, 
unerträglich fand. 

Die wirthichaftlihe Krobyle wollte über eine ü nuzettige 
Spisfinbigteit yon Sianen kommen; aber Myris Dachte au 
bas’Geläbde, das fie ben Grazien geſchworen hatte, ‚und lich 
unbeweglich. Nicht, als ob fie nicht bereits an fühlen augehenr 
sen hätte, daß ihr Herz feine eigenen Beduͤrfniſſe habe: bie 
kleinen halb verfchwiegenen Geſtoͤndniſſe, die es ihr that, ge 
en thr immer mehr Licht uͤber Biefen Punkt. Sie fuͤhlte Faͤhig⸗ 
ten in ſich, welche entwidelt gu merben fixebten, und einen 
Ehatz von Zärtlichkeit, womit fie nichts anmfengen wußte 


Ihre Seele verlor fih in ben ‚Träumen einer angenehmen 
Schwermuth; fie gab ihren Wünfchen Geftalten, und ver: 
ſuchte, ſich Gegenftände in ſich felbft zu bilden, in deren 
Anfcbauen fie ein Vergnuͤgen fände, dag die verhaften Ein- 
druͤcke derjenigen, wovon fie fih umgeben fah, ausloͤſchen 
möchte. Aber alle diefe Beſtrebungen dienten nur dazu, ihr 
dns Gefühl ihres gegenwärtigen Zuſtandes unertraͤglich zu 
machen. Ihre Umftände paßten nicht zu ihren Gefinnungen; 
fie ſtellten fie in ein falfches Licht; alles was die Göttin ber 
Schönheit und die Srazien für fie gethan hatten, verlor feinen 
Werth dadurch; und wie Eonnte fie hoffen, daß Amor Den 
Verluſt erfenen wuͤrde? Wie konnte ein Gefchöpf, das feinen 
Unterhalt damit verdienen mußte, die Reichen zu Athen bei 
ihren Gaftmählern durch üppige Tänze zu vergnügen, fih träns 
men laffen, jemals der Gegenfland einer zärtlihen Leidenſchaft 
zu werden? Die arme Myris ermüdete fich vergebens mit 
Nachſinnen, wie fie es anfangen koͤnnte, ihrem Schickſal, deſſen 
Schwere fie täglich fchmerzlicher fühlte, eine andre Geſtalt zu 
geben: indeffen beftärfte fie fi doch in dem Entſchluſſe, nicht 
mehr bei den Gaſtmaͤhlern der Athener zu tanzen. 

Die alte Krobple, die ihre Rechnung gar. nicht dabei fand, 
erſchoͤpfte ihre ganze Beredſamkeit, fie auf andre Gedanken zu 
bringen; und da das eigenfinnige Mädchen unbeweglich blieb, 
erklaͤrte fie ihr endlich mit duͤrren Worten, daß fie entweder 
gefälliger ſeyn, oder felbft fr ihren Unterhalt forgen müßte, 
Die. Unglädliche hatte, da es Ernft wurde, nicht Muth gen 
fh zum Spiunroden zu entichließen. Sie bequemte fich af 
endlich, wiewohl mit Wiherwillen, bem Antrage des Malxs 


Aglaophon Gehör zu geben, dem fie zum Mobell einer fiir den 
Alcibiades beftellten Hebe dienen follte. 


Der Maler ſchien mit feinem Modell außerordentlich zu: 
frieden zu feyn. Ich weiß nicht wie er es machte, aber feine 
Hebe wurde fo fhön, daß die junge Myris in Gefahr kam, 
gleich dem Narciffug der Dichter, in ihr eigenes Ebenbild ver⸗ 
liebt zu werden. 


Alcibiades gerieth (wie er ihr in der Feige glauben machen 
wollte) beim Aublick dieſes Gemaͤldes außer ſich. Er wollte wiſſen, 
wer die Sterbliche ſey, die dem Maler die Grundzuͤge zu einem 
ſo ſchoͤnen Ideal geliehen habe. Aglaophon verſicherte, daß es 
ein bloßes Geſchoͤpf feiner Einbildungstraft fep. In der That 
batte er eine befondere Abficht bei diefem Vorgeben, denn es 
war ihm mit feiner Hebe ergangen, wie dem Ppgmalion mit 
feinee Bildfäule; und wiewohl die Statue, für die er brannte, 
ſchon befeelt war, fo fand er dennoch, daß es ihm vielleicht 
nicht weniger Mühe koſten würde, fie für ihm zu befeelen; 
und um fo viel weniger war er geneigt, fie den Augen eines 
Alcibiades auszuſetzen. 


Inzwiſchen beftellte diefer eine Danae bei ihm, welche das 
Seitenftäd der -Hebe werben follte, und Myris mußte fich 
abermal gefallen laffen, das Urbild dazu abzugeben. Ihre 
duch den gluͤcklichen Erfolg des erften Verſuchs gereizte Ei⸗ 
telfeit — eine jugendliche Thorheit, die ich nicht Damit ent 
ſchuldigen will, daß fie in ihren Umſtaͤnden natürlich war — 
Half ihr Aber die Bedenklichkeiten weg, bie fie dabei zu übers 
winden hatte. Auch war fie noch weit ‚entfernt, die gange 


Stuͤrke der Rule, die fie uͤbernahm, zu kennen. Gegen ben 
Kuͤnſtler, deſſen Augen verdaͤchtig zu werden anfingen, ſchuͤtzte 
fie die Gegenwart der alten Krobple, welche fo ziemlich die 
Miene eines Drachen hatte, der zum Hüter eines bezauberten 
Schatzes beftellt iſt; und uberdieß hatte Aglaophon ſchwoͤren 
mäffen, fo lange. die Verfuchung daueru würde, . lauter Auge 
zu ſeyn. Demungeachtet feßte es einen großen Streit ab, de 
die nene Danae fih zu einem Wurf des Gewandes bequemen 
follte,, der dem Maler einen zu großen Vortheil über fie ein- 
zuräumen ſchien. Aglaophon führte zu feinem Behuf an, daß 
er fir den Alcibiabes malen muͤſſe; für eimen Kenner, ber 
ihm nicht verzeihen wuͤrde, wenn er die Vollkommenheit feines 
Stuͤcks Bedenklichkeiten aufopfern wollte, bie er ſich die Frei⸗ 
heit nahm übertrieben zu finden. Die Alte, die des Preiſes 
halben bereits mit ihm überein gefommen, nnd wenig geneigt 
war, der feinern Denkungsart ihrer Untergebenen zu fchonen, 
unterftäßte ihn mit ihrem ganzen Anſehen. Gleichwohl wiirde 
vielleicht alles dieß nicht hinreichend geweſen fepn, wenn nicht 
ein Gedanke, der aus dem eigenen Bufen der jungen Myris 
aufftieg, ihren Cigenfinn überwältigt hätte. Die kindifche 
Ehoͤrin ‚beforgte, der Künftler — denn für fie war Aglavphon 
ſonſt wihts — möchte ihre Weigerung einem Mißtrauen im 
ſich ſelbſt beimeſſen, deſſen fie fich nicht ſchuldig mußte. Sie 
übercedete fih, daß es undankbar wäre, der Natur nicht Ehre 
machen zu wollen, und willigte alſo enblich. ein, weil fie doch 
einmal Danae fepn folte, ed ganz zu ſeyn. Gleichwohl behaup- 
tete Alcibiades (der ohne des Malers Vorwiſſen einen verſtohl⸗ 
wen Zuſchauer bei diefer Seene abgab), daß fie wehr einer 


Hirte vorstellen follen, gleich gefehen babe. 

Diefer von der Raferei der Sinnlichkeit und ber Rugae 
Sucht in gleichem Grade beierrfchte junge Mann hatte fich bei 
feinem Mater ein Heines Sabinet bloß zu dem Ende verfen 
tisen laffen, um, fo oft es ihm eimflel, die Modelle desſelben 
heimlich in Augenſchein zu nehmen, und ſich darunter was 
ihm beliebte auszuleſen. Eben darum hatte Aglaophon vor 
gegeben, daß er feine Hebe ohne Modell verfertigt habe. Aber 
Alcibiades war ein zu feiner Kenner um fi hintergeben gu 
allen. Er glaubte in diefee Hebe Reize zu fehen, welche man 
aur von ber Natur abſtehlen könne; umd Bloß, um fich feine 
Dermuthungen wahr zu machen, beftellte er eine Danae. Der 
Eindruck, den das Meobell derfeiben auf ihn machte, mar zu 
ftart, ald baß ein verzärtelter Günftling der Natur und bes 
Gluͤfs, der nicht waßte was dad wäre eine Begierde aufzu⸗ 
opfern, fich durch irgend eine Bebenflichkeit hätte zuruͤckhalten 
laſſen foßen, fihtbar zu werden, und den befkärzten Maler 
mitten in feinen Beſchauungen zu unterbrechen. — „Du kannt 
deine Pinfel nur auswaſchen, Freund Aglasphon, ſagte ex zu 
ihm; deine Danae — wuͤrde zwar etwas ſehr Schoͤnes, aber 
doeh — feine Dance werden. eberlaß mir die Sorge, das 
reizende Model erft dazu zu bilden! Sobald es Zeit ſeyn wird, 
will ich dich rufen laſſen; dann follft du malen! wenn du an⸗ 
ders bei ihrem Anblick fähig ‚bleiben wirft, einen Pinfel in der 
Hand zu halten.” 

Die Berwircung der jungen Myris bei einer fo unerwar⸗ 
teten Erfheinung wuͤrde noch fchwerer zu malen ſeyn als 


des, was Alcibindes zu einer volllommnen Danae an ihr ver- 
mißte. Sie felbft hätte fih, in den erſten Augenbliden, von 
bem Tumult son Regungen, Der ihr Herz beftürmte, feine 
Mechenichaft geben koͤnnen. Aber endlich drang dag Gefühl 
des Uebermuths in dem Betragen des jungen Seren mit ihrer 
eigenen Erniedrigung allen andern vor, und das gefränfte 
Mädchen brach in Thränen aus. Alcibiades war nicht zaͤrt⸗ 
lich genug, davon gerührt zu werben, aber zu höflich, um fie 
nicht durch eine plögliche Nenderung feines Bezeigens wieder 
zu beruhigen. Niemals befaß ein Sterbliher eine größere 
Leichtigkeit von einem Ton in einen andern überzugehen, und, 
ohne fi darauf vorbereitet zu haben, bie wiberfprechendften 
Mollen zu fpielen. Cr entfchuldigte feine Dazwiſchenkunft mit 
einer fo feinen Art, fagte der Heinen Myris fo verbindliche 
Sachen, und fagte fie mit einem fo gutherzigen Ton und offnen 
Gefiht, daß es ihr unmöglich war ungehalten auf ihn zu 
bleiben. Was fie am meiſten mit ihm ansfühnte, war, daß 
er ihr nun mit einer Achtung begegnete, melde kaum größer 
Hätte ſeyn Können, wenn fie ibm an Stande gleich geweſen 
wäre. Don einem Manne, der an Adel ber Geburt und per: 
foͤnlichen Cigenfchaften in Griechenland nichts über fih ſah, 
den feine Reichthuͤmer in den Stand ſetzten den Aufwand eines 
Zürften zu machen, und dem das von ihm bezauberte Athen, 
ohne es felbft recht zu merken, bie Vorrechte eines unamz 
ſchraͤnkten Gebieters einräumte, war ein foldes Bezeigen 
wirklih mehr, als die Gitelkeit eines jungen Geſchoͤpfes, wie 
die arme Myris war, ertragen konnte. Sie vergab ihm nicht 
ur bei fich ſelbſt; das unerfahrne Mädchen fah ihn foger mit 





- Biden an, welche, wiewohl fie nur Dankbarkeit ausbräden 


folten, Feuer genug hatten, um von dem zuverfichtlichiten 
Manne der: je geweſen ift für etwas noch Schmeichelhafteres 
aufgenommen zu ‚werben. Sie verdient Aſpaſien befannt zu 
werben, fagte er, indem er fi) mit einer ihm eigenen reizen: 
den Lebhaftigfeit zu Aglaophon und Krobyle wandte. Aber — 
Myris nennt fie fih, fagt ihr? Welch ein Name für fo viel 
Reizungen! Von nun an foll fie Danae heißen! Noch diefen 
Abend fol Afpafia ihre neue Freundin unter diefem Namen 
fennen lernen! — Ein Wort, gute Mutter! — Und nun 
nahm er bie Alte auf die Seite, fprach mit ihr, druͤckte ihr 
vertraulich die Hand, flog zuruͤck, kuͤßte die meinige, und 
verſchwand. 


Drittes Kapitel. 


Alcibiades macht feine junge Seliebte mit Aſpafien bekannt. 


Ich bin, wie du ſieheſt, auf den Zeitpunkt meiner Ge⸗ 
ſchichte gekommen, der für mein ganzes uͤbriges Leben ent: 
fcheidend geweſen ift, und ich halte mich um fo mehr verbun- 
den, dir genauere Rechenfchaft davon zu thun, da es mir (un: 
geachtet mich diefes Geftändniß deiner Liebe unwuͤrdig macht) 
noch immer unmöglich iſt, an diefen Alcibiades, durch den ich 
Danae wurde, ohne Vergnügen zu denken. Erwarte nicht daß 
ich mich rechtfertigen werde, befter Agathon! Ich würde es 
verſuchen, wenn ich eine andre Abficht Haben Könnte, als did 


za überführen, daß Dange die Ehre, die du ihr zugebacht 
Haft, nicht annehmen kann. Ihr ift genug, wenn fie nicht 
unwiürbig ift eine Freundin Agathons zu feya. Aber fie ift zu 
ſtolz, auch diefe Ehre duch Eutſchuldigungen erſchleichen zu 
woßen, und die bloße Erzählung. ihrer Seſchichte ift Die ganze 
Apologie, bie fie jemals für ihre Schwachheiten machen wirb. 

Nach allen den Geſtaͤndniſſen, die ich dir über meine Her: 
kunft, Erziehung und Ubrigen Umſtaͤnde gethan habe, wirk du 
es, denke ih, ſehr begreiflich finden, daß ein Mann wie Alcı 
biabes einen außerordentlichen Cindrud auf ein fo anerfahrneg, 
rohes, vernachläffigtes Geſchoͤpf, wie ich war, machen mußte 
Es wiirde wir damals ſchwer gefallen feyn, zu fagen, ob 
meine Sinne, mein Her; oder meine Ginbildung am meiften 
eingenommen waren. Itzt, da ih mit mehr Kenntniß- des 
Herzens und mit Fälterm Blut in die Abenteuer meiner Zu: 
gend zurücfehe, glaube ich ziemlich zuverläffig fagen zu koͤnnen, 
daß Sinne und Einbildimg den meiften Antheil an dem Irr⸗ 
thum meines Herzens hatten. 

Ich habe in meinem Leben nur Einen Mann gefehen, 
ber ihm den Vorzug der Geftalt, des Anſtandes und der 
männlichen Grazie hätte ſtreitig machen koͤnnen. Die Gaben 
feines Geiftes waren eben fo glänzend als feine Außenfeite. 
Nichts war lebhafter als fein Wis, nichts überredender als 
feine Beredfamteit, nichts einſchmeichelnder als fein Umgang. 
Ale Herzen Aogen ihm entgegen. Unwiberkehlih wenn ex 
gefallen wollte, tapfer wie ein Theſeus, freigebig als ob er 
Königreiche zu verſchenken hätte, ſtolz wie ein Halbgott, in 
allem mas er that von den übrigen Menſchen unterſchieden 
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und über fie erhaben, und (was ihn am gefährlichfter machte) 
felbft in feinen Laſtern liebenswüärdig, riß er durch eine Art 
yon Uebermacht, deren er fih nur gar zu wohl bemußt war, 
alles mit fih fort. Er wußte nicht was Widerftand war, denn 
ee hatte nie einen erfahren; und der Nebermuth, den ihm bdiefer 
Umſtand gab, half nicht wenig dazu, feine Siege zu befchleite 
nigen und glängender zu machen. Zum Ungluͤc für eine jede, 
die in feinen Wirbel gezogen wurde, war diefer Mann, der fo 
viel Liebe einftößte, ſelbſt unfähig Liebe zu empfinden. Er 
fpielte nur mit den Herzen, die er von allen Seiten an fich 
zog; und nie hat ein Mann, mit feurigern Sinnen und einer 
größern Gabe fi felbft und (wenn er wollte) auch andre über 
biefen Punkt zu täufchen, eine der Särtlichkeit unfähigere Seele 
gehabt. Ziel ihm irgend ein neues Geficht, oder eine Figur, 
die feine Phantaſie reiste, in die Augen, fo hätte die ganze 
Welt glauben müffen, Amor mit allen feinen Slammen ſey in 
feinen Bufen gefahren. Er glaubte es zumeilen felbft. Aber 
der Srrthum dauerte nur fo lange, ald er noch etwas zu wuͤn⸗ 
fhen hatte. Von dem Augenblick an, da das Raͤthſel aufgelöst 
und feiner Cinbildung nichts mehr zu rathen übrig war, ver: 
ſchwand die Bezauberung; und der Verräther hatte nicht einmal 
die Geduld, von feinen Schaufpielergaben Gebrauch zu machen, 
und das arme beirogene Gefchöpf durch verftellte Zaͤrtlichkeit 
in feinem füßen Serthum zu unterhalten. 

Sp war der Mann befchaffen, den mein Schidfal in meinen 
Weg brachte, um mich aus Umftänden, die fo wenig mit dem, 
wozu mich die Natur gemacht hatte, zufammen ftimmten, in 
einen Kreis zu verfeßen, wo ich vielleicht mehr, als ich jetzt 
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wünfchen folte, geglängt habe; aber durch ben ich doch, mie 
mid däucht, nothwendig gehen mußte, um Das werden zu 
fönnen was ich bin. 

Die alte Krobyle fand nicht für gut, ihrer Pflegetochter 
zu entdeden, wie theuer fie dem Mlcibiades ihre anmaßlichen 
Rechte über fie verhandelt habe. Sie fagte ihr vor dem ganzen 
Vertrage nichts, als daß fie ſich anfchiden follte, noch dieſen 
Abend vor Afpafien zu erfcheinen. 

Das auferordentlihe Anfehen, worin diefe Dame lebte, 
welche durch den Tod des Perikles wenig oder nichts von ihrem 
Einfluß über Athen verloren hatte, machte bie junge Danae 
vor dem bloßen Gedanfen eines folhen Beſuchs zittern. In⸗ 
deffen wurde doch jeder Augenblid dazu angewandt, ihre 
fleine Perſon in ein Licht zu ſetzen, welches ihr den erften 
Blick einer fo berühmten Kennerin des Schönen günftig machen 
möchte, Beinahe bin ich verfucht zu fagen, fie hatte, mie 
Sokrates, eine Art von Genius, der ihr bei folhen Gelegen⸗ 
heiten fagte, was fie nicht thun follte. Krobyle, welcher die 
Eaſſe des Alcibiades zu Dienfte ftand, war der Meinung, ihre 
Reizungen müßten dur einen fchimmernden Puß der Auf 
merffamfeit einer fo großen Dame, wie Afpafia wäre, empfoh- 
fen werden. Aber Danae verftand ihren Vortheil beffer. 
Fichte Fonnte einfacher und ungefünftelter ſeyn ale ihr Kopfpuß 
und ganzer Anzug; aber anziehender hätte er nicht ſeyn koͤn⸗ 
nen, wenn die Grazien ſelbſt ihre Aufwaͤrterinnen geweſen 
waͤren. 

Niemals in meinem Leben ſchlug mir das Herz, wie in 
dem Augenblicke, da ich von einer lieblichen jungen Sklavin, 
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durch Gemaͤcher, die den Aufenthalt einer Königin ankuͤndigten, 
in das Simmer der Aſpaſia geführt wurde, Verblendet von 
dem Glanze, der meinem fchlichternen Blick allenthalben ent- 
gegen fchimmerte, glaubte ich, da ich es endlich wagte, bie Augen 
zu ihr zu erheben, daß ich eine Göttin vor mir fehe. Sie faß 
auf einem Perfifchen Ruhebette, und fchien fih mit beobachten- 
dem Blick an meiner Verwirrung zu ergößen. Aber fie hatte 
in einer Gefichtebildung, die ausdruͤcklich für die Majeſtaͤt ihrer 
Figur gemacht war, etwas fo unwiberftehlich Neizendes, und 
diefer forfchende Blick war durch ein fo einnehmendes Lächeln 
gemildert, daß es unmöglich war, fie ohne Liebe anzuſehen. 
Was in diefen Augenbliden in meiner Seele vorging, ift wirk⸗ 
lich über alle Befchreibung. Ich fühlte ein neues Weſen, eine 
andere vollfommmere Art von Daſeyn, gleich der Verſetzung 
in die Wohnung der Götter, oder in Elyfium. Meine durch 
das Anfchauen eines Gegenftandes, der alle Träume meiner 
Dhantafie auslöfchte, befriedigte Seele ſchwamm in einem 
Aether von Liebe und Wonne. Ich warf mich zu ihren Füßen, 
und bob Augen zu ihr auf, in welchen, wie ich glaube, alles 
was ich fühlte ausgedrüct war, Augen, die von Thränen der 
füßeften Empfindlichkeit glängten. 

Afpafia fuhr noch etliche Augenblide fort, der fpmpatheti- 
ſchen Wolluft, die ihr mein Entzuden mittheilte, zu genießen; 
aber endlich warf fie ihre fehönen Arme um meinen Leib, hob 
mich zu fih auf, drüdte mich an ihren Bufen, und fagte: 
liebensmwürdiges Mädchen , diefe Empfindlichkeit hat dir in 
Afpafien eine Freundin mit der ganzen Zaͤrtlichkeit einer Mut: 
ter gewonnen, 
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Was ich ihr antwortete, erraͤth Agathon. Seine Werte 
— ich hatte keine; und Worte wuͤrden auch nicht ausgedbruͤckt 
Haben, was ich empfand — aber fie mar mit mir zufrieden. Und 
um mußte ich mich neben fe auf das Muhebette feßen. 

Welch eine Veränderung in meinem Zuſtande hatten biefe 
wenigen Minuten hervorgebracht! Wie hätte die Tochter einer 
armen. Flötenfpielerin von Chios, die Pflegetechter der alten 
Krobyle, bie vor Kurzem noch genöthigt war dem Maler 
Aglaophon die Dienfte einer beweglihen Statue zu thun, ſich 
träumen laffen dürfen, in wenigen Stunden an Aſpafiens 
Seite zu fiken, und mit den zärtlichften Lieblofungen von ihr 
überhäuft zu werden? Aber wie unglädlich würde fie fih auch 
gefühlt haben, hätte fie nach einem fo wonnevollen Zuftande 
wieder in die Hütte der alten Krobyle zuruͤckkehren, und fich 
ſelbſt fagen muͤſſen, daß alles nur ein entzüdender Traum 
geweſen ſey! Dieß nur zu denken hätte die glüdlihe Danae 
auf einmal aus dem Sie der Götter in den Tartarus herab: 
geſtuͤrzt. Mber ihre ganze Seele war von bem gegenwaͤrti⸗ 
gen Anblide verſchlungen; fie konnte jetzt an nichts Kuͤnftiges 
denen. 

Die großmüthige Aſpaſia vermied alles, mas das arme 
Mädchen aus ihrer angenehmen Bezauberung hätte erweden 
Finnen. Gie fragte nicht nad) ihren vorigen Umftänden, und 
ließ ihr auch nicht merken, daß fie davon unterrichtet ſey. 
Sie ſprach nicht einmal von ihren Talenten; und um foger 
der Beforgniß, daß ihr Gluͤck nur von kurzer Dauer fein möchte, 
zuvorzufommen, ftand fie nach einer Kleinen Weile auf, und 
führte mich in ein fehr ſchoͤnes Gemach, wovon das Enbinet 
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unmittelbar an ihr eigned Schlafzimmer ftieß. Died, meine 
liebſte Dane, fagte fie, ift dein eignes Simmer, und wird es 
fo lange fen, ald es dir gefällt, und ald dir Aſpaſia lieb 
genug bleiben wird, um fie nicht ohne Schmerz verlaffen zw 
tönnen. — So werd’ ih es ewig bewohnen, rief die entzuͤckte 
Danae. 





Viertes Kapitel. 


Eharakter des Alcibiades, von Aſpaſien geſchildert. Wie die junge 
Danae In Aſpaſiens Haufe erzogen wird. 


Bald darauf kam Alcibiades. Er that nicht ald ob ex 
mich kennte, und erfparte mic dadurch die Fortdauer der Ver: 
legenheit und des Erröthens, worein nich feine Erfcheinung 
fente. Sein Bezeigen gegen mich war zurädhaltend und voll 
von bdiefer ungeswungenen Urbanität, die den Athener von 
Den übrigen Griechen eben fo fehr unterfcheidet, als die Griechen 
überhaupt allen andern Voͤlkern an Wis und Lebensart vor- 
gehen. Die Uinterredung zwiſchen ihm und Aſpaſien war leb: 
haft, und fo neu für mich, daß ich Iauter Ohr und Auge war. 
Er ſprach von Staatsfachen und Liebeshändeln mit dem gleichen 
muntern Ton, und mit dem Leichtlinne, deſſen verführerifcher 
Reiz ihn für die Ruhe feines Vaterlandes eben fo gefährlich 
machte als für die Ruhe der weiblihen Herzen. Nach einiger 
Zeit ſtand er auf, entfchuldigte fih, daß er den Abend nicht 
mit ihr zubringen koͤnnte, und gab zur Urſache davom eine 
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Luſtbarkeit vor, die zwifchen ihm und einigen jungen Herren 
yon feiner Bekanntfchaft angeftellt ſey. Die fchöne Sparta- 
nerin wird dabei fepn, feßte er hinzu, indem er einen beobach= 
tenden Seitenblid auf mich warf; und fo verfchwand er. 

Der leichtfinnigfte, wißigfte, verwegenfte, aber liebens⸗ 
würdigfte Böfewicht, auf den je die Sonne gefchienen hat! — 
fogte Aſpaſia, nachdem er fortgegangen war. Ich weiß Feine 
Tugend, keine Vollfommenheit, wovon er nicht entweder den 
Schein oder die Wirklichleit befäße; aber er allein hat das 
Mittel gefunden, mit allem, was einen Mann fchäbbar und 
Viebenswärdig macht, alle Rafter, deren die menfhlihe Natur 
fähig ift, au verbinden. Perikles, bdeflen Pflegefohn er war, 
hat in feinem ganzen Leben nichts Tadelnswuͤrdiger's gethan, 
als daß erdurch zu viel Rachficht diefen verzärtelten Menfchen aus 
ihm gemacht bat, der er nun ift. Doc das ganze Athen, der 
weife Sokrates felbft machte es nicht beffer. Von feiner Kind» 
heit an wurde er angewöhnt, ber allgemeine Liebling aller Welt 
zu ſeyn. Alles was er that gefiel, feine Unarten waren an⸗ 
genehme Lebhaftigkeiten, feine Wildheit das Feuer einer Hel- 
denfeele, feine mutbwilligften Ausfchweifungen wißige Einfälle 
und Ergießungen eines fröhlihen, nichts Arges denkenden 
Herzend. Immer hatte er das Gluͤck, oder vielmehr das 
Ungluͤck, daß man feine Untugenden, um der fchönen Form 
willen, die er ihnen zu geben wußte, entfchuldigte, oder gar 
für Verdienfte gelten ließ. Er übte feine Keichtfertigfeiten 
mit einer fo guten Art aus, gab feinen Laftern eine fo ange 
nehme Wendung, eine fo eigene Srazie, daß man ihn aud 
da, mo er Tadel und Beſtrafung verdiente, immer liebenswuͤr⸗ 
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dig fand. Dinge, die man einem andern nie vergeben haͤtte, 
wurden an ihm bewundert, oder wenigſtens dadurch, daß 
man bloß daruͤber lachte, gebilliget und aufgemuntert. Nun, 
da es zu ſpaͤt iſt, fangen die Athener an gewahr zu werden, 
daß ſie uͤbel daran gethan haben. Aber ſein Genius uͤber⸗ 
waͤltigt ſie auch wider ihre beſſere Ueberzeugung, und die 
Bezauberung wird nicht eher voͤllig aufhoͤren, als wenn er 
ſie zu Grunde gerichtet haben wird. Es geht ihnen nicht 
beſſer mit ihm, als unſern Schoͤnen. Seine Unbeſtaͤndigkeit, 
ſeine Treuloſigkeit, ſein Uebermuth gegen unſer Geſchlecht, 
ſind weltkundig. Tauſend warnende Beiſpiele ſollten uns klug 
gemacht haben. Aber alles iſt umſonſt. Eine jede, die es noch 
nicht erfahren hat, eilt was ſie eilen kann, die Zahl der Be⸗ 
trogenen zu vermehren. Jede ſchmeichelt ſich, reizender, oder 
geſchickter, oder wenigſtens gluͤcklicher zu ſeyn als ihre Vor⸗ 
gaͤngerinnen. Man thnut alles ihn zu gewinnen, alles ihn zu 
erhalten; er wird mit der pünftlihiten Treue geliebt; Fein 
Opfer, das er fordern kann, ift zu groß; man glaubt nie zu 
viel für ihn thun zu können; man verblendet fih über feine 
Untreue; und zulegt, wenn man nicht mehr daran zweifeln 
kann, tröftet man ſich wenigftens mit dem füßen Gedanfen, 
daß man doch einmal von Alcibiades geliebt worden ſey, und 
jede fchmeichelt fich, es mehr gewefen zu feyn als die übrigen. 
Ich babe es für nöthig gehalten, Danae (fuhr fie fort), dir 
den gefährlihen Menfchen in feiner wahren Geftalt zu zeigen; 
denn du wirft ihn täglich in meinem Haufe fehen. Ich felbit 
erfahre das allgemeine Loos: ich liebe ihn; wiewohl die Zeit, 
da er mir gefährlich war, fehon lange vorüber ift. Die deinige, 


216 


meine liebe Danae, wird noch kommen. Sch mußte dich war- 
nen, weil ich dich liebe. Aber nun überlaff’ ich dich deinem 
Herzen. Alles wad ich um dich zu verdienen wuͤnſche, tft, 
DaB du mich zu deiner DVertranten macheſt, fobald du eine 
Vertraute nöthig haben wirft. 

Ich verſprach es ihr mit einer Naivität, über bie ffe 
lächeln mußte, und fehte hinzu: die Begierde mich ihrer Liebe 
würdig zu machen, würde meinem Herzen feine Seit laffen, 
Eh mit einem andern Gegenftande zu befchäftigen. — Du 
haft noch nicht lange genug gelebt, meine Tochter, erwiederte 
fie, um dein Herz zu Fennen; und noch weniger, um alle die 
Gefahren zu fennen, wovon ed umgeben ift. In einigen Jah⸗ 
ren wird dich deine eigene Erfahrung gelehrter gemacht haben. 
Indeſſen wird es nur auf dich ankommen, dich der meinigen 
zu deinem Bortheil zu bedienen. Gin gefühlvolles Herz ift 
fehr zu beflagen, wenn es bloß auf eigene Unkoſten lernen 
muß, fih gegen ein Gefchlecht zu verwahren, das bei ung 
nichts als feine Befriedigung fucht, und von dem wir immer 
betrogen werden, fo lange wir es nad) ung felbft beurteilen. — 
ch verficherte fie, mit einem Ton in den mein ganzes Herz 
einftimmte, daß von nun an mein angelegenftes Gefchäft ſeyn 
würde, mich nach ihr zu bilden und ihren Lehren zu folgen. 

Meine Erfahrung, befter Agathon, bat mich gelehrt, wie 
wichtig es für ein junges Mädchen ift, frühzeitig eine Perfon 
ihres Geſchlechts Fennen zu lernen, melde vortrefflih genug 
ift, fich ihres Herzens zu bemächtigen. Bor wenigen Stunden 
war Das meinige noch ganz von dem Bilde des verführerifchen 
Alcibiades erfüllt. Wie leicht würde ihm fein Sieg geworben 
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ſeyn, wenn er damals, anſtatt mich in Aſpaſiens Schuß zu 
Bringen, fih der Mittel, woran er nur allzu reich war, hätte 
bedienen wollen, mid in feine eigene Gewalt zu bekommen! 
ber er wollte ſich feinen Sieg ſchwer machen; wiewohl er in 
der Folge mehr als Einmal Urfache fand zu wünfchen, dat 
er fih weniger auf die Unwiderſtehlichkeit feiner Verdienſte 
amd Gaben verlaffen haben möchte. Der erfte Augenblid, da 
ich Afpafien fah, ſchien mich zu einer andern Perfon umzu⸗ 
ſchaffen. Der Wunſch, dem deal weiblicher Volllommenheit, 
welches ih in ihr zu erbliden glaubte, aͤhnlich zu werben, 
wurde die herrfchende Leidenfchaft meiner Seele. Mir war 
als ob mein Herz mir fagte: diefe Göttin ift Doch immer nicht 
mehr als was du auch werden Fannft; fie iſt — doch nur ein 
Weib. Dieter Gedanke machte mich ftolz auf mein Geſchlecht; 
- and, ohne diefen Stolz, womit follten wir und gegen bem 
Hebermuth des eurigen ſchuͤtzen? Alcibiades fchien mir num 
ein ganz andrer Mann, da ich ihn neben Aſpaſien fah. Ihr 
Glanz verbuntelte den feinigen; ich Tonnte ihn umgeblendet 
anfehen. Meine Augen verweilten darum nicht mit minderm 
Bergnügen auf feiner Geftalt; ich fühlte feine Reizungen nicht 
ſchwaͤcher: aber ich empfand ftarfer den Werth der meinigen. 
Afpafia pflegte beinahe alle Abende Geſellſchaft zu fehen, 
und an gewiſſen Tagen verfammelte fich alles, was in Athen 
duch Stand, Schönheit, Geiſt und Talente vorzüglich war, 
in ihrem Haufe. Sie fagte mir, wenn ich lieber allein ſeyn 
wollte, ſollten einige von ihren Mädchen mir den Abend an: 
genehm zubringen helfen. Sch erfuchte fie darum. Sie ver- 
Heß mich unter neuen Ausdruͤcken einer Zärtlichkeit, die mid 
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‚über allen Ausdruck glüdlich machte. Bald darauf traten 
drei angenehme junge Mädchen in mein Zimmer, wovon bie 
ältefte kaum vierzehn Jahre hatte. Sie glihen in ihrer 
leichten und niedlihen Kleidung den Sreuden, welche Die 
Didter und Maler, in Geftalt junger Mädchen, vor dem 
Magen der Liebesgöttin hertanzen laſſen. Wir wurden in 
Jurzer Zeit vertraut miteinander; denn fie begegneten mir als 
ob wir ung immer gelannt hatten. Sie waren Sklavinnen 
der Afpafia, in ihrem Haufe geboren, und, da fie vorzügliche 
Gaben zu den Künften der Mufen zeigten, zu ihrem Ber: 
gnügen erzogen. Es befanden ſich noch mehrere von biefer 
Art im Haufe, die an Neisungen und Geſchicklichkeiten voll- 
kommen genug gewefen wären, den Hof eines Königs zu zieren; 
und dieß mag wohl in einer Stabt, wo der zaumlofe Muth: 
wille der Komödienfchreiber weder Talente noch Tugend, 
weder. Götter noch Menſchen fchont, Gelegenheit zu gewiflen 
Derleumdungen gegeben haben, die dir nicht unbekannt feyn 
Tonnen. Es ift wahr, die Freiheit eines Haufes, welches eine 
Art von Tempel aller Mufen und Götter der Freude war, 
ſchien den Ariftophanen einigen Vorwand zu geben. Aber um 
dieſem Vorwand alle Scheinbarkeit zu benehmen, braucht man 
nur zu bedenken, daß Afpafia die Gemahlin des Erften unter 
allen Griechen war; daß Sokrates feine jungen Freunde, und 
die edelften Athener ihre Semahlinnen in Feine beffere Ge: 
ſellſchaft führen zu können glaubten; und daß man die ver: 
dorbnen Sitten eines Wriftophanes haben mußte, um die 
Akademie des Geſchmacks, der Philofophie, der Wohlredenheit 
und ber feinften Lebensart, dem niedrigften Pöbel, der das 
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nicht kennt noch kennen kann was edle Seelen Freude nennen, 
als ein Selag von Bachanten und Maͤnaden, oder als eine 
Schule der Ausfchweifung und Liederlichkeit vorzufhilbern. - 

Diefer erfte Abend, da ich mit den liebenswuͤrdigen 
SHavinnen der Aſpaſia Belanntichaft zu machen anfing, lehrte 
mih, wie weit ih noch in der einzigen Kunft, in welcher 
ich mir einige Stärke zugetraut hatte, von der Volllommen⸗ 
heit entfernt war. Einige Tage darauf machte Aſpaſia Ge: 
legenheit, daß es fchien als ob fie von ungefähr dazu komme, 
als ich mich mit den drei Mädchen in pantomimiſchen Tanzen 
übte. Sie fehte fih unter und bin, und wurde unfre Lehr: - 
meifterin, indem fie fchergend vergab, bloß unfre Richterin 
fepn zu wollen. Sie gab ung Fabeln aus ber Göttergefchichte, 
oder Begebenheiten aus der Heldenzeit zu Tänzen auf. Meine 
Gelehrigkeit und feine Empfindung erhielt ihren Beifal. In 
der That verftand ich ihre leifeften Winke; und da fie. fich 
eine Ergöplichfeit daraus machte, dieſe Uebungen fortzufeßen, 
fo erreichte ich in kurzer Zeit eine Fertigkeit darin, die viel: 
leicht nicht wenig dazu beitrug mich zu ihrem Liebling zu 
machen. Denn fie felbit hatte ehmals den Ruhm der voll 
Tommenften Tänzerin; und nocheißt liebte fie diefe Kunft fo 
fehr, daß fie, wenn fie mich einen Sharalter.oder eine Situation 
yorzüglih gut machen ſah, in einem augenblidlihen Der: 
geffen deſſen was fie itzt war, ausrief: mich daͤucht ich fehe 
mich felbft in meine Jugend zurüd verfegt! 

Mit diefen Uebungen wurben alle andern verbunden, die 
man bei uns Griechen zur vollkommnen Erziehung einer 
Schönen rechnet. Afpafin, welche fo viele Urfache Hatte die 


meinige als ihr eignes Wert anzuſehen, ſchien den ganzen 
Umfang ihres Vermögens in Vervollkommuung eines Wertes, 
worin fie ſich felbft gefiel, erfchöpfen gu wollen. Die Virtuoſen 
von allen Arten, Die das Haus des Perikles als ihr eigenes 
anzufehen gewohnt waren, eiferten in bie Wette, Diele Abs 
fiht meiner edlen Wohlthäterin befdrbern zu helfen. Ein 
jeder ſchien feinen größten Stolz darin zu ſuchen, wenn ex 
fich ruͤhmen koͤnnte, etwas zu Verſchoͤnerung und Vollendung 
diefer Dane, im welcher Aſpafia fich ſelbſt wieder hervor⸗ 
bringen wollte, beigetragen zu haben, Alles Berdienit, was 
ich mie felbft dabei zueignen Tann, mar Gelehrigkeit, und 
brennende Begierde einer Wohlthäterin zu gefallen, die alles 
für mi that, was bie befte Mutter für eine einzige Tochter 
thun Tann, umd die ich, auch ohne Rüdficht auf das mas ich 
the ſchuldig war, um ihrer ſelbſt willen unausſprechlich liebte. 
And war nicht auch diefe Gelehrigkeit, diefer Enthuſiasmus 
für das Schöne, diefes Verlangen, einer Wohlthäterin, deren 
Güte ich durch nichts anders vergelten Fonnte, das Vergnuͤ— 
sen, ihre Abficht mit mir erreicht zu fehen, gu gewähren — 
war nicht auch dieß ein bloßes Geſchenk der Natur? 





set 


Fünftes Rapitel. 


Abſichten ded Wlcibiaded mit der jungen Danage. Er umringt feinen 
Plan mit ſelbßgemachten Schwierigkeiten, und wird in feiner eigenen 
Schlinge gefangen. 


Acibiades — denn zu ihm muͤſſen wir doch wieder zuruͤck⸗ 
lehren; ex fpielt eine Hauptrolle in meiner Gefchichte, und in 
der Chat, er war nicht gemacht in irgend einer Sache eine 
andere zu fpielen — Aleibiades ſah mit Vergmügen, wie feine 
Dange (er zählte gängläch Darauf, daß fie es fey) unter den 
Händen der Muſen und Grazien täglich ſich verſchoͤnerte. Se 
kart der Eindruck geweſen su ſeyn fehlen, ben fie in dem 
Arbeitsſaale des Malers Aglaophon auf ihn gemacht hatte, 
ſo war gleichwohl fein Entwurf, nicht eher ernfkhafte und 
entſcheidende Unfälle auf ihr Herz zu thun, bis fie, unter 
Aſpaſiens Augen, alles was fie werden Fönnte geworhen wäre. 
Seinem Stolze ſchmeichelte Fein geringerer Sieg. Die Ge 
fälligfeit der Schönen gu Athen ſetzte ihn in den Stand, diefen 
Zeitpunft ganz gemaͤchlich abzumarten ; und wenn es anch eine 
Heine Ueberwindung gekoftet hätte, fo hielt er fid Durch das 
Vergnügen, ein noch fo neues Herz zu beobachten, und fo 
viel Verſuche als ibm belieben koͤnnten damit anguftellen, 
reichlich entſchaͤdiget. 

Die junge Dange, fo ſehr fie ein Neuling war, unter: 
lieg doch nit in dem Betragen ihres Liebhabers etwas 
wahrzunehmen, welches ihr, es mochte nun natürlich ober 
gekänftelt fenn, von feiner Art zu lieben nicht bie vortheilhaf⸗ 


tefte Meinung gab. Sie bemerkte in feinen Augen weniger 
Vergnuͤgen an ihrem Anſchauen, ald Begierde in- ihrer Seele 
zu lefen; und in den Momenten, wo er mehr ald gewöhnlich 
gerührt fchien, weniger Zärtlichkeit als Feuer. Sie machte 
nah und nach ausfindig, Daß es ihm weit mehr darum zu 
thun wäre, fie von ber Macht feiner eignen Neizungen ale 
von den Wirkungen der ihrigen zu überzeugen, und daß die⸗ 
jenige, welche ſchwach genug wäre fich von ihm einnehmen zu 
laffen, ihre gefährlichfte Nebenbuhlerin in feiner Eitelkeit 
finden wirde. Ein junges Mädchen von lebhaften Geift und 
feiner Empfindung, zumal wenn es ſich vorzüglicher Reizungen 
bewußt zu ſeyn glaubt, hat felbft zu viel Eitelkeit, um einen. 
Liebhaber die feinige zu überfehen. Sie fah das Betragen 
des Alcibiades als eine Art von Ausforderung an, und nahm 
fo ſtarke Entfchließungen gegen ihn, als ein Mädchen von 
fünfzehn Fahren nehmen kann. ber was Das gute Mädchen 
felbft.nicht wußte, und alſo auch dem erfahrnen und fcharf- 
fihtigern Alcibiades nicht verbergen Eonnte, war: baß fie, 
deflen ungeachtet, lebhaft genug von ihm eingenommen war, 
um nichts Schöner’s zu finden als feine Figur, nichts Reizen⸗ 
der’s ale alles was er fagte oder that, fi nirgends befier zu 
gefallen ald wo er war, durch niemands Beifall mehr ge⸗ 
fhmeichelt zu ſeyn als durch den feinigen, und für feinen 
Ruhm und für den Erfolg feiner Unternehmungen fich fo leb⸗ 
haft zu intereffiren, daB in der Chat nur eine fehr alte 
Freundfchaft oder eine fehr junge Liebe die Quelle Davon 
ſeyn konnte. 

Der Vortheil, weichen Alcibiabes dadurch über ſie gewann, 


war zu groß, als daf er Afpafiens Aufmerkſamkeit hätte ent: 
gehen können: aber Danae täufchte fich felbft, weil die fchein- 
bare Sreiheit, die er ihrem Herzen ließ, fie fiber machte. 
Sie war gewohnt, fih die Liebe unter einer ganz andern 
Geftalt vorzuftellen, als diejenige war, in welcher fie von ihr 
überfhlihen wurde. Ernſthaft, tieffinnig, zerftreut, unruhig 
in der Gegenwart des Geliebten, traurig in feiner Abweſen⸗ 
beit ſeyn; fih über nichts erfreuen das fich nicht auf ihn 
bezieht; die Einſamkeit ſuchen, oder mitten in Gefellfhaft 
fih einbilden, man habe bloß Bäume und Felfen und riefelnde 
Quellen zu Seugen feiner Empfindungen; ftaunen ohne zu 
wiflen was, fenfzen ohne zu willen warum; — dieß waren, 
ihrer Meinung nach, die wahren Symptomen der Liebe; und 
da fie von allem diefem, feit ihrer Befanntfchaft mit dem 
Alcibiades, nichts am fich bemerkte, fo ließ fie fih gar nicht 
einfallen das geringfte Miptrauen in ihr Herz zu feßen. 
Alcibiades beluftigte fie. Seine Lebhaftigfeit, feine Launen, 
fein Wis, fein Talent das Lächerlihe an allen Leuten aus⸗ 
findig zu machen und auf die feinfte Art zu verfpotten, feine 
Geſchicklichkeit in Erzählungen und Abfchilderungen, die ihm 
eigene Gabe, aus einer Kleinigkeit, durh die Wendung die 
er ihr gab, etwas Unterhaltendes zu machen, kurz, alle diefe 
Eigenfchaften, die ihn zur Luft aller Leute von Verftand und 
zum Schreden aller Thoren machten, machten auch ihr feinen 
Umgang angenehm. Sie geftand den Gefhmad den fie an 
ihm fand; aber fie konnte nicht begreifen, was der Mann fo 
Sefährliches haben follte: und dieß war es eben, was er zu 
feinen Abſichten vonnöthen hatte, Niemand, der ihn nicht 
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genau Tante, hätte nur vermathen koͤnnen, daß er Abſichten 
auf Danaen habe. Sein einziges Bemuͤhen ſchien, ihr Kurz⸗ 
weile zu machen; und er unterhielt ſie oft Stunden lang von 
den Mängeln andrer jungen Frauenzimmer in der: Stadt, 
vhne daß er ein Wort von ihren eigenen Vorzuͤgen mit ein⸗ 
fließen ließ. Freilich fagte ex ihre zumeilen fehr fchmeichelhafte 
Dinge vor; aber dieß gefhah mit einem fo. freien, fo aufge: 
wedten Wefen, in einem fo leichtfinnigen, unempfindfamen 
Zone, daß er ige in dieſem Zone die flärke Liebeserklärung 
hätte machen koͤnnen, ohne daß fie fir nöthig gehalten hätte, 
einen Augenblick ernfthaft Dabei auszuſehen. 

Durch Diefe Aufführung erhielt der ſchlaue Mann einen 
doppelten Vortheil : Danae gewöhnte fich keine Vorſichtigkeit 
gegen ihn zu. gebrauchen; und er durfte fih, unter dem Bor: 
recht eines Freundes, eines nahen Verwandten der Aſpaſia, 
eines Mannes den man täglich ſah, allerlei Fleine Freiheiten 
herausnehmen, welche in der Vertraulichkeit, worin fie mit 
einander fanden, von Feiner Bedeutung zu feyn fchienen, 
Unvermerft erweiterte er feine Vorrechte, aber mit einer fo 
guten Art, mit Beobachtung einer fo feinen Gradation, daß 
Danae, da fie weder in ihn noch in fich ſelbſt das mindefte 
Mißtrauen fehte, die Veränderung nicht einmal gewahr wor⸗ 
den wäre, wenn Aſpaſia (welche, ohne ſich's anmerken zu laflen, 
beide genau beobachtete) ihr über feine Abfichten und ihre Ge: 
fahr die Augen. nicht geöffnet haͤtte. 

Der Gedanke, fih wie eine unbefsnnene Thörin fangen 
zu laſſen, beleidigte den Stolz des jungen Mädchens. Gie 
wurde aufmerkffamer. Sie unterfuchte ihr eignes Herz, und 


fand, daß fie fähig wäre den böfen. Dann zu lichen, wenn die 
Natur, die in allen andern Stüden fo verfchwenderifch gegen 
ihn geweſen war, nicht unglüdlicher Weile fein Herz allein ver- 
wahrlofet hätte. ber biefe Entdeckung beftärkte fie nur defto 
mehr in dem Borfaße, ihn dafuͤr zu betrafen, daß er zwiſchen 
ihr und einer Nemea einen befiern Interfchieb zu machen 
mußte. Alpafia, weiche aus befondern Urfachen feinen Leber: 
muth gedemäthiget zu fehen wünfchte, unterrichtete fie, wie 
fie fi betragen Tolte, um ihm, wenn er den glädlichen Mo⸗ 
ment gefunden zu haben glauben würde, das Fehlſchlagen ſei⸗ 
ner Hoffnung defto empfindlicher zu machen. Es war Gefahr 
Dabei, und Aſpaſia machte ihr Fein Geheimniß daraus; aber 
bie Ehre, die erfte zu ſeyn, Die ihr Gefchleht an dem muth⸗ 
willigften und gefährlichiten Verächter desfelben rächen würde, 
war zu groß um nicht alles zu wagen. _ 

Alcibiades, wenig beforgend, daß man foldhe Anfchläge 
gegen ihm fchmiede, vechtfertigte in Eurgem die Vermuthungen 
ber Hugen Afpafin. Er glaubte feine Maßregeln aufs fchlanefte 
genommen zu haben. Alles fchien fein Vorhaben zu begün- 
ftigen, und ihm einen glüdlichen Erfolg zu weiflagen, Danae 
felbft war in einer Laune, die einem minder unternehmenden 
‚Riebhaber Muth gemacht hätte. Ihre Munterkeit gränzte 
an den reisenden Muthiwillen, der in ihrem Alter den Gaben 
der Aurora und ber Venus etwas fo Anlockendes gibt. Ihr 
Blut fchien in ihren Adern zu tanzen, und ihre Augen ver 
fprahen alles — was fie nicht zu halten entichloflen war. 
Alcibiades, ein zu feiner Woläftling, um durch Lebereilung 
fih des Fleinften Vergnügeng zu berauben, das den Werth ſei⸗ 

Wieland, Agathon. II. 15 
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nes Sieges volllommen machen Tonnte, wollte. fie durch finfen- 
weife Vorbereitungen führen, in deren Theorie und Ausuͤbung 
er niemand über fih zu haben fiel; war, Eine von feinen 
Regeln war : daß man weniger Darauf bedacht. ſeyn muͤſſe bie 
Sinnen, als die Einbildungskraft einer Schönen, auf die mau 
Abſichten babe, ind Spiel zu ziehen. Diefem Grundfage ge 
mäß, nahm er von einem Discurs des Sofrated über bie 
Graͤnzen bes Schoͤnen Gelegenheit, die Frage aufzuwerfen: 
wie weit die pantomimiſche Tanzkunft in Vorftellung gewiſſer 
aus der ärgerlichen Chronik bes Olympg genommenen Bege⸗ 
benheiten geben duͤrfte? Er fprach über diefen Gegenftand 
wie ein zweiter Sokrates, und affectirte (ohne Zweifel um 
Danaen zum Widerfpruch zu reizen) eine Strenge, welche im 
dem Munde diefes weifen Mannes vielleicht ehrwuͤrdig geweſen 
wäre, aber in des Alcibiades feinem lächerlich war. Eine 
Ariadne, die fih von dem ſchoͤnen Bacchus träften läßt, war 
von Sokrates felbft gebilliget worden. So weit, meinte er, 
möchte in Sachen diefer Art die Kunſt aufs hoͤchſte gehen 
dürfen; aber eine Leda! — eine Leda koͤnnte, ohne Beleidi- 
gung der Grazien, nicht getanzt werden. Der Werräther 
Tannte die ſchwache Seite der jungen Perfon, die er vor ſich 
Hatte. Danae liebte den pantomimifhben Tanz bis zur Aus: 
fhweifung. Man legte ihr darin ein mehr ald gemöhnliches 
Talent bei — | 

‚Man hatte nur zu viel Urfache dazu,” fagte Agathon — 

Und befonders erhob man ihre Delicatefle im Ausdrud 
derifeinften Grade und Schattirungen der Leidenfchaften. Ge: 
reizt von feiner Strenge, die ihr uͤbertrieben ſchien, vielleicht 


auch ans jugenblicher Eitelfeit, eine Kunſtprobe abzulegen, 
deren Schwierigkeiten unläugbar waren, behauptete fie: daß 
es nicht unmoͤglich wäre, den Schleier der Sokratiſchen Grazien 
um die Fabel der Leda zu ziehen, ohne der Wahrheit des Aus⸗ 
drucks in der Vorſtellang Abbruch zu thun. Alcibiades behaup⸗ 
tete die Unmoͤglichkeit fo zunerſichtlich, daß kein anderes Mittel 
ihn zu widerlegen uͤbrig blieb als der Augenſchein. Ihres 
Sieges gewiß unternahm fle es, Leda zu ſeyn; — und wenn 


ihr Afpafla (weiche bei dieſer ganzen Scene eine ungeſehene 


Bufchauerin abgab) nicht gefehmeichelt hat, fo führte fie aus 
was fie verfpeochen Imtte. Wenn eine Grazie an ber Stelle 
der Leda ſeyn, ober fich einfallen laffen könnte fie vorzuftelten, 
fo wiirde fie es gerade fo gemacht haben, fagte Aſpaſia. Aber 
Hlcibiades, wiewohl er vom dem Tanze der jungen Thörin, und 
son den Meigen die fie dabei entwidelte, ganz entzudt zu ſeyn 
vorgab, wollte nicht eingeſtehen, daß Wahrheit in ihrem Spiel 
sewefen fen. 

Der Heine Streit, der fi darüber zwiſchen ihnen erhob, 
wurde zubetzt lebhaft genug, um (feiner Meinung nach) das 
Zeichen zu einem aubern zu. fepn, wobei er unfehlbar den Sieg 
Davon zu tragen hoffte, Was feine junge Freundin verhin- 
berte, diefed Stuͤk wirklich zum Triumph ihrer Kunſt zu 
machen, wäre bloß der Mangel an Erfahrung, meinte er. Un⸗ 
möglich kann man feine Dienfte mit einer beffern Art anbieten 
als er that; und, ungewarnt, möchte es der neuen Leda viel- 
Jeicht nicht beifer ale ihrem Urbild ergangen ſeyn. Aber Afpa- 
flens Warnungen und Unterricht — und, was unftreitig ihrer 
Schwäche am meiſten zu Sülfe am, das Bewußtſeyn der heim: 


lihen Gegenwart Aſpaſiens — gaben ihr eine Stärke, auf 
welche freilich Alcibiades nicht gerechnet hatte, Gleichwohl 
‚hatte ihr Widerftand zu viel Anlodendes, um von einem fo 
geübten Helden, nie er war, fir Ernft genommen zu werden. 
Er verfolgte alfo feinen vermeintlichen Steg; aber, da er ſich's 
am wenigften verfah, entfchlüpfte ihm Die ungelehrige Leda aus 
den Händen. Er kannte Aſpaſiens Hand zu wohl, um nicht zu 
wiſſen, daß der Weg, den fie im Fliehen nahm, in ein Fleines 
Cabinet führte, deffen Eimeihtung zu den Unterweifungen, die 
er ihr geben wollte, noch bequemer war als der Ort wo fie 
fi befanden. Dieß fchien ein Umftand von guter Vorbedeu⸗ 
tung zu ſeyn. Er hielt fich alfo, ba er ihr nacheilte, feiner 
Sache wenigſtens fo gewiß, als Apollo, da er bie fliehende 
Daphne an das Ufer des Peneus verfolgte. Uber wie groß 
war feine Betroffenheit, ale er fie beim Eintritt ind Cabinet 
in — Aſpaſiens Arme fliegen fah, einer Perfon, deren Ge: 
genwart er hier eben fo wenig erwartete, als fie ihm willkom⸗ 
men war! 

Die Sache fah einer Abrede zu ähnlich um für einen Zu⸗ 
fall gehalten zu werden; und niemals vielleicht in feinem Leben 
hatte es ihm fo viel gefoftet, den Unmuth, fih fo unbedachtfam 
in feinen eigenen Schlingen gefangen zu haben, nicht aus⸗ 
brechen zu laſſen. Indeſſen war doch weiter nichts zu thum, 
als, mit Danaen einftimmig, aus ber ganzen Sache einen 
Scherz zu machen, und fo gut er konnte .mitzulachen, da die 
beiden Damen über die Mißlingung des Anfchlags, deſſen fie 
ihn befhuldigten, mit aller Schärfe des Attifhen Witzes fo 
lange Furzweilten, bis er, ber ungemädlichen Rolle die er da⸗ 


bei fpielte überbräffig, ſich zuruͤkzog; fehr ungemwiß, wie er bie 
Rache nehmen wollte, die er der Eleinen Betrügerin und ihrer 
unzeitigen Schutzgoͤttin in feinem Kerzen angelobte. 

Ob übrigens die ſchoͤne Aſpaſia wohl oder übel daran ge- 
than habe, daß fie ein junges Mädchen, bei welchem fie die 
Stelle einer Mutter zu vertreten übernommen hatte, einer 
Gefahr ausſetzte, aus der es immer unmöglich war ganz un⸗ 
befhädigt zu entkommen, dieß kann wohl keine Trage fepn. 
Ohne Zweifel that fie übel; aber vermuthlich mar es gar nie 
in ihre Gedanken gelommen, aus ber jungen Danae etwas 
Vollkommneres als eine zweite Aſpaſia zu machen. Vielleicht . 
ſah fie auch die Eindruͤcke, welche von diefer Scene in ihrer 
Einbildung zuruͤckbleiben könnten, nicht für fo bebeutend an, 
daß fie den Vortheil überwiegen follten, den ihr eine ſolche Ue⸗ 
bung in ber Kunft Lift duch Lift zu vereiteln bringen würde; 
einer Kunft, worin man (ihrer Meinung nad) in Danae's 
Umftänden, und mit den Gaben die man ihr zufchrieb, nicht 
anders ale auf Unkoften feiner Sicherheit ein Fremdling feyu 
konnte. 

Wie dem auch ſeyn mochte, dieß iſt gewiß, daß Danae 
durch ihr gutes Benehmen in dieſer Begebenheit in Aſpaſiens 
Augen unendlich viel gewann. Von dieſer Zeit an begegnete 
ſie ihr als einer Perſon, welcher ſie alle ihre Geheimniſſe ver⸗ 
trauen, und alle ihre Kenntniſſe mittheilen koͤnnte. „Du biſt 
dazu gemacht, ſagte ſie ihr unter der zaͤrtlichſten Umarmung, 
Aſpaſiens Nachfolgerin zu ſeyn: ber Antheil, dem ich daran 
haben werbe, befriedigt meinen Stolz; genug, um, ohne Neid, 
mic von dir fogar übertroffen zu fehen.” Sie machte fi 


int mehr als jemals ein Geſchaͤſt daraus, meinen Verſtand 
auszubilden, mich den Menſchen und die Melt Tonnen zu 
lehren, und befonberd mich in den Geheimniffen der Kunft zu 
iniziiren, welche einen Sokrates zu ihrem Schuler, einen 
Deritles zu ihrem Gemahl, und fie ſelbſt, ohne andre Vorzüge 
als ihre Gaben und Geſchicklichkeiten, zur Seele der öffent: 
lichen Angelegenheiten ihrer Seit In Griechenland gemacht 
Imtte. 

Danae's eigne Sinnesart, melde fie von dem Gedanken, 
jemals eine große Mole auf dem Schauplatze ber Welt zu 
fielen, gänzlich entfernte, erlaubte ihr nicht, ſich Aſpaſiens 
Beifpiel und Unterricht fo volllommen, ald es diefe zu wünfchen 
fen, zu Nuße zu machen: aber gleichwohl gefteht fie gern, 
daß fie beiden die Ausbildung Ihres Geiſtes, die Verfeinerung 
ihres Gefdimads, und Kenntniſſe, deren Werth die Erfahrung 
fie erſt recht Tchäßen lehrte, zu banken gehabt Int. Soll fie dir noch 
mehr geftehen, Agathon? Die Unterrebungen, welhe Aſpaſia 
mit mir pflog, oder wobei mir erlaubt war eine Zuhdrerin ab⸗ 
zugeben, fehienen mir fo wichtig, Daß ich nicht ein Wort Davon 
zu verlieren wuͤnſchte. Ich ſchrieb fie alfo, da fie mir frifch 
im Gedaͤchtniſſe lagen, damals heimtih auf; und ih brachte 
nach und nach eine Sammlung von Discurſen diefer außeror⸗ 
dentlihen Frau zufammen, bie th immer für mehren größten 
Schatz angefehen habe. Diefer Schatz ift, wie du vermuthen 
kannſt, noch in meinen Händen. Es mar eine Zeit, da ich fie 
ale Geheimniſſe anfah, die ih, fo ſtandhaft als eine Pytha⸗ 
gorderin die ihrigen, vor ungeweihten Augen verwahrte. 
Aber außerdem, Daß die Abfichten, die ich Hierbei haben konnte, 


nicht mehr ſtattſinden, warum follte ich fie vor einem Freunbe 
wie Agathon verbergen wollen? Da fohft fie alfo fehen, Aga⸗ 
thon; und ich Bin gewiß, Daß ih dem Andenken meiner Freun⸗ 
bin — ber volliommenften Sterbligen, die jemals den Ruhm 
unfers Geſchlechts an dem eurigen gerochen bat — Feine 
größere Ehre erzeisen kann. 





Sechstes Napitel. 


Neue Kunſigriffe des Alciblades. ine Philippika gegen dad männliche 
Geſchlecht, als eine Probe der Philoſophie der ſchoͤnen Aſpaſia. 


Da dem Leſer wenig daran gelegen fepti muß, wie oft 
Danae in ihrer Erzählung entweder durch die Zwiſchenreden 
ihres Zuhoͤrers ober durch irgend eihen andern Sufall unter: 
brochen worden: fe glauben wir am beiten zu than, wenn 
wir annehmen, als ob fie niemals unterbrochen worden fep, 
und fie fo lange fortreben laſſen als es ihr bellebt; einbedun⸗ 
gen, daß wir nit verbunden find, ihr länger zuzuhoͤren, 
ald fie ung intereſſiren wird. 

Alcibiades (fuhr fie fort) empfand es ſehr hoch, nicht 
allein, daß ihm fein Anſchlag auf Die junge Danae, die er 
als fein rechtmaͤßiges Eigenthum anſah, mißlungen war — 
denn dieß haͤtte ſich wohl leicht wieder aut machen laſſen, 
dachte ee — ſondern daß es auf eine Met geſchehen war, 
bie, wenn er auch hoffen koͤnnte nicht die Fabel von ganz 
Athen dadurch zu werben, ihn wenigftens in feinen eignen 


Augen herabfeste. Er glaubte fih an Daunen nicht befler 
dafür rächen zu können, als indem er ihr eine Gleichgültigfeit 
zeigte, die ihr, wofern fie fich jemals gefchmeichelt hätte 
fein Herz gerührt zu haben, auch nicht den Schatten einer 
folhen Einbildung übrig ließe. 

Zu diefem Ende entführte er, fo sffentlih und mit fo 
vielem Geräufch ald nur immer zu machen möglich war, eine 
iunge Sklavin der Aſpaſia, die (außer einem vortrefflihen 
Anſatz zur Ausgelaffenheit) nichts hatte, was die ungeheure 
Leidenſchaft, die er für fie affectixte, rechtfertigen konnte, als 
eine fehr mittelmäßige Stimme und einiges Talent zur Panto- 
mimik. Seine Abfiht dabei war, Afpafien und ihre junge 
Freundin recht empfindlich zu kraͤnken, indem er diefe Fleine 
&reatur zu der bewundernswärdigften Perſon von Griechenland 
machte, oder wenigſtens die Welt berebete daß fie es fey. Da 
er fhon lange im Beſitz war in allen Sachen den Tom anzu: 
geben; da er einen ganzen Hof von Freunden, Schmeichlern 
und Parafiten um fich hatte, die fih ohne Bedenken zu blin- 
den Werkzeugen aller feiner Einfälle gebrauchen ließen; da ex, 
um eine Abficht, fo unbedeutend auch ihr Gegenftand fen 
mochte, durchzuſetzen, Feine Mühe zu, groß, Teinen Aufwand 
zu koſtbar, Tein Mittel zu ausfchweifend fand: fo gelang ed 
ihm auch, wiewohl mit vieler Mühe, die Heine Pannychis auf 
etlihe Augenblidte zum Abgott der Athener zu machen. Aber 
der Triumph, Afpafien und ihre junge Freundin dadurch fo ſehr 
zu Demüthigen ald er fich gefchmeichelt hatte, wurde ihm 
durch die unbegrängte Gelehrigfeit der Iehtern gegen die Anz 
weifungen der erflern vereitelt. 


Um fo aufrichtig zu bleiben ale ich bisher in meiner Er: 
zäblung gewefen bin, darf ich nicht verbergen, daß die junge 
Danae das muthwillige Vergnägen, dem Alcibiades einen 
Heinen Streich gefpielt zu haben, durch die Eindrüde, welche 
diefe. Scene in ihrem Gehirne zuruͤckließ, weit über feinen 
Werth bezahlen mußte. Sobald fie allein war, drangen fich 
die verführerifchen Bilder ihrer Einbildung auf. Ein beun- 
ruhigender Vorwitz machte fie lüftern, zu willen wag daraus er⸗ 
folgt fepn möchte, wenn fie dem Alcibiades mehr Gelehrigkeit 
gezeigt hätte. Sie erröthete vor fich felbft, wie fie fich bei Dem 
Wunſch ertappte, noch einmal eine ſolche Gelegenheit zu be 
kommen; aber ed mar nicht in ihrer Gewalt — und in der 
That wandte fie auch Feine große Gewalt an — diefen Wunſch 
zu unterdräden. Das Bild des Alcibiades ftellte fich ihr von 
dieſer Zeit am mit fo lebhaften Farben, mit fo beiliegenden 
Beigungen dar, daß bie Ruhe ihres Herzens Darunter zu leiden 
aufing. Urtheile felbft, wie empfindlich es ihr, im einer ſolchen 
Lage des Gemuͤths, feyn mußte, fih um eine Pannychis ver 
achtet und verlaffen zu fehen! Ohne Aſpaſiens Beiftand würde 
fie viel su ſchwach gewefen ſeyn, dem Berräther ihren Schmerz 
damiber zu verbergen; zumal da felten ein Tag vorbeiging, 
ohne daß er gelommen wäre, um fie mit Beweifen feiner voll- 
kommenſten Gleichguͤltigkeit und mit Abfchilderungen der uns 
endlichen Reizungen ihrer Rebenbuhlexin und ſeiner Leiden⸗ 
ſchaft zu quaͤlen. 

Aber Aſpaſia, die das Vertrauen, womit ihr Danae ihr 
Innerſtes aufzuſchließen pflegte, nicht noͤthig hatte, um jede 
Bewegung ihrer Seele wahrzunehmen, kam ihr noch zu rechter 


Zeit zu Hülfe, Da fie bald entbedte, daß die Krankheit threr 
jungen Freundin mehr in der Einbildung ale im Herzen ihres 
Eis habe, fo ſchien ihr die Eur defto leichter zu feyn: und, 
wiemohl das Mädchen bie Dffenherzigteit nicht völlig fo weit 
gegen fie trieb ale gegen fi felbft; To glaubte fie doch zu ſehen, 
daß die Erhitzung ihres Phantafle und die Empfindlichkeit ihrer 
beleidigten Cipenliebe einem jeden Uebenswuͤrdigen Panne, 
der fich den Augenblid zu Nuße zu maden wißte, zu Statten 
kommen, und ihr wenigftens Stärfe genug geben würde, ber 
Gleichgüftigkeit des Alcibiades fo viel Kaltſinn etitgegen zu 
ſetzen, als vonnoͤthen wäre, um ihn über feine abermals fehl: 
geſchlugene und fo theuer erfaufte Erwartung zur Berpseiflung 
ja bringen, 

Ariochus, ein junger Mann, ber in jeber Betrachtung 
niemand als ben Alckbiabes über fih fah, und anıh diefem 
(wiewohl er einer von feinen Freunden war) ungern den Vorzug 
tingeftanb, war der Mann, durch den. fie ihre Abſichten am 
gewiſſeſten zu erreichen hoffte. Er hatte für Danden vom 
erſten Anblick an eine heftige Leidenſchaft gefaßt, welche durch 
den Widerſtand, den er in ihrem Vorurtheile file feinen 
Freund gefunden, nur defto Heftiger geworben war. Zwanzig 
andere befanden fich ungefähr in dem nämlihen Kalle: «ter 
Yeibtades Hatte fie alle in einer gewiſſen Entfernung gehalten. 
Sein Abenteuer mit ber Taͤnzerin Pannpchis erneuerte ihre 
Anfprühe. Der Gedanke, biefen ganzen Schwarm von Mi⸗ 
valen zu zerſtreuen, und den Alcibiabes ſelbſt — der, feiner 
Sewohnheit nah, feinen Sieg Aber Danae's Herz für voll: 
findiger attögegeben hatte ald er war — aus Ihrem Andenken 
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aussulsfhen, daͤuchte dem Tehönen Axiochus würdig alle 
ſeine Reizungen gegen die nichts uͤbels beſorgende Dange 
aufzubieten. 

Aſpaſia, deren Verwandter er war, unterſtuͤtzte ſeine 
Hoffnungen; und Danae, ohne ſich ſelbſt das was in iht 
vorging recht entziffern zu koͤnnen, rechtfertigte in kurzem bie 
Vermuthungen ihrer weiferen Freundin. Ohne das Beringfte 
von dieſen zärtlichen Megungen, bie allein des Namens der 
Liebe würdig find, für Ariohus zu empfinden, fütfte fie 
fih unvermerft von den Reizen feiner Perfon getroffen: und 
wiewohl fie den Vorfap nicht hatte, Ihm Aufmunterungen zu 
geben, To neigte ſich doch ihr williges Ohr zu feine ver⸗ 
liebten Beſchwoͤrungen, und ihr Auge verweilte niit Ver⸗ 
gnuͤgen auf feiner Geſtalt, welche — ben unerklaͤrbaren Zau⸗ 
ber, der bem Aleibiades eigen war, ausgenommen — als 
Statue betrachtet, von vielen ber ſeinigen ſelbſt vorgezogen 
wurde. Ohne voransfehen zu wollen, wohin dieſe Sorg⸗ 
loſigkeit fie führen koͤnnte, überließ fie fi dem angenehmeit 
und ihr neuen Spiele des Inſtincts und der Eitelkeit, welche 
ſich vereinigten, fie Über ben Verluſt eines Liebhabers zu 
tröften, deffen Betragen bie haſſenswuͤrdige Abſchilderung, 
welche ihr Aſpaſia von ihm gemacht hatte, To fehr zu recht⸗ 
fertigen ſchien. 

Axiochus ſchmeichelte fih, mit jedem Tag einen neuen 
Vortheil über Danae's Herz erhälten zu haben, und wurde, 
mit aller Kenntniß unſers Geſchlechts (eined Zweiges von 
Gelehrſamkeit, worauf er fi viel zu Gute that), nicht ge 
wahr, daß er alle diefe vermeintlichen Vortheile nicht fi 


⸗ 


ſelbſt, fonbern ganz allein eben biefem Alcihiades, ben er 
verdrängt zu haben glaubte, zu danken hatte. Indeſſen wuͤrde 
er vielleicht am Ende dur den Irrthum der von fich felbft 
betrognen Danae glüdlih geworden ſeyn, wenn Alpafia nicht 
abermal die Stelle ihres guten Genius vertreten hätte. Diele 
außerordentlihe Frau wachte zu eben der Zeit, da fie ihre 
Untergebene auf die fhlüpfrigen Wege leitete, wo die Unſchuld 
bei jedem Schritte in Gefahr ift auszuglitfchen, über jede ihrer 
Bewegungen, und bediente fih aller Scharffichtigfeit,, die ihr 
ein ducchbringender Geift und eine große Kenntniß des Her: 
zens gab, fie vor Zehltritten zu bewahren. — Warum, 9 
Agathon! warım mußte jemals der Augenblid fommen, mo 
die vereinigten Verführungen des Herzens, der Einbildung 
und der Sinne bie Wirkung ihrer Lehren unkraͤftig machten ! 
„Die Männer, fagte Aſpaſia zu ihre, haben aus einer aus: 
gemaßten Machtvolllommenheit, für welche fie nicht den min- 
deiten Titel aufweiſen können, die ungerechtefte Theilung mit 
ans gemacht, die fih denken läßt. Nicht zufrieden, und von 
allen andern wichtigen Geſchaͤften auszufchließen, haben fie fi 
fogar der Gefehgebung einfeitig bemächtiget, fie gänzlich zu 
ihrem eignen Vortheil eingerichtet, und Hingegen tpranniſcher 
Weiſe genöthiget, Geſetzen zu gehorchen, zu denen wir unire 
Einwilligung nicht gegeben haben, und die ung beinahe aller 
Rechte vernünftiger und freigeborner Weſen berauben. Nach: 
bern fie alles gethan was nur immer zu thun war, um une 
bes bloßen Gedankens einer Empörung gegen ihre unrecht: 
mäßige Herrſchaft unfähig zu machen, find fie unebelmüthig 
senug, unfrer Schwäche, die ihr Werk ift, noch zu fpotten; 





nennen und das ſchwaͤchere Geflecht; behandeln und als ein 
ſolches; fordern zum Preis alles Unrechts, das wir von ihnen 
leiden, unſre Liebe; wenden alle nur erfinnlichen Verführungen 
an, ung zu überreden, daß fie ohne und nicht glüdlich ſeyn 
tönnen; und beftrafen uns gleichwohl dafür, wenn wir fie 
gluͤcklich machen. Doc in diefem einzigen Punkte find’ ich fie 
Iobenswürdig. Wir verdienen beftraft zu werben, wenn wir 
blöde genug find, die Feinde unfrer Ruhe, die Tyrannen un⸗ 


ſers Lebens, die Räuber unfrer angebornen Rechte zu lieben. 


Warum fühlen wir nicht die Wortheile, die ung die Natur 
über fie gegeben hat? Warum bedienen wir uns berfelben 
nicht? Wir folten das ſchwaͤchere Gefchleht fepn ? Sie das 
ftärfere? Die lächerlichen Geſchoͤpfe! Wie fein ſteht es ihnen 
an, mit ihrer Stärke gegen ung zu prahlen, da die ſchwaͤchſte 
aus unferm Mittel es in ihrer Gewalt hat, ihre Helden, ihre 
eingebildeten Halbgoͤtter felbft, mit einem lächelnden oder 
ſauren Blie zu ihren Füßen zu legen! In der Güte unfers 
Herzens liegt unfre Schwäche; die fchönfte unferer Tugenden 
ift es, die uns von den Unverfhämten zum Verbrechen ge 
maht wird. — Sie das ftärkere Geflecht? Wo ift eine 
Faͤhigkeit, ein Talent, eine Kunft, eine Vollkommenheit, eine 
Tugend, in der fie nicht weit hinter ung zuruͤckblieben? Am 
Schönheit, an Reiz, an feinem Gefühl, an Behendigfeit und 
Teuer des Geiftes, an Großmuth, fogar an Entſchloſſenheit 
und Standhaftigkeit, übertreffen wir fie unlaͤugbar; — und 
ih möchte den Mann fehen, der den Muth hätte zu thun 


oder zu leiden, was eine Frau zu thun oder zu leiden fähig 


iſt. Unter welchem Geſchlechte haben mir die meiften und 


anbergrbentlichften Beifpiele von Thaten, die nur eine große 
Seele unternehmen Tann? Und alle diefe Vorzüge — ſind 
sleihweohl une der Ueberreſt defien, mas fie uns genommen 
haben! Aller Huͤlfsmittel zur Vervolllommnung, fo viel an 
innen liegt, beranbt, haben wir nichts, ald was ung die Tp⸗ 
rannen nicht nehmen konnten; und dieß beweif’t, mad wir ſeyn 
wärden, wenn bie Erziehung, Die fie uns geben, Die Vor⸗ 
wetheile, womit-fie uns feffeln, der Cirkel von Kleinigkeiten, 
in den fie und einfperren, Die Entwidlung und den freien 
Schwung unſrer Faͤhigkeiten nicht verhinderte. — Aber unfre 
Tyrannen haben ung zu bloßen Werkzeugen ihres Vergnuͤgens 
hexahgewuͤrdiget. Sie fürchteten die Marht nufrer Reizungen, 
wenn fie duch die Vollkommenheiten des Geiſtes imterftägt 
wärben; fie fühlten, daß es ihnen alsdann unmöglich fepn 
würde eine Herrſchaft zu behaupten, zu ber fie, außer ber 
Stärke ihrer Knochen, nicht das mindefte natürliche Vorrecht 
haben. Kurz, es iſt ihnen gelungen und zu unterjochen ; und 
ihre Uſurpation iſt durch Die Länge der Zeit zu fehr befeftiget, 
als daß die wenigen unter und, welche durch irgend einen 
gänftigen Zufall zum Beſitz ihrer natürlichen Vorzüge gelangen, 
daran denlen koͤnnten die Befreiung ihres Geſchlechts zu unter- 
nehmen. Alles was ung alfo übrig bleibt, ift, daß jede, fo 
gut fie kann, für fich felbft forge: und wenn fie glüdlich genug 
geweien ift, es fo weit als Aſpaſia zu bringen; warum follte 
fe. nicht - geneigt ſeyn, inngen Perfonen ihres Gefchlechte, bie 
durch vorzuͤgliche Gaben von der Natur zu einer edlern Rolle 
außgezeihnet find, durch Mittheilung einer vielleicht theuer 
genug. erfanften Weisheit nüßlih zu werden? zumal da ihr 


Kein andrer Weg, ſich um ihre Gattung verdient zu machem 
übrig selaflen ift? 

„Hoͤre mich alle, liebte Danae, fuhr fie fort, und fep 
verfihert, dag das lit deines Lebens von dem Gebrauch 
abhangen wird, den du von dem, was ich, Die fage, machen 
wirft. 

„Eine Verfon unſers Geſchlechts, die ich mit dem zwei⸗ 
heutigen Vorzuge begabt ficht, durch einen mehr als gewoͤhn⸗ 
lihen Grad von Liebensiwärdigkeit die Angen der Maͤnner 
anf fih zu heften, hat alle ihre Sorgen und Bemuͤhungen 
auf den gedoppelten Swed zu richten — fich Telbft vom dieſen 
Herren der Schöpfung unabhängig zu erhalten, und fe wie 
Gewalt über fie zu bekommen, als nur immer möglich ift, 
Zu dem lehtern hat und die Water mit einer Art von bezau⸗ 
berten Waffen verfeben, gegen welche alle ihre eingebildete 
Stärfe und Weisheit ohne Wirkung bleibt. Hier ik der 
Vortheil ganz auf unfrer Seite. Aber unglüdlicger Weiſe 
ſcheint fie, über der Sorge und zum Angriff auf die Herzen 
uunfrer Gegner zu besvaffnen, vergeflen zu haben unfre eignen 
gehörig zu verfchanzen. Die Vertheidigung, liebfte Dane, 
iſt unfre blinde Seite, und bier ift ed, wo wir am meiften 
sonnöthen haben, ben Fehler der Natur durch Kunſt zu ver: 
beflern. | 

„Sehr reisbare Sinnen, eine warme, immer. geichäftige 
Einbiidung, und ein Herz voll ſympathetiſcher zärtlicher Ge 
fühle find auf einer Seite das, was unfern größten Werth 
ausmacht, aber auf einer andern gerade dad, was uns dem 
Nachſtellungen unfrer Feinde am gewifleften Preis gibt. Wundre 


Dich nicht, daß ic ein ſo hartes Wert gebrauche: nichts ik 
nötbiger, ald daß du dich angewöhneft, Dir die Männer unter 
diefem verhaßten Bilde veorzuftellen.. Cine junge Perfon if 
durch die Gute und Aufrichtigkeit ihres eigenen Herzens nur 
sa ſehr ‚geneigt, jeben der- ihr liebloſet für einen Freund ans 
zuſehen. Da fie, in glüdliher Eintracht mit der ganzen 
Natur, lauter wohlwollende Blicke um ſich herwirft: woher 
ſollte ſie in einem Geſchoͤpfe, deſſen Annaͤherung ihr Herz in 
ſo angenehme Regungen ſetzt, deſſen Worte ſich ſo ſanft in 
ihre Seele einſchmeicheln, den Zerſtoͤrer ihrer Gluͤckſeligkeit 
argwohnen? Gleichwohl iſt dieß die wahre Geſtalt des ge 
fallenden Betruͤgers; der, wenn unſre gutherzige Thorheit 
ihm nichts mehr zu wuͤnſchen uͤbrig gelaſſen hat, von der 
Perſon, die er vorſtellte, da ein einziger Hoffnung gebender 
Blick ihn in Entzuͤckung ſetzen konnte, fo verſchieden iſt, als 
ed: zwei Wefen von ganz verſchtedaer Gattung nur immer 
fen koͤnnen. 

„Die ſicherſten Mittel, unſer Herz gegen ihre Berfüße 
zungen zu bewahren, find — wenn wir fie fo gut kennen ler 
nen, daß ſie uns Feine Hochachtung einflößen können; denn 
dieß iſt doch gewoͤhnlich Die Empfindung, unter Deren Schub 
ſie unſre Liebe erſchleichen; — wenn wir eine große Meinung 
von der Wuͤrde unſers eignen Geſchlechts und eine geringe 
von dem ihrigen faſſen; — wenn wir ihre anmaßlichen Vor⸗ 
zuͤge auf ihren wirklichen Werth herunterſetzen, und einſehen 
lernen, daß es der Gipfel der Thorheit waͤre, fie für die Ber: 
theile, die fie von unfrer Unterdrüdung ziehen, noch belohnen 
zu wollen; — wenn wir, anfbatt ung felbft über bie Quelle 


241 


ihrer vorgeblichen Empfindungen fuͤr uns zu verblenden, auf⸗ 
richtig genug ſind uns zu geſtehen, daß es bloß die Befriedi⸗ 
gung ihrer Begierden oder ihrer Eitelkeit iſt, was ſie bei uns 
ſuchen; — wenn wir, ohne uns alberner Weiſe der Natur zu 
ſchaͤmen, uns ſelbſt uͤber dieſen Punkt eben ſo viel Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen als ihnen; — und endlich, wenn wir 
durch Beſchaͤftigungen und Zerſtreuungen die Schaͤrfe unſrer 
Empfindlichkeit ſtumpfer zu machen ſuchen, und, indem wir- 
unfer Gemuͤth auf einmal fo vielen und mannichfaltigen Ein⸗ 
drüden, als nur immer möglich ift, ausfehen, verhindern. 
Daß Fein befonderer Gegenftand fi unfrer ganzen Empfind= 
lichfeit bemächtige. | 
„Die Belohnung, die ung für das Beichwerliche dieſer 
Wachſamkeit über unfer Herz entichädigt, und uns die anges 
nehmen Täufchungen, deren wir ung berauben indem wir ber 
Liebe entfagen, reichlich erfeßt, ift Dad Vergnuͤgen, ung durch 
Das Merdienft unfers eignen Betragend in alle Vorrechte 
unfers Gefchlechts eingefeßt zu fehen. Denn je weniger Ges 
wait wir unfern Verehrern über unfer Herz geftatten, je 
größer ift diejenige, die wir über das ihrige erlangen. Sch 
feße zum voraus, was fich von felbft verfteht, daß wir nie- 
zu viel Reizungen und Talente, nie zu viel Eigenfchaften: 
haben fönnen, wodurch wir anloden, gefallen, bezaubern, uns 
den Reiz der Neuheit geben, und durch die Mannichfaltigkeit- 
und Größe der Vortheile, die fie in unferm Umgang finden, 
ung ihnen unentbehrlich machen können. Die ganze Theorie, 
von ber ich dir ſpreche, iſt nur für die Danaen und ihres 
gleichen gemacht. Aber außerdem, daB es ung ungleich leichter: 
Wieland, Agathon, 11. 16 
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als den Männern wird, in allen Dingen bie Volllommenheit 
‚gu erreichen, follte der geboppelte Vortheil, den wir burch 
Ausbildung unſers Geiftes erhalten, nicht faͤhig ſeyn, ung 
auch die größten Schwierigkeiten, die Damit verbunden ſepn 
Zönnten, überfteigen zu helfen? Die Schönheit ift ein vor- 
treffliher Firniß, um ben Dorgisen des Geifted und den 
Talenten einen höhern Glanz zu geben: aber nichts iſt ge- 
wifler, als daß fie von ihnen mehr zuruͤck empfängt als fie 
ihnen gibt; und daß die Vorzuͤge eines durch fehöne Kennt- 
nife, Philoſophie und Geſchmack aufgellärten, erhöhten und 
‚nerfeinerten Geiftes, verbunden mit den Reizungen eines 
fhimmernden Wißes und ‚eines gefälligen Umgangs, hinläng- 
lich find, um die umbedentendfte Figur über jedes belebte 
Venusbild, dem diefe innere Quelle mannichfaltiger umd nie 
veralternder Reizungen mangelt, triumphiren zu machen. 
Die Schönheit thur ihre ftärkfte Wirkung beim erften Anblid, 
And verliert ihre anziehende Kraft in dem Maße, wie man 
mit ihr befannter wird. Weberdieß gibt es Stunden, Tage, 
ganze Perioden des Lebens, wo befondere Befchaffenheiten des 
Leibes oder der Seele — Sättigung — Launen — erfchöpfte 
.Xebensgeifter — oder Sorgen und Unruhe des Gemuͤths — 
:oder ernfthafte Gefchäfte — oder der Froft des Alters, allem 
Zauber der Schönheit Trotz bieten. Vergebens berührt bie 
fhöne Circe den von Minerva mit einem Gegenmittel ver- 
‚fehenen Ulpffes mit ihrem Sauberftab, und befiehlt ihm die 
Geftalt anzunehmen die fie ihm geben will: unverwandelt 
bleibt Ulyſſes vor ihr ftehen, und Circe ift für ihn Eeine 
Zaubrerin, fondern eine gemeine Frau, Uber fobald ihn die 
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Sirenen, unter feinen Schmeicheleien feiner Ruhmbegierde, 
zu Vergnügungen des Geiftes einladen, ihm fagen, „daß fie 
altes wiffen, was gefchehen ift und gefchehen wird: — dann 
fühlt er einen unmwiderftehlihen Hang, verliert alle Gewalt 
über fich felbft, und wurde in die Wellen fpringen, um zu den 
Wfern dieſer Seelenbezwingerinnen hinüber zu fchwimmen, 
wenn feine Gefährten die Bande nicht verdboppelten, womit 
er an den Maft gebunden ift. Sch weiß nicht, ob Homer die 
Abficht hatte, unter diefen Bildern die Wahrhelt anzudeuten, 
yon der ich rede; aber dieß ift gewiß, daß fie fich nicht beffer 
dazu ſchicken Eönnten, wenn er fie ausdrüdlich dazu gewählt 
hätte. Die Schöne, welche, ohne darum weniger ein Gegen: 
ftand angenehmer Empfindungen zu fenn, den Verſtand eines 
Liebhabers, oder — was im Grunde auf dasfelbe hinaus 
kommt — eines Freundes zu intereffiren weiß; die fih ihm 
durch ihren Rath in Gefchäften, durch ihren Wis in Verlegen: 
beiten, durch ihre Scherze in trübfinnigen Stunden, durch 
ergößende Talente, wenn er beluftiget, durch ernfthafte Ge: 
fpräche, wenn er unterhalten feyn will, nothwendig machen 
Tann; — die Schöne, die eine Schuilerin und Gefpielin der 
Mufen ift, und von den Charitinnen die Gabe empfangen hat, 
Anmuth und Gefälligfeit über alles was fie fagt und thut zu 
‚gießen, — glaube mir, Danae, diefe Schöne ift mehr Königin, 
ald die oberſte Sklavin des Defpoten von Perfien. Gie 
berrfchet ber die Herzen. Alles wag Empfindung und Ver: 
ftand Hat, Huldiget ihr. Die Philofophen, die Helden, die 
Virtuoſen machen ihren Hof aus, In ihren Augen, von 
ihren Lippen erwartet jeder die Beſtaͤtigung feiner eignen 
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Vorzuͤglichkeit. Der Dichter, der Künftler ift nicht eher mit 
feinem Werke zufrieden, big er ihres Beifalld gewiß ift; und 
der Weife felbit erröthet nicht, ſich für ihren Schuler 'anzu= 
geben. Aber nicht nur über das Reich des Schönen erftredit 
fi ihre. Herrſchaft; ihr Einfluß über Diejenigen, die am Ruder 
der Staaten ſitzen, macht fie zur erften Bewegerin der Trieb: 
raͤder der politifchen Welt; und öfter als es diejenigen ver: 
muthen, die nicht in das Innere der Mafchine fehen, ent: 
fcheidet fie, Wohl oder übel, das Schiefal der Völker. 

„Bir find allein, Danae — warum follte mich eine falfche 
Befcheidenheit zurüdhalten, dir über alles dieſes mich felbft 
zum Beifpiel aufzuftellen? Die ſchoͤne Thargelin, die, nad: 
dem fie in Jonien lange eine glänzende Rolle geſpielt hatte, 
in Theffatien endlich einen Thron beftieg, dieſe Thargelia ift 
mir eben das geweſen, was ich dir zu feyn wuͤnſche. Ihr 
Unterriht und ihr Beifpiel bildeten mich. Der Ruhm, den 
ih mir fhon zu Milet erworben hatte, bahnte mir den Weg 
nach Athen. Eine Frau, die mit allem, was die Männer 
bei unferm Gefchlehte ſuchen, alle die Cigenfchaften verband, 
die fie als ein Figenthum des ihrigen anzufehen gewohnt find, 
war in Athen eine Art von Wunder. Afpafia erregte die 
allgemeine Aufmerkſamkeit; in kurzem wurde fie der Gegen: 
ftand der Bewunderung der einen und der Mißgunft der 
andern. Man machte ihr ein Verbrechen darans, daß fie die 
edelften und wichtigften Perfonen des Staats durch den Reiz 
der Vergnügungen in ihr Haus zöge; und eben davon, daß 
es nur Perfonen vom erften Nang oder von dem ausgezeich- 
netften Verdienfte offen war, nahm der große Haufe der Ang: 
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gefchloffenen Anlaß, ihre Sitten zu laͤſtern. ber fie ging ihren 
Meg fort. Zufrieden die erften Männer der Nation unter 
ihren Freunden zu fehen, verachtete fie die Urtheile des Poͤ⸗ 
bels und die Spöttereien der Atheniſchen Poffenfpiele. Ihr 
Haus war eine Art von Akademie der fchönften Geifter und 
der größten Kuͤnſtler Graͤciens. Staatsmaͤnner befuchten es, 
um im Schoß der Mufen und Grazien auszuruhen; die 
Anaxagoras und Sokrates, um ihre Philofophie aufzuheitern ; 
die Phidias und Zeuris, um fchöne Ideen zu haſchen; die 
Dichter, um ihren Werfen die leute Politur zu geben; die 
edelfte Jugend von Athen, um fich zu bilden, oder wenigfteng 
um fih rühmen zu koͤnnen, in Afpafiens Schule gebildet zu 
feyn. Viele der erften Redner Griechenlands fchasten fich’s 
zur Ehre, die Geheimniffe ihrer Kunft von Aipafien gelernt 
zu haben; und diefe Aſpaſia — die in ihrem erften Anfange 
nichts mehr gewefen war, ald was Danae war, da der fchöne 
Aleibiades fie aus der MWerkftätte des Malers Aglaophon und 
den Klauen der alten Krobyle rettete — endigte damit, die 
Bemahlin des Perifles zu werden, und einige Jahre, ohne 
Diadem, unumfchräntter in Griechenland zu herrſchen, ale 
ihre Lehrmeifterin Thargelia mit einem Diadem in Theffalien 
geherrſcht hatte. ” 

‚ber Tab mich dir zum zweitenmal fagen, was nicht 
oft genug wiederholt werden kann: Aſpaſia würde diefe edle 
Rolle nicht gefpielt Haben, würde höchfteng eine Nemen, eine 
Theodota gewelen ſeyn, wenn fie weniger Meifter von ihrem 
Herzen, weniger vorfichtig in ihrer Aufführung, und (unge: 
achtet einer überlegten Verachtung der Urtheile des Poͤbels) 


weniger forgfältig geweien wäre, fih bie Hochachtung ber- 
jenigen zu eriverben, Deren Beifall für den äffentlihen Buͤrge 
ift. Glaubſt du, Perikles würde fih haben einfallen laffen, 
fie zu feiner Gemahlin zu machen, wenn er Urfache gefunden 
hätte, nur zu vermuthen, daß fie um einen andern Preis zu 
haben wäre?” 

Ich habe mich (fuhr Danae nach einer Kleinen Paufe fort) 
von der Gelegenheit, und von dem Eindrude, den dieſe Rede 
in mein Gebächtniß gemacht, verleiten laffen, dir durch dieſen 
Auszug davon eine Probe von den Diecurfen ber Alpafia zu 
geben, die ich dir fchriftlich mitzutheilen verfprochen babe. 
Ihre Neigung zu mir, welche täglich zunahm, ging zulest fo 
weit, daß fe mir ihre Gefchichte, ohne felbft den geheimften 
Theil davon auszunehmen, mit einer Offenberzigfeit vertraute, 
die durch Cinwebung einer Menge feiner und lehrreicher Au⸗ 
merfungen fie für mich unendlich intereflant machte. 

Hier unterbrach fie Agathon um fie zu verfihern, daß 
diefe Gefchichte es eben fo fehr für ihn fepn würde; und er 
feßte hinzu, er hoffe, Danae werde fie nicht weniger ald die 
übrigen Iinterrebungen der fchönen Afpafla aufgefchrichen haben. 
Ihre Antwort gab ihm einige Hoffnung, daß fie feine Neugier 
vielleicht auch in diefem Stüde würde befriedigen koͤnnen; 
und nun feßte fie, auf fein Bitten, ihre eigene Geſchichte 
folgendermaßen fort. 


Fünfsehntes Pud. 


Berfolg und Beſchluß der geheimen Vegebenheiten der 
Danae. 


Erſtes Kapitel. 


Aſpafñens Tod. Erſte Verirrung der ſchoͤnen Danae. 


Danae hätte in den Haͤnden einer fo vortrefflichen Frau, 
als die Wittwe des Perikles war, billig eine zweite Aſpaſia 
werben ſollen. Man fchmeichelte ihr auch in der Folge mit 
diefem Namen, ber in ihren Augen alles mas Schönes, Lies 
benswuͤrdiges und Großes von einem weiblichen Wefen gedacht‘ 
werden Tann, in fih fließt. Uber wenn fie gleih, weder 
duch ihre perſoͤnlichen Eigenſchaften noch duch ihr Betragen, 
fih einer folden Lebrmeifterin unwürdig zeigte, fo ift doch 
gewiß, daB die Natur eine Quelle von Schwachheit in ihr 
Herz gelegt hatte, die den Kehren und Warnungen der weiſen 
Aſpaſia den größten Cheil von ihrer Kraft benahm, und Urſache 
war, daß fie fo weit hinter ihrem geliebten und bewunderten 
Urbilde zurück geblieben ift. Der Verfolg ihrer Geſchichte wire 
mehr als zu deutlihe Beweife davon enthalten. 
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Da fie fich feit jener großen Unterrebung Aſpaſiens Fuͤh⸗ 
zung mehr als jemals überließ, fo wurde es ihr nun -umifo 
viel leichter, den Anfchlag des fchönen Axiochus gegen ſie zu 
vereiteln, weil die Eindride, die er auf fie machte, nicht 
Hark genug waren, um bie zu ihrem Herzen einzudringen. 
Indeſſen begegnete fie ihm doch, nach Aſpaſiens eignem Rathe, 
fo wohl, daß alle Welt, und fogar Alcibiaded (der, ungeadh= 
tet feiner fcheinbaren Sorglofigkeit, fein Auge von ihre ver: 
wandte) ihn für glüdlicher bielt als er war. Ariochus felbft 
Dachte zit gut von feinen eignen Vollkommenheiten, um nit 
jeden Blick, jedes Wort, und fogar die Strenge, die man ibn 
erfahren ließ, zu feinem Vortheil auszulegen; und fo vermehrte 
er den Argwohn und die Eiferfuht ſeines Freundes durch die 
vertraulichen Eröffnungen, die er ihm von feinen vermeinten 
Progreſſen machte. Kaum bildete fih Aeibiades em, daß 
ein andrer im Begriff fey, fich eines Gutes, zu bemächtigen, 
welches er dem Supiter felbft nicht abzutreten entichloffen: 
war: ſo Fehrte feine Neigung mit verdoppelter Lebhaftigfeit 
‚wieder. Die Heine Pannychis wurde, mit eben fo vielem Ge: 
zäufche als. womit man fie. angenommen hatte, wieber ab- 
geſchafft; und, anftatt daß feine erſte Liebe zu Dansen mehr 
BGeſchmack als Leibenfchaft geweſen war, fo ſchien hingegen 
Dad, was er ipt für fie empfand, oder zu empfinden vorgab, 
alle Kennzeichen derjenigen Art von Liebe zu tragen, die von. 
der Göttin zu Paphos denen zugeſchickt wird, welche fie für- 
die Verachtung ihrer Macht beftrafen will. Wenn wahre Sym⸗ 
pathie wenig oder keinen Antheil an diefen feinen Empfindun⸗ 
gen hatte, fo ift doch gewiß, daß er felbft mehr vom ſeinem 


‚eigen Herzen betragen wurbe; ats daß.er den Vorſatz zehabt 
Hätte zu. betruͤgen. Gewohnt iiberhaupt: alles was er molkte 
wit fenriger Ungebduld zu wollen, und in einem Waenkbie 
mit der größten Leichtigkeit die Farbe des Grgenſtandes ans 
gunehmen, dem er zur gefallen wuͤnſchte, ſetzte er alle feine 
Freunde, und vieleicht fich ſelbſt, durch eine Verwandlung 
in Erſtaunen, die er für ein Wunder der Liebe hielt, wiewohl 
ſie, wenn ja Liebe Theil daran hatte, gewiß nur ein Wunder 
feiner Eigenliebe war. Mit Einem Worte, die Furcht vor 
Ariochus (einem Rival, dem er eben darum weniger.als irgend 
einem andern aufgedpfert werben: wollte, weil er fähig ſchien 
ihm den Vorzug flreitig zu machen) fcheuchte ihn :eine Seit 
lang aus feinem. eigenthuͤmlichen Charakter. heraus: er wurde 
zaͤrtlich aufmerkſam, befcheiben; hatte Beine Augen als für 
feine Geliebte, Teinen Gedanken, den nicht die Begierde ihr 
zu gefallen zeugte, und (mas in der That einem Wunder nahe 
Yam) ſchien alle feine hoben Einbildungen von fich felbft zu 
Den Füßen feiner Göttin niedergelegt zu haben. - Zum Ungluͤck 
für ihn ließ Aſpaſia ihre junge Freundin den kleinen Triumph, 
Den ihre Eigenliebe über alle dieſe vermeinten Stege ihrer Lie 
benswuͤrdigkeit zu halten bereit war, nicht ungeſtoͤrt genießen. 
Sie entwidelte ihr die wahren Urfahen davon mit fe vieler 
Scharfſichtigkeit, daß Aleibiades (miewohl er demungeachtet 
einen geheimen Fürfpreher in Danaend Herzen behielt) bie 
Dortheile wenigitens nicht einerntete, die er fih davon hätte 
verſprechen koͤnnen. | 

Hm dir nicht mit einer wenig intereffivenden Umſtaͤndlich⸗ 
keit befchwerlich zu ſeyn, begnuͤge ich mich zu Tagen: daB. 


Aſpafßa, durch ihre mermuͤdeten Bemuͤhungen, ben Hang 
ihrer Freundin zur Zärtlichkeit zu vermindern — ihre Eigen⸗ 
Hiebe (das natürliche Gegengewicht desſelben) zu verſtuͤrlen — 
ihrer Cinbildung tanfend Zerſtreuungen zu geben — und ihre 
Liebhaber, durch die mannichfaltigen Operationen, woburch 
einer des andern Abfichten zu vernichten bemüht war, fir 
fie zu Gegenftänden einer bad Herz frei laſſenden Beluftigung 
zu machen, — daß, fage ich, Afpafla Durch alle Piefe Be 
muͤhungen fo viel erhielt, daß, fo lange fie lebte, keiner von den 
gefährlichen Leuten, von denen ihre junge Freundin umringt 
war, fich eines entſcheidenden Vortheils Aber ihr Her; ruͤhmen 
Tonnte. Alcibiades, — ber niemals einen Begriff davon ge- 
habt hatte, wie man ihm fo lange wiberftichen koͤnnte, — 
nachdem ex alles Mögliche verfucht hatte, den Sieg über Aſpa⸗ 
fiens Einfluß (denn er fah nur zu wohl daß Danae alle ihre 
Stärke ans diefer Quelle 309) zu erhalten, that nun eben fo 
viel um über eine Leidenfchaft zu fliegen, welche durch Schwie- 
rigkeiten, die fich täglich erneuerten und vermehrten, wider 
feinen Willen ernfthaft geworden war. Uber alle feine Be= 
ftrebungen fchienen vergeblich. Ye leichter es ihm die Schönen 
von Athen machten, je mehr fie in die Wette fteitten ihn zu 
entihäbigen : je gewiffer Fam er nach jeber Fleinen Untrene zu 
feiner Unerbittlichen zuruͤck, deren kleinſte Gunſtbezeugungen, 
weil fie alles waren was er von ihr erhalten konnte, mehr 
Reiz für ihn Hatten, als die volftändigften Siege, bie er täg- 
lich ohne Mühe über Perfonen erhalten konnte, welche in ihrene 
Stand und Rang ein Recht zu finden glaubten, ben Trieben 
beffen, mas fie ihr Herz zu nennen beitebten , freien Lauf zu 
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laffen. Er endigte endlich damit, allen andern Werbinbungen 
gänzlich zu entſagen, und mit einer Wegelmaͤßigleit, weile 
Aſpaſien Telaft in Erſtaunen ſetzte, alle Stunden, die er den 
Gefchäften entziehen Tomte, einer Riebe zu wibmen, welche 
nunmehr bei der armen Danae anſteckend zu werden anfing. 
In der Chat war er damals fo liobenswuͤrdig, daß ich — 
wiewohl ich hierin gu parteliich feyu mag um Glauben zu ver 
dienen — felbft ist, nachdem meine Einbildung in mehr als 
zwanzig Jahren Zeit genug gehabt bat fich abzukuͤhlen, sicht 
begreife, wie es möglich geweſen ſeyn follte, nicht von ihm 
eingenommen zu werben. 

Aſpaſia — laß mich. dem Andenken der volllommenſten 
Stau, die jemals geweſen ift, dieſe Thräne opfern — Nipafıe 
ftarb um diefe Zeit. Der Schmerz über den Verluſt einer 
Beichüßerin von fo unerfeglihem Werthe verfihlang eine Zeit 
lang alle andern Gefühle in meiner Seele. Alcibiades ſchien 
feiner ſelbſt zu vergeflen, um bie Traurigkeit mit mir zu thei⸗ 
len, in welche fich mein erfter Schmerz nach und nad) auflöste, 
Er feldft hatte Aipafien einft geliebt; und, wiewohl ihm feine 
unäberwindlihe Unbeftändigkeit nicht geftattet hatte, ihr To zu 
begesuen wie fie es verdiente, fo behielt ex doch immer einen 
Grad von Hochachtung für fie, den einem Manne wie. er nur 
eine Aſpaſia einflößen konnte. Die zarte, achtungsvolle Zu: 
ruͤckhaltung, welche feit ihrem Tode in. feinem Betragen gegen 
Danae herrſchte; die aus einem felbft gerührten Herzen ent⸗ 
fpringende Theilnehmung an ihrer Traurigkeit; die Gefaͤllig⸗ 
Zeit, womit ee fich dazu bequemte, Daß Aſpaſta viele Tage lang 
ber einzige Inhalt ihrer Geſpraͤche war, lurz, ein Benehmen, 


worin die beſcheidenſte Liebe nur unter dem Schutze der zaͤrt⸗ 
lichſten Freundfchaft um Duldung zu bitten fchien, ftellte un- 
vermerkt ein Verſtaͤndniß zwifchen ihnen her, an beffen Folgen 
Danae nicht dachte. Da fie kein Bedenken trug, ihm ihre 
Empfindungen für ihre verfiorbene Freundin ohne einige Zu: 
ruͤckhaltung zu zeigen: fo gewöhnte fie fih unvermerft, ihn 
in ihrer Seele leſen zu laſſen. Alcibiades gewann täglich 
mehr Kaum in ihrem Herzen; und da das Beduͤrfniß etwas 
zu lieben, welchem duch Afpafiend Tod feine gewohnte Tab: 
zung entzogen war, binzufam; wie hätte fie fich ermwehren 
Zönnen, endlich von der Leidenfchaft eines Mannes gerührt zu 
werden, der in ihren Augen ber liebenowurdigſte unter allen 
Sterblichen war? 

Es wuͤrde unfreundlich ſeyn, lieber Agathon, wenn ih dich 
mit einer Abfchilderung der Slüdfeligkeit meiner erften Liebe 
unterhalten wollte. Uber dieß bin ich Doch feinem Andenken 
fhuldig, zu geftehen, daß, fo lange der füße Irrthum unfrer 
Herzen dauerte — und nie hatte er bei Alcibiades fo lange 
gedauert — mein ganzes Dafepn ein einziger Augenblick von 
Entzäden war. 

Nichts ſcheint gewiffer zu fen, als daß die Seele, nach 
dem Grade der Intenfion womit fie liebt, fich in den Gegenftand 
ihrer Liebe zu verwandeln fucht. Mic duͤnkt, dieß ift es, was 
ünfse Dichter Durch die Fabel von der Nymphe Salmacis haben 
andenten wollen. Alcibiades legte, während feine Liebe ſich 
dem Außerften Punkt ihrer Höhe näherte, unvermerkt feinen 
eigenthümlichen Charakter ab, und der flatterhäftefte, muth⸗ 
willigfte, ungezähmtefte unter den Männern wurde fanft, zaͤrt⸗ 


lich, empfindfam. Aber fobald auch die erfte Trunkenheit der 
glüdlichen Liebe voruͤber war, trat er durch eben fo unmerfliche 
Stufen in feine eigne Perfon zuruͤck; und fo verlor er wieder, 
was er durch Danaens Einfluß auf fein Herz gewonnen hatte. . 

Die arme Danae, welche natürlicher Weife ftärker lichte 
als er, mußte alfo auch defto mehr durch jene Wirkung ber 
Liebe verlieren; und was fie Dadurch gewann, wiewohl ich nicht 
fo ftrenge ſeyn möchte ihm allen Werth abzufprechen, war Doch 
in aller Betrachtung nur ein fchlechter Erſatz. Alcibiades theilte 
ihr nach und nach fo viel von feiner leichtfinnigen Fröhlichleit — 
wozu er ohnehin Anlage genug in ihrer Sinnesart fand — 
und durch diefe fo viel von feiner Art zu denken mit, daß fie 
unvermerft über die feinen Sränzlinien hinweg kam, in welche 
Aſpaſiens Unterricht den Plan ihres fittlichen Verhaltens ein- 
gefhloffen hatte. Die Abweichungen waren Hein; aber es waren 
Doch immer Abweichungen, wodurch fie, um fo viel als fie von 
ihrem Urbilde fich entfernte, den Nemeen und Theodoten — 
mit denen fie doch verglihen zu werben erroͤthet haͤtte — 
naͤher kam. 

Eine der wichtigſten Folgen dieſer Untreue an den Grund⸗ 
ſaͤtzen ihrer Lehrmeiſterin, wozu der reizende Verfuͤhrer ſie 
verleitete, war wohl dieſe: daß fie, auch nachdem fie ſich ſelbſt. 
nicht mehr verbergen Fonnte, daß alles Geiftige von feiner 
Liebe gänzlich verraucht war, gleichwohl ſchwach oder leicht- 
finnig genug blieb, fih an dem zu begnügen, was nur fir 
eine Nemea ein würdiges Opfer ſeyn konnte, Zwei Betrach⸗ 
tungen Fönnten ihr vielleicht zu einiger Entfchuldigung dienen : — 
die eine, dag er Achtung genug für fie hegte, um das Auf 
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fallende in feinem Betragen durch fehr feine Gradationen zu 
vermindern; — bie andre, daß ihre Neigung zu ihm niemalg 
auf wirkliche Sympathie gegruͤndet, ſondern bloßer Geſchmack 
war, dein die Umſtaͤnde die Seſtalt der Liebe gaben. 

Aber ich ſelbſt, mein lieber Agathon, fühle zu fehr, daß 
Entfhuldigungen eine fehlimme Sache nicht beffer machen, 
als daß ich von dieſen einigen Vortheil zu ziehen hoffen Tote. 
Indeſſen bin ich doch der Wahrheit das Geſtaͤndniß fchuldig, 
Daß Diefer Irrthum nicht lange genug dauerte, um Danaen 
in den Augen ihres flatterhaften Liebhabers, oder (mas noch 
fchlimmer geweſen wäre) in ihren eignen verächtfich zu machen. 
Und, wie vielleicht Tein Nebel ift, das nicht zu etwas gut feyn 
foßte, fo diente er wenigftens dazu, daß fie unvermerft auf 
den Augenblick vorbereitet wurde, der bei einem Liebhaber wie 
Alcibiades früher oder Tpäter notbwendig fommen mußte 
und daB fie die angenehme Bezauberung, unter welcher fie 
fih befunden hatten, mit einer Art von Gleichguͤltigkeit ver: 
fhwinden fah, die zwar der Eitelkeit ihres Ungetreuen nicht 
fehr fhmeichelte, aber ihm doch auch die trasifchen Auftritte 
erfparte, womit gewöhnlich die Heldinnen verliebter Geſchich⸗ 
ten den Ausgang derfelben veredeln zu Finnen glauben. 

Danae war durch Afpafiens Tod ohne Zweifel zu früh 
einer Führerin beraubt worden, deren Auffiht und Gewalt 
Aber ihr Herz fie vielleicht vor den Verirrungen, beren fie 
fih anflagen muß, bewahrt hätte, Aber wenigſtens hatte dieſe 
großmüthige Freundin dafür geforgt, daß die Noth — unter 
allen Urfachen, die ung in Abwege fhirzen Finnen, die grau: 
famfte — nicht die Schuld tragen möchte, wenn die junge 
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Danae ihrer Lehren jemals vergeſſen ſollte; und Alcibiades, 
der bei allen ſeinen Fehlern ein koͤnigliches Herz beſaß, hatte 
Mittel gefunden, dieſes Vermaͤchtniß auf eine ſo edle Weiſe 
zu verdoppeln, daß er ihr keinen Vorwand ließ, ſeine Wohl⸗ 
thaten auszuſchlagen. Sie ſah ſich dadurch im Stande, die 
Lebensart fortzufuͤhren, an welche ſie in Aſpaſiens Hauſe ge⸗ 
woͤhnt worden war. Aber demungeachtet wurde ihr der 
Aufenthalt an einem Orte, der das Grabmal ihrer Freundin 
in ſich hielt, von dem Augenblick an verhaßt, da die Letheiſche 
Kraft der erſten Liebe zu wirken aufhoͤrte. 

Ein Umſtand, der ihren Entſchluß, Athen zu verlaſſen, 
nothwendig machte und beſchleunigte, war das Verlangen, 
fich dem Ungeſtuͤm des großen Haufens ihrer Liebhaber zu ent- 
ziehen, welche ihre Anmaßungen wieder erneuerten, fobald es 
bekannt war, daß Alcibiades fich zurädigezogen habe, Die Art, 
wie diefe Herren ſich dabei benahmen, bewies ihr, wie viel fie 
Durch ihre Schwachheit (welche, Dank ihrer eigenen Unvorſich⸗ 
tigkeit, ganz Athen zum Zeugen hatte) in den Augen der Welt 
verloren haben mußte. Diefe Vorftelung war ihr. um fo un- 
erträgliher, je weiter fie von dem Gedanken entfernt war, 
durch einen zweiten freiwilligen Sehltritt die Schuld des erften, 
der gewiffermaßen unvorfeßlich genannt werden konnte, zu ver: 
größern. Denn ungeachtet ihre Verbindung. mit dem Alcibia⸗ 
des den Namen der Liebe, in der edelften Bedeutung diefes 
Wortes, nicht verdiente: To machten Doch alle die befondern 
Umſtaͤnde, die dabei vorgemwaltet hatten, daß fie als eine Aus⸗ 
nahme von der gemeinen Regel angefehen werden Eonnte. Das 
Herz hatte wenigftens vielen Antheil an ihrem Irrthume 
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gehabt, und die außerordentlihen Eigenſchaften ihres Beſiegers 
entfchuldigten fie einigermaßen in den Augen derjenigen, ‚die 
in foldhen ‚Fällen irgend eine Entihuldigung gelten laſſen. 
Aber was hätte fie entfchuldigen koͤnnen, wenn fie die Zahl 
derjenigen hätte vermehren wollen, welche ihre Niederlage 
vorausfehen, den ganzen Plan ihres Verfahrens zu Diefent 
Endzweck anordnen, und dem Wohlftande völlig „genug gethan 
zu haben glauben, wenn fie nicht zu willen fcheinen, was nur 


einer gänzlichen Unerfahrenheit unbekannt feyn kann? 


Nicht wenige von den vornehmften Srauen in Athen bes 
fanden ſich damals in diefem Falle. Aber Danae. erinnerte 
fih zu lebhaft wieder des Gelübdes, welches fie in ihrer erſten 
Jugend den Grazien gethan, und der Lehren, die fie vom 
Alpafien empfangen hatte, um in fremden Beifpielen ein Hei⸗ 
Iungemittel wider die Verachtung ihrer felbft zu finden. 

„Uber das Bedürfniß etwas zu lieben 2” fagte Agathon. — 
Geftehen wir, ed war ein wenig hart von ihm (wiewohl ers 
nur mit leifer Stimme that) diefen aus ihrem eignen Munde 
aufgefaßten Einwurf gegen fie geltend zu machen. Auch fchien 
die gute Danae die ganze Sraufamkeit desfelben zu empfinden. 
Sie ſchwieg etlihe Augenblide; doch nicht lange genug, Daß 
es das Anſehen hätte haben Eönnen, als ob fie auf Ausflüchte 


denken muͤſſe. — Wenn Agathon noch nicht müde ift meiner 


Erzählung zuzubören, verfeßte fie, fo wird ihm der Werfolg 
meiner Begebenheiten die Antwort auf eine Frage geben, welche, 
fo natürlich fie an fich felbft ift, aus dem Mund eines Freun- 
bes unerwartet fenn könnte, 

Agathon fühlte die Stärke diefes Vorwurfs defto tiefer, 
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je fanfter er war. Er war nicht mehr jung genug, um feine 
Sache durch Entfhuldigungen ſchlimmer zu machen. Sie ſchwie⸗ 
gen. Cr wagte es eine gute Weile nicht, Danaen anzufehen. 
Endlich hob er die Augen zu ihr auf, um fie mit einem von 
diefen Bliden, womit eine Seele die andre zu durchdringen 
fheint,. um Vergehung. zu bitten. Er fah eine Thräne in ihren‘ 
Thönen Augen zittern, und ſank unausſprechlich gerührt zu 
ihren Füßen. a 

Dieß war ein gefährliher Augenblid! Danae gählte es, 
und hatte Stärke genug, ihn nicht länger als menige Augen⸗ 
blide dauern zu laſſen. Sie ftand auf, indem fie zugleich feine. 
Hand ergriff. — Sie befanden fih eben damals in einem . 
Heinen Gartenfaale, welchem hohe Gebüfche von wilden Korbern. 
und Mprten Schatten und Kühlung gaben. — Die Scene, 
(wie wir fchon einmal erinnerten) ift in ſolchen Amffänden . 
nicht gleichgültig. — Komm, Agathon, fagte. fie, wir mollen. 
unfre Pſyche auffuchen. Wir werden fie ganz gewiß mit ihrem. 
Kindern unter den Blumen fißend finden. Ich fühle, daB ich - 
eines folhen Anblicks vonnoͤthen babe. 

Agathon drüdte zitternd ihre Hand an feinen Wund, und 
folgte ihr, ſtillſchweigend, ohne Widerſtand. 


Wieland, Agathou. IT. 17 
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Zweites Kapitel. 


Danae und Eyrus. 


Wir haben (ſo fuhr Danae, als ſie ſich wieder dazu auf⸗ 
gelegt fand, in ihrer Geſchichte fort) einen Mann aus dem Ge⸗ 
fihfe verloren, der nicht die Miene hatte, aufzutreten um nur 
wieder zu verfchwinden. 

Ariochus, als der erfte unter des Alcibiades Freunden und 
als Aſpaſiens Erbe, hatte zu viel Veranlaffung, auch nad dem 
Tode derfelben die mit Danaen in ihrem Haufe gemachte 
Belanntfchaft zu unterhalten — und hatte vormals ſchon zu 
viel Hoffnung glüdlich bei ihr zu werben gehabt, ale daß er 
ſich nicht, vor allen andern, mit einem Vorrecht an. die von 
feinem Freund erledigte Stelle in ihrem Herzen hätte ſchmei⸗ 
ein. follen. Die Schwierigkeiten, bie feinen erneuerten Bee 
mühungen entgegengefeßt wurden, verdoppelten feinen Muth, 
fo lange er fie fir bloße Grimaſſen anſah; aber da er fie end: 
lich für Ernft erfennen mußte, wurde er behutfamer. Er be 
trachte® fie als Schlingen, wodurch man ihn dahin zu bringen 
hoffte, wohin Afpafia den großen Perifles gebracht hatte. Es 
war natürlich, daß er alles Mögliche anwandte, feine Leiden: 
fhaft um einen geringern Preis zu befriedigen. Allein, da 
ihm Danae mit einer Vorfichtigkeit, die der Schülerin Afpa: 
fiend würdig war, alle Gelegenheit, ihr mit einigem Schein von 
Wohlſtand andre Vorfchläge zu thun, abfehnitt: fo flimmte er 
zulest fein Betragen und feine Sprache auf einen ſolchen Ton, 
daß fie unrecht zu thun geglaubt hätte, ihm nicht wenigfteng fo 


gut zu. begegnen, ala es bie ſcheinbarr Imftändigtekt feiner Abſich⸗ 
ten zu erfordern fehlen. 

Artechus hatte den größten Theil feines Vermoͤgens in ber 
Nachbarſchaft von Milkt; und in eben biefer Gegend lag ein 
Feines Gut, welches Aſpaſia ihrer jungen Freundin hinterlaffen 
hatte. Danae beſchloß (unter dem Schup einer ehmaligen vers 
trauten Freundin ihrer Wohlthaͤterin, welde gewöhnlich zu 
Milet wohnte) ſich dahin zu begeben. Axiochus, welcher vers 
muthlich auf eine oder andere Art Vortheil davon zu ziehen 
hoffte, beſtarkte fie in. dieſem Vorſatz, ımb half ihr die Aus⸗ 
führung desſelben beſchleunigen. 

Danae befand ſich itzt in dem Alter, wo ihr Spiegel mit 
ihrer Eitelleit ſo gut einverſtanden war, daß fie die Lobſpruͤche, 
die man ihren Reiyangen-gab, für etwas mehr ale Schmeicheleien 
halten mußte. In der That, Agathon, ich wuͤrde mir felbft 
noch lächerficher feheinen als die, wenn ich von dent, was ich 
Damals in meinen eignen Augen war, eine Abfchilderung zu 
machen verfuchen wollte. Indeſſen, wenn ich mir zu viel 
Thmeichelte, bin ich mir wenigftens die Gerechtigkeit ſchaldig 
zu fagen, daß alle, bie mich fahen, es verabredet zu haben 
ſchienen, mic; des Gegentheild zw überreden, Und wie hätte: 
eine Perfon von zwanzig Jahren, die unter dee Form bald einer 
Aurora oder Latona, bald einer Diana oder Venus, oder einer 
von den Nymphen fuͤr welche ſich Jupiter verwandelte, allent- 
halben ihr eignes Bildniß erblidte, wie hätte fie nicht in ge⸗ 
wiſſen Augenbliden fo vielen Verſuchen zur Eitelkeit unter: 
liegen follen? Wie natuͤrlich mar es, wenn fie zuweilen Dachte, 
mas eine Semframis, eine Rhobope, eine Thargelia urfpruͤng⸗ 


Jich geweien, und wodurch fie ſich bis gu dem, mas das Außerfie 
Ziel der menfchlichen Wünfche ift, hinaufgeſchwungen hatten, — 
daß fie ſich alsdann in Träume verierte, die zu Wuͤnſchen und 
aus Wuͤnſchen oft zu Entwürfen wurden! — So viel Thoͤrichtes 
auch immer in allen diefen Dingen ſeyn mochte, fo fand fie 
doch darin ein maͤchtiges Gegenmittel gegen die Verſuchungen, 
von denen fie umgeben war, und felbft gegen das Bedirfniß 
etwas zu lieben, deſſen Du neulich erwähnteft. Diefes Beduͤrfniß 
müßte außerordentlich dringend ſeyn, und wenigftens feinen 
Grund nicht im Herzen haben, wofern es nicht eine Zeit lang 
von Eitelkeit und Ehrbegierde uͤberwogen werben könnte, Je 
mehr wir in ung felbft verliebt find, pflegte Aſpaſia zu lagen, 
je weniger find wir fähig etwas außer und zu lieben. 

Das Schickſal fpielt zuweilen fo wunderlich mit ben Sterb⸗ 
lichen, daß Danae in der Folge nahe dabei war, dasjenige er: 
füllt zu fehen, was fie ſelbſt fuͤr den ausſchweifendſten Traum 
gehalten hatte. 

Um die Zeit, da ich nad Alien überzugehen befchloß, mach: 
ten die Eilicifchen und Pifidifchen Seeräuber, unter Dem Schuße, 
den ihnen die Statthalter des Königs von Perfien gegen einen 
beträchtlihen Antheil an ihrer Beute angedeihen ließen, die 
Sriehifhen Meere mehr ale jemals unficher. Ich hatte das 
Ungluͤck, auf meiner Ueberfahrt nach Milet in die Hände eines 
von diefen Corfaren zu fallen. Ariochus, der mich begleitete, 
bezahlte meine Vertheidigung mit feinem Leben, und ich wurde, 
als Sklavin nach Sardes verkauft, wo fih damals Eyrus, der 
juͤngere Bruder des großen Koͤnigs, aufhielt. 

Die außerordentlichen Eigenſchaften diefes«-Prinzen, fein 
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Entwurf feinen Bruder vom Throne zu werfen, und fein un- 
gluͤckliches Ende find dir befannt. Die Natur ſchien fih in 
„feiner Hervorbringung erfchöpft zu haben. ine barbarifche 
Erziehung hatte wenig gethan feine Faͤhigkeiten auszubilden, 
‚und daher behielten feine Tugenden felbft etwas Wildes, das 
ihnen oft das Anſehen von Ausfchweifungen gab. "Aber die 
Majeſtaͤt feiner Geftalt, feine außerordentlihe Leibesſtaͤrke, 
‚feine Geſchicklichkeit in allen Triegerifhen Webungen, feine 
Großmuth und Freigebigkeit, kurz das Heldenmäßige, das die 
Morgenlaͤnder an ihren Königen fo fehr lieben, nahm die Per⸗ 
ſiſchen Völker dergeftalt für ihn ein, daß fie ihn allein für 
würdig hielten, ben Thron des Cyrus, deſſen Namen er führte, 
auszufüllen. 

Diefer Prinz unterhielt nach der Gewohnheit feines Landes 
ein zahlreiches Gynaͤceum, welches bie Intendanten feiner Ver: 
gnuͤgungen mit Schönheiten aus allen Gegenden der Welt an- 
zufüllen beforgt waren. Danae hatte die Ehre, zugleich mit 
fünf oder ſechs andern jungen Griechinnen, für diefe Samm⸗ 
Jung gekauft zu werden. Die Veränderung ihres Schickſals 
war zu plößlich und zu ſtark, um mit Gleichgültigkeit atragen 
zu werden. Gleichwohl fam ihr in diefen Umftänden die Phi- 
loſophie der fchönen Afpafia, und (mas nicht zu vergeflen ift) 
eine Sinnesart, die fehr gut zu Ihr ftimmte, nicht wenig zu 
Statten. „Sklavin oder frei, ein ſchoͤnes Weib, das feine 
Macht kennt und fie gelten zu machen weiß, iſt allenthalben 
Königin wohin fie kommt,“ — war, wie du dich erinnerft, der 
erfte Grundſatz ihres Spftems. 

Danaens nene Gefpielen oder Mivalinnen (denn baf fie 
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das letzte ſeyn wuͤrden, Tanbigte ihr Betragen beutläch an) 
kamen nicht aus Aſpaſiens Schule. Sie glaubten es vor⸗ 
trefflich gemacht zu Haben, wenn fie die Siumen ihres neuen 
Herrn mit allen ihren Reizen and Kuͤnſten auf einmal be⸗ 
ſtuͤrmten. Ihre Blicke, ihre Gebärden, ihr Ton, ihr Bub, er- 
Härten ihm en der erften Minute, da wir ihm vorgeftellt 
wurden, ihre Abſichten auf eine fo unzweideutige Art, daß ber 
Prinz Feinen Augenbli zweifelhaft bleiben konnte, zu welchem 
Gebraud er Fe zu beftimmen hätte. Danae, in ihren Schleier 
eingewideit, ftand hinter ben Äbrigen, und wurde zuletzt be- 
merkt: aber Cyrus fhien von ihrem Anblick getroffen zu wer⸗ 
den. Er betrachtete fie eine Weile wit einer Art von an 
genehmem Erftaunen, welches an einem morgenländifchen 
Fürften, beffen Augen ſich vermuthlich an allen Arten der 
Schoͤnheit fatt geſehen hatten, fipmeichelhaft feyn mußte. Ein 
Mint mit der Hand machte die Nivalinnen verfchwinden, und 
Danae befand ſich mit ihrem neuem Gebieter allein. 

Gebieter! — bieß Wort befand ſich nicht in dem Mör- 
terbuch einer Schülerin der Aſpaſia. Auch wurde Eprus bald 
genug überzeugt, daß es unmöglich feyn wuͤrde, fie jemals wit 
ber Bedeutung besfelben zu verfühnen. Cine Schöne, die 
etwas mehr Seele hat, als vonnoͤthen ift um eine Bildſaͤule 
zu beleben, ſchien eine große Neuigkeit für ifn zu fepn. — 
Ich hoffe, Agathon, dur erläffett mir eine genaue Umftändlichkeit 
in der Erzählung biefer Scene, und einiger folgenden, welde 
ber Streit zwifchen den Anmaßungen eines befpotifchen Lieb- 
habers und der Ungefchmeidigfeit einer freigebornen und an 
die vorerwähnten Grundſaͤtze gewöhnten Griechin nethmendig 


veranlaffen mußte. Bei Gegehftänden diefer Met ift es allzu 
ſchwer feine eigne Geſchichte zu ergählen, wenn man, um'ber 
Bahrheit getreu zu bleiben, ſich den Schein der Parteilichteit 
gegen fich feldft zugiehen muß. Agathon weiß, daß ich weit von 
ber Thorheit entfernt bin, auf bie Vorzuͤge, bie ich ber Natur 
und Dem Gluͤcke zu danken haben kann, einbildifch zu feyn. 
Und eben fo wenig benfe ich falle genug, mir daraus ein Ver⸗ 
dienft machen zu wollen, daß ich keinen Beruf in mir ſpuͤrte, 
mit ben uͤbrigen demüthigen Werfkeugen der Bergnügungen 
eines Appigen Barbaren, fo blendend auch immer ſeine Geburt 
und feine perfönlichen Vorzuͤge ſeyn mochten, in die nämliche 
Claffe geitellt zu werden. Genug, mein Betragen, wordt 
Sprödigkeit und Gefälligkeit, anziehende und zuruͤckſtoßende 
Kräfte ſeltſam genug zuſammen fptelten, gab durch den Erfolg 
eiwen neuen Beweis von ber Richtigkeit des Spſtems der meib- 
Eichen Politik, wovon Aſpaſia in gewiſſem Verſtande als die 
Ueheberin angefehen werben kann. . 

Eprus hätte ur der Erziehung genofen haben folten, 
‚welche Perikles ad Sokrates an ben ausſchweiſenden Algibindes 
verſchwendeten, und er würde der befte unter ben Fuͤrſten ge⸗ 
worden fe. Seine Fehler Tagen meber in feinem Kopfe 
noch in feinem Herzen: es waren Fehler eines zu leicht auf: 
wallenden Blutes, oder Fehler ſeines Standes, feiner Natien, 
- ferner fchlechten Erziehung; und die von ber legten Art — 
wicht eingewurzelt genug, um nicht noch einige Verbeſſerung 
zuzulafſen; zumal da ihn feine natürliche Neigung zu allem, 
was ſchoͤn und gut und edel ift, Hinzog. Es gelang alfo Dauaen 
enbirh, den halb erſtickten Reim bon zärtlicher Empfindung, 
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‚den die Natur in feine Seele gelegt hatte, wieber aufleben 
zu machen. Cprus, der das bloße Spiel der Sinne fo lange 
* für Liebe gehalten hatte, lernte lieben, und wurde felbft liebens⸗ 
würdig. 

Bon biefem Augenblid an war Danse die einzige Befißerin 
„feines Herzens; fie vermochte alles über ihn, und theilte feine 
- Zuneigung mit feiner andern. Man fagte, fie hätte. dieß zur 
unumgaͤnglichen Bedingung ‚ihrer Gefälligfeiten für ihn -ge= 
macht, Aber diejenigen, die dieß fagten. oder glaubten, Eannten 
ſie nit. Sie verftand ſich beſſer auf ihre Vortheile, um 
"etwas zu fordern, das ihre Geſinnungen für ihn verdächtig 
“hätte machen muͤſſen. Aller Antheil, den fie an der Entlaffung 
feiner Beiichläferinnen hatte, war, daß fie das Geheimniß befaß, 
ihm, zu eben der Zeit da fie ihm am fchlimmften zu begegnen 
ſchien, einen Grad von Hocachtung einzuflöpen, den er noch 
für Feine anbee ihres Gefchlehts empfunden hatte. Die Ver: 
gleihung, &- zwiſchen ihr und ihren Rivalinnen anftellte, 


‚mar dieſen nachtheilig; und er entfernte fie, weniger um. 


Danaen ein Opfer zu bringen, als um fich felbit von beſchwer⸗ 
lichen Gegenftänden zu entledigen. Die allzu willigen Ge 
ſchoͤpfe hatten fih an der demuͤthigen Ehre begnuͤgt, feine 
Begierden . zu erweden: Danae hingegen ließ ihm feine 
Hoffnung, jemals anders ale durch Gewinnung ihres Herzens 
gluͤcklich bei ihr zu werden. Jene hatten hoͤchſtens nur feine 
Perſon in ihm geliebt; Dange überzeugte ihn, daß fie feine 
Gluͤckſeligkeit fuche, an feinem Ruhm Antheil nehme, und fobald 
fie den Prinzen Eprus eines fo glorreihen Namens wuͤrdig 
füge, alles fuͤr ihn zu thun fähig-fey. Natuͤrlicher Weife mußte 
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feine Liebe zu ihr mit biefer Ueberzeugung von ihren Ge: 


finnungen in gleihem Verhaͤltniffe eigen. Eben fo natuͤrlich 
ging es zu, daß fie, auch nachdem fie aus Dankbarkeit. und Nei- 


" gung feine Liebe gekrönt hatte, fih unverändert in dem Beis 
« feines Herzens erhielt. Die Perferinnen konnten nicht be 
geeifen, wie bieß ohne Saubermittel zugehen könne... Sie 
: wußtennicht, daß man, nachdem was bei ihnen die legte Gunſt 
: war, noch unendlich viel zu bewilligen haben koͤnne. Danae 
hatte von Afpafien (und, um anfrichtig zu ſeyn, ‚von einem 
. noch größeren Meifter) die Kunft gelernt, die man die Delonomie 


ber Liebe nennen könnte. Sie wußte Kleinigkeiten einen Werth 


"zu geben, und verfleibete das Vergnuͤgen in fo mandherlei 


Geſtalten, daß es immer ben Reiz der Neuheit hatte. . Cyrus 
fand in ihrem Geift, in ihrem Herzen, in ihren Talenten, in 
ihren Launen felbft, unerichöpfliche Quellen gegen lange Weile 
‚md Ueberdruß; aber, was das wichtigfte war, er fühlte daß er 
.beffer duch fie wurde. Mit Einem Worte, fie wurde für ihn 
was Afpafia für Perikles geweſen war, und er gefiel fich felbft 
ſo wohl in diefer Vorftelung, daß er fie gewöhnlich nur feine 
Aſpaſia zu nennen pflegte. 

Gewohnt alle feine Geheimniſſe, Anſchlaͤge und Sorgen 
"mit ihr zu theilen, entdeckte er ihr auch fein Vorhaben gegen 
den König feinen Bruder: und Danae, nachdem fie es lange 
beftritten hatte, ergab fich endlich (es fey nun daB fie recht 
oder unrecht daran that) ber Stärke feiner Gruͤnde. Im. der 
Chat Eonnte fie die Sachen in dem Lichte, worin fie ihr Dar- 
geſtellt wurden, nicht: anders ſehen. Eyrus hatte große Be 
fchwerben gegen Artarerres. zu führen; ſein Seburterocht zur 
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Krone war fo unläugbar dis feine perfönlichen Vorzüge; Bie 
Herzen ber Voͤlker waren Tür ihn; man hoffte die gluͤcklichen 
Reiten des eriten Eyreus unter ihm wieder kommen zu fehen; 
uͤberdeeß war die Bxrbitterung zwiſchen dem König und ihm ſchon 
fo weit gekommen, daß nothwendig eiwer von beiden das 
Dpfer duvon werden mußte. Und wie wollte ich einem Diane, 
der dad menfchliche Herz fo gut kennt wie Agathon, verbergen 
Sonnen, daß die Partetlichfeit Für. eisen Prinzen dem ich hoch⸗ 
ſchaͤtzte, und die Ausſichten womit meiner Cigenliebe durch 
feine Entwuͤrfe gefchmeichelt wurde, mehr als hiulaͤngkich waren, 
jenen Betrachtungen ein überwitgendbed Gewicht zu -geben? 
Welches Frauenzimmer würde, wenn es in ihrer Gewalt 
könde, den Mann, von dem fie angebetet wird, wicht zum 
:Monacchen des Erdbodens machen? 

Dangae, unter dem Namen Aſpaſia, den er ihr beigelegt 
hatte, begleitete den Cyrus in den Feldzug, dein Arsgang 
ale hhre Hoffnungen mit feinem Leben embigte. Seine Lebe 
zu Ihe war fo ‚groß, daß fie ihn nur mit vjeler Muͤhe dahin 
dringen konnte, fie den Gefahren und ber Ungewißheit ſeines 
eigenen Schickſals ausgeſetzt zu ſehen. Der Gebante, daß ſie, 
tm unglälichen Falle, die Beute des ihm To ſehr vethaßten 
Artarerxes werben Tönwte, war ihm unertraͤglich; auch erhielt 
fe feine Enwilligung nicht eher, bis «le moͤgliche Vorſicht fuͤr 
ihre Sicherheit "gebraucht worben war. Sie folgte ihm in 
männlichen Kleidern. inter ihren Begleiterinnen befand ſech 
eine junge Griechin, die ihr an Geftalt aͤhnlich genug, wurd 
uͤberdieß mit Vorzuͤgen verfehen war, welche fie im Nolhfalle 
fhhig marhten, die Aſpuſia bes Prinzen in einem Perſiſchen 


Harem vorzuſtellen. Der ungiäktliche Ausgantgz der eutſchei⸗ 
denden Schlacht bei Kynara machte dieſe Worſicht nur allzu 
nothwendig. Dange hatte den Much — der die Schwachheit 
— einen Prinzen zu aͤberleben, von dem fie fo zärtlich geliebt 
worden, und der eines gluͤcklichern Schickſals fo wuͤrdig wer. 
Vielleicht ift dieß der ſchwaͤrzeſte Flecken in ihrem gangen Le⸗ 
ben: — aber (ſetzte fie ault einem Blick hingu, der fähig ge: 
weſen wäre einen nach ſchwaͤrzern Flecken auctuloͤſchen) ich 
aͤberlaſſe es dem Agathon ſelbſt, weich hieruͤber zu eutſchul⸗ 
digen. — Daß Agathon etwas hierauf geſagt haben wende, 
laͤßt ſich leicht vermuthen; aber es gehört wicht ur Setthichte 
der Dame, und wir laflen fie felbft fortreden. 


Drittes Rapitel, 


Danae zu Smyrna. Belchluß ihrer Gerchichte, mit tem ſchoͤnen Siege, 
den fie über Agathon erhäft. 


Die Lift, die ich nicht weniger and oigner Neigung, als 
um den geliebten Schatten eines nuglädlicden Prinzen gu be⸗ 
friedigen, dem Artarerxes fpielte, gelang volllommen. Die 
fihöne Milto, meine Vertraute, ging an meiner Statt in die 
Hände des Siegers über, fiößte dieſem Monarchen die heftigfie 
Leidenſchaft ein, und fpielte, unter dem Namen Aſpaſia, viele 
Jahre lang zu Babylon und Ebatana eine Rolle, welche Stoff 
genug fir eine Mileſiſche Zabel von zwanzig oder dreißis 
Buͤchern geben könnte, Die wahre Damae hingegen, weide 


us 


von den Herelihleiten des Serails zu Babylon einen zu rich⸗ 
‘tigen Begriff hatte, um ihre Freiheit dagegen zu vertaufchen, 
entkam mit eben bem fonderbaren Gluͤcke, welches alle Perioden 
ihres Lebens bezeichnet, erwählte Smyrna — den reizendften - 
Ort der Welt für eine Perfon, bie noch nicht Daran denken 
konnte den Vergnuͤgungen bes Lebens zu.entfagen — zu ‚ihrem 
beſtaͤndigen Aufenthalt, und fand fih Dusch die Vorſorge des 
Prinzen Cyrus in den Stand gefest, unter ihrem eigenen Na⸗ 
men auf demjenigen Fuß daſelbſt zu leben, von welchem 
Agathon ein Augenzeuge. geweſen tft. 

Der Nmie Danae, unter welchen fie fich anfündigte, 
und der zu Smpena nicht unbekannt war, uͤberhob fie der 
Mühe, den Neugierigen von ihrer Perfon nähere Rechenſchaft 
zu geben: und ihre Lebensart befänftigte nach und nach dag 
Borurtheil, das diefer Name gegen fie erweden Eonnte. So 
leicht die Feſſeln geweſen waren, welche fie während ihrer Ver: 
bindung mit dem Prinzen Cprus getragen hatte, fo waren es 
doc) Feffeln gewefen, deren Erinnerung ihr die wieder erlangte 
Freiheit unfchäßbar machte. . Diefe Freiheit, von niemand als 
ihrem eignen Herzen Geſetze anzunehmen, war in ihren Augen 
ein fo graßed Gut, daß Fein Gluͤck in der Welt fie hätte im 
Verſuchung fegen können, es dagegen zu vertaufhen. Nur 
die oͤffentliche Hochachtung wollte fie dieſer Freiheit nicht auf: 
opfern: umd To ſchwer 68 vielleicht an jedem andern Orte der 
Welt geweſen ſeyn möchte, beibe mit einander zu verbinden, 
fo wohl gelang es ihr zu Smyrna, wo der fanftefte Himmel 
ben Geift der Gefaͤlngkeit und der Freude über ein glüdliches 
Bolt ausgießt, welchem das Geheimniß eigen fit, die Emſigkeit 
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mit den Vergnuͤgungen und perſoͤnliche Freiheit mit. politiſcher 
Drdnung: zu vereinbaren... Ohne zu irgend einer. befondern 
Claſſe zu gehoͤren, genoß Danae des Vergnuͤgens, für die: 
Einzige in ihrer Art erkannt zu werben; und, es ſey nun mit 
Recht oder Unrecht, ihre Eitelleit fand -fih durch dieſen Ge⸗ 
danken geſchmeichelt. Wenn ſie Aſpaſien — für deren Tochter: 
man fie zu Smyrna hielt — zu ihrem Muſter nahm, fo ge⸗ 
ſchah es auf eine Art, die ihr den Ruhm erwarb, ſelbſt un⸗ 
nahahmlich zu ſeyn, fo wie die vorzuͤglichſten Schuler des 
Sokrates ihren Meifter von fo verfhiedenen Seiten nachbils 
deten, daß jeder ſelbſt ein Urbild wurde. 

Eine ihrer erſten Verrichtungen, nachdem ſi ie ih in: 
Smyrna feftgefegt hatte, war, ben Grazien een Tempel zu, 
bauen. — Du kennſt ihn, Agathon! 

Hier bemühte fih die ſchoͤne Daune vergebens“ einen: 
Seufzer zu unterdrüden, von dem fi ihr Herz bei dieſen 
lesten Worten erleichterte. Agathon ſah ihn, wie er fih all⸗ 
mählich aus ihrem fchönen Bufen emporarbeitete, und feufzte. 
mit. O was für Erinnerungen! — rief er, indem er mit- 
einem Blid, in welchem alle diefe Erinnerungen gemalt waren, : 
ihre Hand ergriff. 

Danae — welche feinen Erinnerungen Platz laſſen wollte, 
die ihren Entſchluß Hätten erſchuͤttern koͤnnen — war grauſam 
genug feine Antwort auf diefe Ausrufung zu geben, und nad) - 
einer Paufe fuhr fie alfo fort: aber — laß und der Wahrheit - 
dieß Opfer bringen! — die Grazien, zu deren Priefterin fie 
fih weihte, waren nicht die Grazien des Pindarus; nicht die 
Geſpielen und Begleiterinnen der himmliſchen Venus; nit: 


Die leuſchen Gotrinnen, benen beine Pſyche ald Jungfrau, ale: 
Freundin, als Oattin und als Mutter, diente. Danae erröthet 
wenigen uͤber das was ſie war, als uͤber den Gedanken, ſich 
ſelbſt oder ihrem Frounde verbergen zu wollen, wie weit fie, 
ſellſt in dem hoͤchſten Triumphe der Liebenswuͤrdigkeit, die 
man ihr damals: zuſchrieb, unter: einer Pſyche war. Die 
Tänzerin: der Lebe beleidigt die Gottheit ber Grazien eben 
dadurch, daf: fie ihren keuſchen Schleier um einen ſolchen 
Charalter werfen. wil, So empfinde ichs int; und ich kann 
mir. fo: gute Urſachen gehen. biefe Empfindung zu rechtfertigen, 
daß ich nicht beforgen darf von-ihr betrogen zu werden. Aber 
damals: machte mic eine angenehme Taͤuſchung der Einbil⸗ 
dung und des. Herzens anders denlen. 

Drei oder vier Olympiaben, mein lieber Freund, koͤnnen 
don: Geſichtspunkt, woraus mir die Sachen anſehen, ſehr ver⸗ 
ruchen. ie. natürlich Ift es, wenn Zugend und blühende Ge⸗ 
fundheit don Geiſt der Freude über uns und alles um ung her 
andsieht, daß mir dann alles in einem zu milden Lichte be⸗ 
trachten; daß alsdann bfe Graͤnzen des Wahren und Falfchen, 
des Guten und Döfen oft in-unfern Begriffen fhwimmen und 
in einander fließen; und daß wir und noch viel darauf zu gufe 
thun, wenn wir das Geheimniß gefunden zu haben glauben, 
die Weisheit mit den Srazien und die Srazien mit der 
Wolluſt In. Gine ſchoͤne fehwerterliche Gruppe zufammen zu 
fchlingen! . 

Zu.allem diefem kam noch die begeiſternde Liebe der 
Mufendänfte, das Vergnügen, dag mit der Beſiegung großer 
Schwierigbeiten verbunden ift, und: ber zauberifche Reiz, womit 
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ein wielleicht bloß eingebildates Ideal der Volllemmenheit unfee, 
ganze Seele anzieht. Vergib mir, Agathon, menu ich ſelbſt 
itzt, da ich, das Unweſentliche diefer angenehmen: Verblendun⸗ 
gen einzufehen glaube, noch fhmac genug bin, mich's nicht 
gerauen zu laffen, daß ih — Daunge mar. 

Agathon fand nur zu viel Urſache in feinem Herzen, ihr 
dieſe Schmachheit, zu vergeben. — Götter! rief en, dich's ge: 
reuen zu lafen, das liebenswuͤrdigſte unter: allen Gefchöpfen 
geweſen zu. ſeyn! Brauchte ed mehr als nur Eine Danae 
an jedem Orte wo Menfhen wohnen, um die Erde im ein 
Epſium zu. verwandeln: ? 

Beier Agathon! ermwiederte fie, in dieſem Augenblicke 
betruͤgt dich doch wohl beine Phantafie ſichtbarlich! — Anchntag, 
der mildefte Weife den. ich jemals gefehen: habe, muͤrde finden, 
Daß. es an Einer Danae fhon zu viel ſey; und du willft ihrer 
unzählige? oo. 

Mer wie, wenn du dich befinneft, dag die. Freikeit, in 
weicher Danae lebte, eine Ausnahme. von einem Grundgefeße 
der Geſellſchaft macht, welche fie zu machen nicht berechtigt 
mar, wiewohl die Sitten der Griechen ſolche Ausnahmen dul⸗ 
den? Ich mollte dir einsa ganz andern Wunfch anrathen, 
wenn jemals die Erfüllung. eines Wunfches in. deine Gewalt 
geftellt würde. Mur eine einzige Familie, nie diefe worin du 
itzt lebſt, nur Einen Archytas, Cine Pſpche, Einen Kritolaug, 
und, laſſ' mich hinzuſetzen, Einen Agathon, der, von den Ir⸗ 
rungen der Phantaſie und der Empfindung zuruͤckgekommen, 
weiſe genng geworden iſt, um ſich dem hoͤchſten Schoͤnen, der 
Tugend, ganz zu ergeben — nur Eine ſolche Familie, an jedem 


” 
Drie mo Menfehen wohnen; fo können wir die Lykurge und 


Solonen ihres Amts entlafien : Plato felbft würde Feine Ge: : 


feße erfinden können, welche mehr Gutes wirkten, als ein. 
ſolches Beifpiel der Tugend und dee Glüdfeligkeit. .n 

Und warum, Danae, kannſt du ungerecht genug gegen : 
dich ſelbſt fepn, bich von diefer Familie auszuſchließen? fagte 
Agathon lebhaft. Durch deinen Beitritt wirde fie volllonmen - 
werben. And ift nicht Danae, die in bittender Stellung bie: 
Bildfäule der Tugend umfaßt, der herrlihfte Triumph der 
Tugend? 

Die Freundſchaft macht dich vergeſſen, erwiederte ſie, ba. 
eine Perfon, die ber Tugend fo viel abzubitten hat ald Danae, 
fih niemals felbft würdig fühlen Tann, der Familie eines 
Archytas einverleibt zu werden. And kannſt bu ihr verbenfen, . 
wenn fie zu ſtolz ift, als daß fie den Gebanten — alle Augen: 
blide vor Perſonen, welche nichts abzubitten haben, erröthen 
zu muͤſſen — erträglich finden follte? Glaube übrigens nicht, 
daß fie zu ſtrenge gegen fich felbft fey. Sie ift: wer zu ſehr 
geneigt, den Entfhuldigungen der Eigenlicbe mehr als fis 
vielleicht follte Gehör zu geben. In der That ſah Fe damals, 
als fie kein größeres Vergnügen. kannte als über die Herzen 
zu berrfchen, und, wie Homers Jupiter aus feinen beiden Ue:. 
nen, Gluͤck und Unglüd nach Gefallen auszutheilen, freilie . 
fah fie damals die Gegenftände ihrer ibigen Verachtung mit. 


‚ganz andern Augen an. Sie gefiel fich felbft in ihren ange: : 


nehmen Irrthuͤmern. Ihr Wis webte fie in ein Spitem, . 
welches ihren Empfindungen zu fehr fehmeichelte, um nicht 
für wahr gehalten zu werben. Zwar Eonnte fie fi ſelbſt nicht. 


verbergen, daß bie Regel, vor welcher fie die Ausnahme 
machte, ordentlicherweiſe Feine Ausnahmen leide; aber fie 
glaubte ſich gerade in dem einzigen außerordentliche Falle zu 
fehen, wo eime Ausnahme ſtattfinden könne, Das Bewußt: 
feyn der Tugenden, welche fie hatte weil fie ihr nichts koſre⸗ 
tet, der gute Haudlungen, die fie eben darum deſto leichter, 
deſto hanfiger that, weil fie feinen andern als den gefährlichen 
Beweggrund des Vergnuͤgens fie zu thun kannte — diefeß 
Bewußtſeyn beruhigte fie über die einzige Tugend‘, bie ihr 
mangelte. Ja ihr Selbftbetrug ging fo weit, daß fie ſich nicht 
einmal diefen Mangel eingeftand. ‚Gemeine Formen find 9 
keine Regeln für große Seelen, fagte fie zu ſich felbft. IT 
wohl unter allen diefen ehrbaren Gefchöpfen, welche mich ver: j 
dammen, eine einzige, welche niht Danae wäre, wenn fie ed 
fepn Könnte? Sie machen ihr ein Verbrechen daraus, von 
einem Hofe von Liebhabern umgeben zu ſeyn? Aber fie ver: 
geſſen, daß diefe Liebhaber die vortrefflichtten Männer von 
Sonien find, oder, wenn fie es noch nicht waren, es in Da- 
naens Umgang werden. Wo iſt der wilde Juͤngling, den fle 
nicht gefittet gemacht, wo iſt der Verdienſtloſe, den fle nicht 
zu edeln Unternehmungen begeiftert hätte? Wie viele Väter 
haben ihr bie Tugend ihrer Söhne, wie viele Frauen das 
gute Betragen ihrer Männer zu danken! Wie manchen guten” 
Buͤrger, wie manchen großen Mann har fie feinem Vaterlande 
gegeben! Nur die Beften, nur die Verdienſtvolleſten und 
Bolltommenften Fonnten fih Hoffnung machen, jemals ihr 
Herz zu rühren; und wie viele Verwandlungen, wie manches 
ſittliche Wunder wirkte dieſe Hoffnung nicht! Wo ift in 
Wieland, Agathon. IN. 18 
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ganz Smyrna, in ganz Athen, bie untadelhafte Matrone, die 
feufhe Priefterin der Diana oder Minerva, bie fih rühmen 
Könnte, der Tugend fo gute Dienfte geleiftet zu haben?’ — 
Ich wollte nicht dafuͤr ftehen, mein lieber Agathon, daß alles 
dieß fih immer im ftrengften Verftande und ohne alle Aus- 
nahmen fo befunden hätte. ber es war doch immer Wahr- 
heit genug darin, um ben Schlüäffen, die fie daraus 309, 
Scheinbarteit zu geben. Ueberdieß hatte fie an dem Sopbiften 
Hippias einen Freund — - 

D nenne mir diefen Namen nicht, rief Agathon mit 
Ungeduld. 

Gleichwohl, verſetzte ſie mit eben ſo viel anſcheinendem 
Kaltſinn, war dieſe Danae, mit welcher du ſo große Abſichten 
haſt, ſchwach genug, dieſen Hippias in den Fall zu ſetzen, 
daß er ſich eines Sieges uͤber ihr Herz ruͤhmen konnte, den 
er nie erhalten hatte. 

Der Unverfhämte! — rief Agathon — und hielt plöglich 
inne, indem er Dansen mit Augen anfah, welche fie zu bitten 
fchienen, daß. fie ihm nicht ben Schatten eines Argwohns 
über diefen Punkt übrig laflen möchte. 

Ich verftehe dich, ſagte Danae mit laͤchelnden Augen, 
"aber mit einem Erroͤthen, welches von ſchlimmer Vorbeden⸗ 
tung war — Hippias hatte kein Recht ſich eines Sieges uͤber 
mein Herz zu ruͤhmen, es iſt wahr — aber — 

Wie, Danae? Iſt's moͤglich? — rief Agathon. 


O, mein beſter Agathon, verſetzte ſie — du haſt die 


Menſchen, du haft dich ſelbſt kennen gelernt, und du weißt 
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nicht was möglich iſt? — Was können bie Umftande, was 
kann der Augenblid nicht möglich machen ? 

Und was könnt’ ich bir nicht vergeben, Danae! — feufste 
Agathon. | 

Zu viel Nachſicht könnte mir eben ſowohl fchädlich ſeyn 
ald andern, antwortete Danae in einem fcherzenden: Tone, 
der nicht zu dem feinigen Ttimmte. ind dennoch muß ich dir 
fagen, Agathon, daß Hippias vielleicht nicht das Schlimmſte 
iſt, was du mir zu vergeben hätteft. 

„Richt das Schlimmfte !” 

Ich will fagen, nicht das, was deiner Freundin am wes 
nigften Ehre macht. Hippias war ein Mann von Talenten 
und ausgebreitetem Ruhme, dem — feine Grunbfäße ausge⸗ 
nommen — alles lebrige das Wort redete; der die Gabe 
hatte, ſelbſt diefen Srundfägen den lebhafteften Anftrich von 
Wahrheit zu geben, und der überdieß fchon lange im Beſitz war, 
felten abgewiefen zu werden. in folder Mann konnte, nad) 
einem Umgang von etlichen Jahren, gar wehl fchlau oder gluͤck⸗ 
lich genug fepn, den Augenblid zu finden, der vielleicht in bem 
ganzen Lauf ihres beiderfeitigen Lebens ber einzige war, wo 
er durch Weberrafhung erhalten Tonnte, was er von ihrem 
Herzen nie erhalten hätte. Er hatte Unrecht, fi ein Ders 
dienſt aus einem Werke bes Zufalls machen zu wollen: aber 
Danse würde vielleicht nicht weiſer ſeyn als er, wenn fie fi 
darüber mehr Vorwürfe machen wollte, als über Schwachhel- 
ten, an denen die Heberlegung mehr Antheil hatte, 

„Du haſt beſchloſen mich zum Weußerften zu treiben, 
Dange.“ 7 


Nein, guter Agathon; bloß, dich auf ewig einem Entwurf 
entfagen zu maden, ber, wie du fieheft, auf falle Voraus⸗ 
fegungen gegründet war. Haube nit, baß es mir Feine 
Weberwindung geloftet habe, fo aufrichtig zu fepn! Aber konnt’ 
th weniger thun, da ed darauf ankam, bie verwundete Einbil- 
dung eine® Freundes von deinem Werthe wieder herzuftellen ? 
Menn dieſe Danae, von der bu fo günftig dachteſt, und bie 
(um nicht ganz. ungerecht zu ſeyn) in der chat in manchem 
Stüde deine Meinung rechtfertiget — wenn Diele Danne von 
dem Augenblick an, da fie duch ben Tod des Cyrus wieder 
foei murde, gluͤcklich genug gemefen wäre in die Bekanntſchaft 
einer Familie zu kommen, wie die bes Archytas iſt; wenn fie 
damals fchon gedacht und gelebt hätte, wie fie jetzt thut: danm 
bitte fie vielleicht, ohne zu viel zu wagen, der Stimme deines 
Herzens und ihres eigenen Gehör geben mögen! Aber — bie 
Goͤtter felbft haben Teine Gewalt über das was geſchehen ift. 
Laſſ' es genug ſeyn, befter Agathon! Fordere Feine umſtaͤnd⸗ 
licheren Bekenntniſſe! Unterwirf dich mit mir einem gemein: 
fhaftlihen Schickſal; und, wenn du jemals bei der Erinnerung 
an unfre Liebe erroͤthen foteft, fo erinnre Dich auch, daß biefe 
Kebe Danaens Wiederkehr zur Tugend veranlaßte. Ohne di 
wiiwde fie noch immer Dance ſeyn. — 

Aber maus hälfe ihr das Guuͤck dich gekaunt zu Imben, wenn 
da nicht großmuͤthig genug waͤreſt, deine Wohlthat zu vellen- 
den? — Bon dieſem Augenbli— an werde ein Name nicht 
mehr zwiſchen ung genannt, der uns beide demuͤthiget! Lauf’ 
deine Freundin unter dem Namen Chariklen, unter bem fie 
bier allein befannt iſt, ſich des Gluͤckes würdig machen, bie 
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Särilerin eines Archytas und bie Gefpielin einer Moche zu 
fepn. Und wenn du fie liebeft, ſo freue Dich mit ihr, daß fie 
Diefed Glü in einem Alter gefimden bat, wo die Opfer, bie 
fie der Tugend bringt, noch verdienftlich find! 

Der Ton, womit fie diefe lehten Worte fügte, rührte das 
eble Herz unſers Helden. Er glaubte die Stimme einer Gott- 
heit zu hören, und fühlte in demſelben Augenblide, dab bie 
beflere Seele die Oberhand in ihm gewann. Er warf ich zu 
ihren Küßen, ergriff thre Hand, dradte fie an fein Herz. . Die 
Liebe, von welder feine Sede in diefem Augenblick brannte, 
war heilige Feuer. Ya, rief er, bei dieſer Hand ſchwoͤr' ich 
es, Chariklea, der Tugend, der du bich geweiht haft, amd die 
in diefem entfcheidenden Augenblide aus deinem Munde zu 
mir ſpricht, ewig getreu zu bleiben! Fuͤr fie, für fie allein 
find unfre Herzen gemacht! Wir verirrten und von ihr — 
aber nur um weifer zu werden, nur um mit deito mehr Ueber⸗ 
zeugung zu ihr zurüdzufehren, und deſto flandhafter bei Ihr 
auszuhalten. Ja, Chariklen, ich fühl es, daß ich, indem ich 
hier im Angefichte des Himmels diefer geliebten Hand entfage, 
glüdlicher bin durch das was ich dir und der Tugend aufopfre, 
als ich durch die Befriedigung aller eigennühigen Wünfche wer- 
den könnte! Niemals, niemald werd’ ich aufhören dich zu 
lieben, befte Char klea, — aber zu lieben, wie ich die Tugend 
liebe; mit einer Lebe, die deiner würdig, felbft die fchönfte 
der Tugenden ift. 

Danae, — oder, um fie nicht durch einen Namen zu be: 
leidigen, dem fie nın auf ewig entfagt kat, — Chariflen, fo 
angenehm ihrem mitempfindenden Herzen das fchöne Feuer 
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wear, welches fie in dem Bufen ihres Freundes angezuͤndet 
hatte, fand doch nicht fir gut, es’ in diefem Augenblide zu 
unterhalten. Sie kannte die Gefahren folcher Aufwallungen; 
und ohne in die Aufrichtigkeit feiner Empfindungen den min- 
deſten Zweifel zu ſetzen, wußte fie doch mehr als zu wohl, daß 
die Zeit noch nicht gefommen mwar,. wo fie fih fehmeicheln 
Tonnte, von einem Liebhaber für eine bloße Seele angefehen zu 
werden. Sie hatte nun ihren Zwed ‘erreicht; und die Zufrie⸗ 
denheit, die aus ihren fchönen Augen leuchtete, bewies, daß 
wir nicht zu günftig von ihr urtheilten, da wir verficherten, 
daß ihr Betragen gegen unfern Helden wirklich ohne alle eigen: 
nüßigen Abfichten geweſen fey.| 


Sechzehntes Bud. 
Beſchluß. 


Erſtes Kapitel. 
Agathon faßt den Entſchluß, ſich dem Archytas noch genauer zu ent⸗ 
decken, und zu dieſem Ende ſein eigener Blograph zu werden, 


ge näher Agathon mit dem Charakter des vortrefflihen 
Mannes befannt wurde, in welchem fein glüdlihes Schickſal 
ihn einen zweiten Water finden ließ, defto dringender wurde 
fein Verlangen, mit einem ſolchen Manne in ganz reinem 
Verhaͤltniſſe zu ftehen. Zwar konnte er ziemlich ficher ſeyn, 
daß ein Archytas in feiner guten Meinung von ihm weder 
aus Vebereilung noch aus Schwähe zu weit gehen werde; 
aber er fühlte nichtsdeftoweniger, daß er nicht ganz ruhig 
fepn könne, bis er felbft von allem, was ihn vielleicht beſſer 
ſcheinen machte als ex in feinem eigenen Bewußtſeyn war, fich 
vor den Augen desfelben entkleidet haben würde. Mit jedem 
Tage, ben er in feinem Haufe verlebte, beſtaͤrkte er fich in 
der Hoffnung, durch feinen Beiftand wieder zu jener heitern 
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Stille der Seele, jenem feligen Frieden in und. mit fich felbft 
zu gelangen, die er zu Smyrna unvermerft verloren, und 
deren Verluft er zu Syrakus zwar öfters lebhaft und ſchmerzlich 
empfunden, aber, mit allem Beitreben fih in feiner neuen 
Vorftellungsart feft zu machen, nicht zu erfehen vermocht 
hatte. Archytas, oder fonft niemand in der Welt, konnte 
ihn von den leidigen Zweifeln befreien, die ihm feit jenem 
Zeitraume die erhabenen Grundlehren der Orphiſchen Theo: 
fophie, in welchen er erzogen worden war, und mit ihnen die 
feligften Gefühle feiner Jugend verdbähtig gemacht hatten. 
Er betrachtete diefen ehrwärdigen Greis als einen Sterblichen, 
der den höchiten Punkt der Volllommenheit, nah welchem 
ein menfchliches Wefen ftreben Fann, erreicht habe; ia, wenn 
er ibn, nah Beendigung der Geſchaͤfte des Tages, in der 
Vorhalle feiner Wohnung, an den Strahlen der untergehenden 
Sonne, fo traulich im Kreiſe feiner Kinder und Freunde figen 
fab, ſchien er ihm oft weniger ein augeleffener Einwohner 
biefee Welt, als ein Wefen von höherer Art, ein den Men: 
fen gemogener Genius zu ſeyn, ber ſich freunblich zu dieſen 
guten Seelen hexabgelafien, um fie durch die leife Einwirkung 
feiner Gegenwart in ber Liebe der Weisheit und der Tugend 
zu befeftigen, und Dadurch für jede ſchoͤne Freude bes Menfchen: 
lebens befto emipfänglicher zu machen. Auch er glaubte ſchon 
allein dadurch, daß er ein Hausgenoſſe dieſes göttlichen Man⸗ 
ned mar, ſich In feinem Innern mit jedem Tage beſſer zu 
befinden: aber nur um fo feier wurde, fein Entſchluß, fi 
ganz vor ihm zu enthuͤllen, und ihm befonbers von jener Ber: 
änderung in feiner moraliihen Verfaſſung, bie fih während 


feines Aufenthalte in Smyrna zugetragen hatte, Die genaueſre 
Rechenſchaft zu geben; denn fein Herz fagte ihm, daß er feit 
diefem Zeitpunft an innerem Werth eher ab⸗ als zugenommen 
habe. Er konnte und mollte die Lüden, die Damals im 
Spfiem feiner Meinungen und Ueberzeugungen entftanden 
waren, nicht länger unberichtigt laſſen. Die Uneinigfeit, die 
Ah unvermerkt zwifchen feinem Kopf und feinem Herzen ent- 
foonnen hatte, mußte fchlechterdings aufs Meine gebracht 
werden: und wer hätte ihn in biefer, fiir die Ruhe und Ge: 
fundheit feiner Seele fo wichtigen Angelegenheit, ficherer 
leiten, ihm gewiſſer zu einem glädlichen Ausgang aus dem 
Labyrinth feiner Zweifel verhelfen können, als Archytas? 

. Diefer Vorſatz auf der einen Seite, umd auf der andern 
die Beſorgniß, daB ihm bei einer muͤndlichen Erzählung, im 
euer der unvermerkt fi) erhinenden @inkildungstraft, man: 
cher erheblihe Umſtand entfallen, oder ohne feinen Willen 
manches in ein verfhönerndes Kicht, manches in einen zu 
dunkeln Schatten geftellt werden koͤnnte, brachte ihn auf den 
Gedanken, feine Beichte fchriftlich abzulegen, und die Ge⸗ 
ſchichte feiner Seele in ben verfchiedenen Eyorhen feines Lebens 
fo getreu und lebendig, als er fie in ber Stille einfamer 
Stunden in fein Gedaͤchtniß zurädrufen koͤnnte, zu Papier zu 
bringen. Er wandte hierzu hauptfählic die frühen Morgen: 
fiunden an, über welche ihm fein Aufenthalt auf dem Lande 
freie Sand ließ, und war größtentheild damit zu Stande 
gekommen, als das unverhoffte Wieberfinden der fchönen 
Dange, das neue Verhältniß, worein fie ſich gegen ihn feßte, 
und fein Verlangen, fie in die Familie des Archptas aufge 


nommen zu feben, ihm zur Pflicht zu machen fchien, ben- 
jenigen heil feiner Gefchichte, worin fie die Hauptrolle fpielt, 
‚forgfältiger zu bearbeiten, als er es anfangs, bei der Vor- 
ausfeßung, daß die Heldin diefes erotifhen Drama’s in Tarent 
perfönlich unbekannt bleiben werde, für nöthig befunden hatte. 
Nicht ale ob er fih erlaubt hätte, der Wahrheit in diefem 
Theile feiner Erzählung weniger getreu zu feyn als in allen 
übrigen. Bei folhen Perfonen wie Archytas, Kritolaus, und 
die übrigen Glieder dieſer edeln Familie, lief eine Chariklea 
auch als Danae Feine Gefahr, durch die Aufrichtigkeit ihres 
Biographen zu viel zu verlieren; benn wahre Weisheit iſt 
immer gerecht, und wahre Tugend immer geneigt, mehr 
Nachſicht gegen andere zu beweifen, als gegen fi ſelbſt. 
Aber es kommt doch immer bei Gegenftänden von fo großer 
Zartheit fehr vieles auf die Darftellung an; und wer follte es 
ihm verdenfen können, wenn er den Schleier der Grasien, 
deſſen Danae in ihrer Gefhichte Erwähnung that, über einige 
Theile derfelben warf, die einer leichten Bedeckung nicht wohl 
entbehren Eonnten? — Auf diefe Weife’entftand nun die von 
Agathon felbft aufgefeßte geheime Gefchichte ſeines Geiftes 
und Herzens, welche allee Wahrfcheinlichfeit nad die erſte 
und reinfte Quelle ift, woraus die in dieſem Werk ent: 
baltenen Nachrichten gefchöpft find. 

Es währte nicht lange, bis Agathon fowohl in dem 
freundfchaftlihen Verhältnig, in welches Chariklea duch ihn 
mit dem Haufe bes Archytas gefommen war, als in feinem 
eigenen Gefühle, daB er den Beiftand eines folhen Freundes 
gegen fich felbit: vonnöthen haben würde, neue Bewegungs: 


geände fand, fobald als möglich den Gebrauch von feiner 
Arbeit zu mahen, um beflentwillen er fie unternommen 
hatte. Er ſuchte alfo nur eine bequeme Gelegenheit, unb 
diefe gab ihm Archptas felbft, da er, in einem traulichen 
Geſpraͤche, worin Agathon der fchönen Schwärmerei feiner 
Jugend mit Bedauern ihrer nicht mehr fähig zu fepn er= 
wähnte, ihm ein Verlangen zeigte, von den Umftänden und 
der Art und Weife, wie feine Seele von jenem hohen Ton 
berabgeftiimmt . worden, recht genau unterrichtet zu ſeyn. 
Dein Wunfh, mein Vater, kommt dem meinigen entgegen, 
fagte Agathon: fchon lange fühl ich ein dringendes Beduͤrf⸗ 
niß, dir das Innerfte meiner Seele aufzuichließen. Sch 
glaubte dieß durch eine fehriftliche Dorftellung alles deſſen, 
was ich mir feit ihrer erften Bildung von den verfchiedenen 
Veränderungen, durch welche fie bisher gegangen ift, be= 
wußt bin, vollftändiger und getreuer als durch eine mündliche 
Erzählung, bewerkſtelligen zu Fönnen. Diefe Arbeit befchäf- 
tigt mich ſchon feit einiger Zeitz ich bin vor kurzem damit 
fertig geworden, und wartete nur auf einen günftigen Augen⸗ 
blick fie dir zu übergeben. Du kannſt, verſetzte Archytas, 
feinen bequemern erwarten, als den gegenwärtigen, da ich 
gerade auf mehrere Tage ohne Geſchaͤfte bin. — Und ſo 
eilte Agathon feine Handichrift zu holen, ftellte fie feinem 
ehrwuͤrdigen Freunde zu, und entfernte fih mit der fichtbaren 
Freude eines Menfchen, der fich eines druͤckenden Geheimniffes 
erledigt hat. 

Archptas, deſſen zärtlihe Theilmehmung an unferm Hel⸗ 
den durch das Lefen biefer Papiere noch inniger wurde als 


fie bereits war, glaubte Daraus zu fehen, daß ed, um ihm 
auf den Weg zu bringen, auf welchem er das höchfte Ziel 
menſchlicher Vollkommenheit nicht verfehlen könnte, nur noch 
auf zwei Punkte anlomme: feine Liebe zu Chariklea auf im: 
mer vor einem Ruͤckfall in die Leidenfchaft fir Danae ficher 
zu ftelen; und durch umnerfchätterlihe Gründung feines Ge⸗ 
danfenfuftems über Das, mas die wetentlichfte Angelegenheit 
des moralifchen Menſchen ausmacht, feinen Kopf mit feinem 
Herzen auf ewig in Cinverftändniß zu feben. Jenes mar, 
feiner Meinung nah, nur durch eine ziemlich lange Entfer- 
nung möglih, auf deren Nothwendigfeit er aber aus eigner 
Bewegung kommen, und wobei ein großer Zweck feinen Geift 
in beftändiger Thätigkeit erhalten müßte: zu dieſem hoffte 
Archytas ihm felbft um fo gewiſſer verhelfen zu können, da 
er noch nie einen Sterblichen gefunden zu haben glaubte, der 
einen hellen Sinn für Wahrheit, mit einer fo reinen Liebe 


zum Guten und mit einem ſo herzlihen Widerwillen gegen 


Sophifterei und Selbſttaͤuſchung in fi vereinigt hätte, als 
Agathon. 

Dieſes letztere war nun von Stund' an ſein Hauptaugen⸗ 
merk, und veranlaßte verſchiedene Unterredungen zwiſchen 
ihm und ſeinem jungen Freunde, die es ohne Zweifel ver⸗ 
dienten, denjenigen von unſern Leſern, denen es mehr um 
Unterricht und Beſſerung als um Kürzung ber langen Weile 
zu thun iſt, mitgetbeilt zu werden, wenn fie — noch ver: 


handen wären. Daß dieß nicht der Fall ift, davon liegt bie 


Schuld bloß an Agathon, der von allen dieſen Gefpsähen 
nur ein einziges — vermuthlich ihm felbfi Das wichtigfie — 


ya Papier brachte, und der mehrerwähnten geheimen Ges 
färichte, wovon bie Handſchrift (mie es fcheint) ſich lange Zeit 
bei feiner Familie erhielt, ale einen Anhang beifügte. Gluͤck⸗ 
licher Weile hat eben der gute Genius, ber jene für und 
aufbewuhrte, ſich auch des leutern angenommen, und ung in 
der Stand gefebt, dieſes Wert mit einem Dialog zu be 
reichern, welchem wir wunſchen, Daß er allen unfern Leſern, 
oder doch einigen, allenfalld auch uur Einem von ihnen, eben 
fo. nuͤtzlich fen möchte, als er unſerm Helden war. 
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Zweites Rapitel. 
Eine Unterredung zwiſchen Agathon und Archytas. 


Es war an einem parabieſiſchen Sommermorgen, als Aga⸗ 
thon den ehrwuͤrbigen Alten, in weichem er immer feinen 
guten Damon: zu fehen glaubte, in einem. Saale, deifen Thuͤ⸗ 
ven gegen ben Garten und’ die aufgehende Sonne offen fTanden, 
mit einem aufgeſchlagnen Buch auf den Knien, allem unb, 
wie es fehlen, in Gebanten finen fah. Er wollte aus Beſchei— 
denheit unbemerkt voruͤbergehen; aber Archytas, der ihn ſchon 
von fern erblickt hatte, ſtand auf, rief ihm naͤher zu Fonnmen; 
und bot fih ihm auf feinem Spaziergang zum Begleiter am. 

Die Wohnung, wo Achytas mit einem Theil feiner Fa⸗ 
milie fich den Sommer ber aufzuhalten pflegte, war, unge 
achtet ihrer geringen Entferuung von der. Stadt, eine eigrut⸗ 
liche Villa, md. groͤßtentheils mit weitiiufigen Okytın mm» 
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geben, die fih auf der einen Seite in einem fanften Abhang 
bis zum Meerufer hinzogen, auf ber andern eben fo unmerf: 
lich zu einer Anhöhe emporftiegen, wo ein Feiner Tempel bes 
: Apollo, aus einem Lorberwäldchen hervorglaͤnzend, dem Aug’ 
einen fchönen Ruhepunkt gab. Schlängelnde- Gänge zwiſchen 
Heden von Morten, bier und da von ſchlanken Pappeln und 
weinbefränzten Ulmen unterbrochen, und mit blihenden Lauben 
nnd Moosbänfen zum Ausruhen abgefeßt, führten von ver: 
fhiedenen Seiten zu biefem Qempel, deffen auf Joniſchen 
Säulen ruhende Vorhalle eine herrliche Ausfiht auf.die Stadt 
Tarent, ihren Hafen und ihren von allen Arten von Fahr⸗ 
zeugen, KHandelsfchiffen und Fiſcherbarken belebten Meerbuſen 
gewährte. 

Du hätteft mir nicht gelegner begegnen können, Agathon, 
fagte Archytas, Indem fie einen der Gänge einfchlugen, bie zu 
dem Tempel führten: ich war eben mit dir befchäftigt, und 
eine Stelle deiner Lebensgeſchichte, die ich fehon zum zweiten: 
male lefe, erregte das Verlangen in mir, dir Die Gedanken, 
auf welche fie mich führte, auf der Stelle mitzutheilen, Du 
wirft dich erinnern, daß es dir fchon mehr als Einmal begeg- 
net ift, der ſchoͤnen Schwärmerei deiner Jugend gegen mid 
zu erwähnen, und von dem glädlichen Zuftande, worein fie 
bich verfebte, als von etwas, deſſen unmwiederbringlichen Ber: 
Iuft du beflagteft, zu fprechen. Wie ich finde, trug deine Ver⸗ 
feßung aus der heiligen Stille des Delphiſchen Hains in das 
Getuͤmmel von Athen, und eine allzu frühe Verwidlung in 
politiſche Verhältniffe und Gefchäfte allerdings etwas, «aber 
doch im runde nur ſehr wenig zu dieſem Verluſte bei; denn 
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bie. Unfälle, die dort auf did, zufammenftärzten, ſchienen viel- 
: mehr deiner Seele ihren ganzen vorigen Schwung wieder ge= 


- geben zu haben. Das Haus der Ihönen Danae zu Smyrna 
war ed, mo eine für Dich ganz neue Art von Bezauberung 


dein nichts Boͤſes beforgendes Herz unvermerft auf den Ton 
der Perfonen und Gegenftände, die dich umgaben, herabftimmte. 
Ich finde ein fehr treffendes Bild der Täufchung, die bu da⸗ 
mals erfuhreft, in dem MWettftreite.der. Sirenen und Mufen, 
den dir Danae -in den erften Tagen einer noch fchuldlofen 
Liebe zu hören — und zu fehen gab. Du glaubteft durch dem 
Gefang einer Mufe in den Tempel der himmliſchen Aphrodite 
verſetzt zu ſeyn; und in der That war es die gefährlichfte aller 
Sirenen, die dich, an Aug’ und Ohr und Herz gefeflelt, ohne 
dein Wiflen in ihre Klippen 309. Die Verwandlung, die 
während dieſer füßen Bezauberung mit bir vorging, war im 


der That groß, Agathon ; viel größer vielleiht — als bu die 


felbft vorftellft, — 
Du erfchredift mich, Archytas! — rief Agathon erblaſſend, 
indem er feine Augen mit verdoppelter Aufmerkſamkeit und 


Erwartung auf das freundlich-ernfte Gefiht des Alten heftete. _ 


Hier ift die Stelle, fuhr Archytas fort, deren ich vorhin 
erwähnte, und die mich auf diefe Vermuthung gebracht Hat. 
Du beftrebteft dich, der fhönen Danae — welcher wahrichein- 
lich alles, was bu ihr damals vorfagteft, feltfam und wunder 
bar gentig vorfommen mußte — einen Begriff davon zu geben, 
wie es möglich gewefen fen, daß die Orphifche Theofophie, in 
welcher du zu Delphi erzogen wurdeſt, ſich deiner Seele fo 
gänzlich habe bemächtigen koͤnnen; und bu thateft dieß mit 
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Wendungen und Ausdruͤcken, die, wenn ich nicht fehr irre, 
eine Urt von falſcher Scham verratben, als ob du befürchte: 
teft, deiner Zuhörerin, wiewohl du fie damals noch nicht als 
die Pflegetochter Aſpaſiens kannteſt, lächerlich zu fcheinen, 
wenn bu jener fchönen Schwärmerei, tie du es nannteft, 
einen höhern Werth beilegteſt, ale fie (damals wenigſtens) in 
ihren Augen haben Eonnte. Und doch hätte Orpheus und 
Pthagoras felbft das Wahre und Erhabne jener göttlichen 
Philoſophie nicht färker in fo wenig Worten zuſammenfaſſen 
und darſtellen können , als du es in folgender Stelle thateft: 
— „Wie willkommen iſt uns in diefem Alter eine Philoſophie, 
weiche den Vortheil unfrer Wißbegierbe mit der Neigung zum 
Wunderbaren, die der Jugend eigen ift, vereiniget, alle unfre 
Fragen beantwortet, alle Närhfel erflärt,, alle Aufgaben auf: 
loͤſet! — Eine Philofophie, die alles Todte aus der Natur 
verbannt, jeden Atom der Schöpfung mit geiftigen Wefen be 
völfert, jeden Punkt ber Zeit mit Begebenheiten befeuchtet, 
die für kuͤnftige Ewigleiten reifen! — Ein Syftem, in wel: 
dem die Schöpfung fo unermeßlich if als ihr Urheber; wel⸗ 
des uns in der anfheinenden Verwirrung ber Natur eine 
majeftätiihe Symmetrie, in ber Regierung der moralifchen 
Welt einen unveränderlichen Par; in allen Glaffen mb Ge: 
ſchlechtern ber Weſen einen einzigen Stuat, is den verwidel: 
ten Bewegungen aller Dinge einen allgemeinen Ruhepuutt, im 
unfrer Seele einen Kinftigen Gott, in der Zerfidrung unſers 
Körpersdie Wiedereisfettung in unfre urſpruͤngliche Volllommen⸗ 
keit, und im finflern Abgrunde der Zukunft heile Wuafichtenr 
im grängenlofe Woune zeigt i’’ — Und ven einer ſolchen Philo⸗ 
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fophie, Agathon, konnteſt du der fchönen Danae ſagen: „Slüd: 
liche Erfahrungen” — welche andere als die, wozu fie felbft 
dir verholfen hatte? — „hätten dich das Schwärmende und 
Unzuverläffige derfelben kennen gelehrt?” — 

Wiewohl Archytas feinem jungen Freunde dieſen in eine 
Frage an fein Herz gehüllten Vorwurf mit einem Blid und 
einem Tone der Stimme machte, die ihm die Hälfte feiner 
Strenge benahmen: fo zeigte doch Agathon durch fein Erröthen 
und fein niedergefchlagenes Auge, daß er deffen ganze Stärke 
fühle. Nur zu gewiß, fagte er, befand ich mich damals unter 
einem gefährlihen Zauber, da ich meine Erfahrungen mit den 
. Schlüffen, die ich daraus zog, verwechfelte,. ohne gewahr zu 
werden, wie viel Antheil die Verführung meiner Sinne an 
deffen Trugfchlüffen hatte. Daß die Drphifchen Geheimlehren 
fo viel von, der vollen Stärke ihrer vormaligen Wirkung auf 
‚mein Gemüth verloren hatten, bewies im Grunde nichts gegen 
‚ihre Zuverläffigkeit: es war die, natürliche Folge unmerklich 
entgegenwirfender Einflüfle, des täglichen Umgangs mit Danae 
und ihrer Gefelfchaft, der für mich ganz neuen Welt, in der 
ich lebte, der nennen Sprache und Vorftellungsart, an Die ich 
unvermerkt in ihr gewöhnt wurde, und der füßen Trunken⸗ 
heit, im welche mich die Liebe zu einer in jeder Betrachtung 
fo außerordentlihen Perfon gefent hatte. - Noch itzt fühle ich 
mich, durch ich weiß nicht welche innere Gewalt, genöthigt zur 
glauben, daß ed damit eben fo natürlich zuging, ale wenn das 
ganze majeftätifhe Heer der Sterne, deſſen Anblid eine in 
fih gefammelte Seele mit fo großen Gefühlen und Ahnungen 
begeiftert,, vor der Allgewalt der emporfteigenden Sonne aus 
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unfern Augen mweggedrängt wird. Die Taͤuſchung ift in bei- 
‚den Fällen diefelbe, wiewohl wir unfer Leben für die Wahr: 
heit deffen, was wir dabei fühlen, verbürgen Fönnten. Ä 

Weil das, was wir fühlen, für und wirklich wahr it,[, 
verfeßte Archytas. Denn die Sterne bleiben zwar in Or | 
wart der Sonne wo fie find, und funfeln immer mit gleicher 
Lebhaftigkeit fort: aber da fie nicht mehr in unfre Augen 
funfeln, find fie für ung erlofhen. Indeſſen läßt fih daraus 
nicht folgern, wir hätten ung getäufcht als wir fie fahen. 
Eher ließe fih mit einigem Scheine vermuthen, daß die Sonne, 
deren Licht das ganze Sternenheer in unfern Augen vernich- 
tet, ein mäctigeres Wefen fey als fies und doch wäre auch 
diefer Schluß trüglich; denn der kleinſte diefer Sterne würde 
eben fo wohl vermögend feyn die Sonne aus unfern Augen 
verſchwinden zu machen, wenn er und näher ftände als fie. 
Auch bedarf ed, um den ganzen geflirnten Himmel auszu⸗ | 
Iöfchen, eben Feiner Sonne: ein fo armfeliges Ding als eine 
Dechfadel, wenn fie unferm Auge nah’ genug ift, vermag eben 
‚dasfelbe, wo nicht mit ihrem Scheine, wenigftens mit ihrem 
:Dampfe. Aber wir wollen ber Würde unfrer Natur nichts 
vergeben, lieber Agathon. Auch damals, da die Fadel in 
Amors Hand, die deinen bezauberten Augen eine Sonne ſchien, 
das erhabene Spftem der Orphiſchen Theofophie nah und \ 
nah in deiner Seele verfhwinden machte, blieb doch noch | 
etwas zurüd, das ohne Zweifel, wenn du ihm getreuer ge: 
wefen wäreft, und dich Der ganzen Kraft, die es dir mittheilen | 
konnte, hätteft bedienen wollen, dich fchon damals zum Herrn 1. 
über deine Leidenfchaft gemacht, und alles in deinem Innern ul 
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wieder in den vorigen, oder vielmehr in einen noch beſſern 
Stand gefeßt haben würde. 

D gewiß, fiel Agathon ein; denn in dem nämlichen Augen⸗ 
blide, da ich ſchwach oder verblendet genug war, ber fehönen 
Danae mit einem fo großen Siege zu fchmeicheln, war dieß 
Etwas mächtig genug mir das Geftändniß abzundthigen, ‚ich 
fühlte, daß in jenen Ideen, — die dem finnlihen Menfchen 
nichts Befferes als ausfchweifende Träume ſcheinen, wiewohl 
ihre Webereinftimmung mit unfern edelften Neigungen der ächte 
Stempel ihrer Wahrheit ift, — daß felbft in jenen Träumen 
mehr Wirklichkeit, mehr Unterhaltung und Aufmunterung für 
unſern Geift, eine Quelle reinerer Freuden, und ein feiterer 
Srund ber Selbftzufriedenheit liege, als in alem was ung die 
Sinne Angenehmes anzubieten haben.” 

Diep. fühlteft du, mein Befter, fagte Archytas, — und 
wie hätteft du nicht fühlen follen was die gewiffefte aller Wahr: 
heiten ift? — du fühlteft es felbft im Angefiht der reizenden 
und mit Schwärmerei geliebten Danae, und umnterlageft den- 
noch der Verſuchung, diefes fo mächtige, fo wohlthätige, To 
heilige Gefühl unbenutzt wieder erfalten zu laffen? Oder 
Vießeft du dich wohl gar durch die Sophiftereien einer von 
Leidenſchaft und Sinnlichkeit beftohenen Vernunft bereden, es 
für fhwärmerifh und unzuverläffig zu halten? 

Sn der That, eriviederte Agathon, ſchwankte mein Ge: 
müth in jenem Seitraume zwifchen zwei entgegengefehten, 
gleich mächtigen Gefühlen, und ih mußte den Iwiefpalt, der 
aus meiner veränderten Vorftellungsart in meinem Inwendi- 
gen entitanden war, zuleßt nicht anders heizulegen ald durch 





ı einen geswungnen Waffenftillftand, der eine bloße Kolge der 
| \@rfchöpfung beider ftreitenden Parteien ift, und, da der Ge: 
\ genftand des Kriege unentfchieden bleibt, die Gelegenheit zu 

neuen Fehden immer offen läßt. Nahdem einmal jene 
-fublimen Ideen und Grundlehren in der Zauberluft, die ich 
in Danaens Hauſe athmete, eben ſo viel von ihrer Macht 
über meine Seele verloren hatten, als Liebe und Befriedi⸗ 
sung der feinften und (wenn ich fo fagen Fann) geiſtigſten 
Sinnlichkeit über fie gewann: fo war es nur allzunatürlid, 
daß die Allgewalt gegenwärtiger wirklicher Gefühle auch die 
lebhafteften Erinnerungen ehmaliger Empfindungen, .deren 
.Gegenftände außerhalb diefer fichtbaren Welt lagen, verbunfelte, 
und unvermerft dem Gedanken Raum verfchaffte,. daß diefe 
Empfindungen wohl nur Kinder der-Phantafie, fhöne Träume 
und füße Täufhungen einer jugendlihen, nach hoher Glid: 
feligfeit dürftenden Seele gewefen ſeyn koͤnnten. Die mannid: 
faltigen Vollkommenheiten der liebenswärdigen Danae, die 
geinheit der Bande, womit fie mein ganzes Weſen ummwidelte, 
die Natur meiner Liebe felbit, die mit der Liebe der Mufen, 
mit dem reinften Wohlgefallen an allem, was Natur und 
Kunft dem feinften Geſchmack Schönes zu genießen geben 
Eönnen, fo innig verwebt war, und felbft an die edelften 
Triebe und Gefinnungen des Herzens, an alles fittlih Schöne 
und Gute, fo fanft und gefällig ſich anſchmiegte, — alles dieß 
gab unvermerkt der Einbildung immer mehr Wahrfcheinlichkeit, 
in Danae: das wirklich gefunden zu haben, was ich in dem 
Heinen von Delphi nur geahnet, und aus Unerfahrenheit in 
bie überirdifchen Formen und Bilder, die durch bie Orphifchen 
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Myſterien in meine Seele gefommen wären, gekleidet hätte. 
Und nun war es einer von Liebe und Vergnügen, wie bu 
fagteft, beftochenen Vernunft ein Leichtes, die Einwürfe eines 
Hippias gegen die Realität: jener überfinnlihen Ideen und 
Lehrpunkte, zumal aus den reizenden Lippen einer Dane, 


immer fheinbarer, und zulent gar unmiderleglich zu finden. 


Nun ſchien mir nichts überzeugender, ald daß es Thorheit 
ſey, von Platons überhimmlifchen Gegenden — einer Welt 
die ung von allen Seiten verfchloffen und unzugangbar iſt — 
mehr wiſſen zu wollen, ald daB wir nichts von ihr wiſſen. 


Unfre größte Ungelegenheit (tagte ih mir) ift, zu willen, wer 


wir felbft find, wo wir find, und wozu wir find. Hierin 
führen ung unfre Sinne mit Hülfe unfrer Vernunft gerade 
fo weit, aber nicht einen Schritt weiter, als noͤthig ift um 
einzufeben, daß wir in diefem Eurzen Dafeyn unfern Wünfchen 
und Beftrebungen Fein höheres Ziel ſetzen können, als felbft 
glüdlich zu feyn, und fo. viel Gluͤck als möglih um ung her 
zu verbreiten. Weiter reiht unfer Vermögen nit. Den 
undurchdringlichen Schleier, der auf ‚dem Geheimniffe der 
Natur liegt, aufdecken zu wollen, wäre eben fo vergeblich als 
vermeffen. Ich ſoll nicht: wiſſen, weder woher ich Fam noch 
wohin ich gehe; fol nicht wiffen, wie und Durch welche Kraft 
dieſes unermeßliche AN, worin ich der unbedentende Bewohner 
eines Sonnenftaubes bin, zuſammen gebälten wird: und fo 


will ich denn auch nichts von dem allen willen, was die Natur . 


ben darum vor mir verborgen hat, weil ich nichts davon 
wiſſen fol! — Dieß, meln ehrmärdiger Freund, waren die 
Reſultate der Wöorftellungsart, die fich während meines Auf: 
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enthalte in Smyrna meines ‚Kopfes bemächtigte, ohne jedoch 
weder mein Herz gänzlich zu befriedigen, noch verhindern zu 
koͤnnen, daß nicht von. Zeit zu Zeit eine geheime Stimme in 
mie fi gegen die Gleichgültigteit erhob, mit welcher meine 
Vernunft dem Gebrauch ihrer weſentlichſten Kräfte To enge 
Gränzen feste. Immer, fo oft ich diefe Stimme hörte, nahm 
ih mir vor, fobald ich wieder zu der Stille gelangen Fönnte, 
die zum Forfchen in ben Tiefen unfers eigenen, Weſens nöthig 
ift, eine ſcharfe Unterfuchung über mich "felbft ergehen zu 
laffen, und nicht eher zu ruhen, big ich eine völlige Harmonie 
zwifchen meinem Kopf und Herzen wieder hergeftellt hätte, 
Aber der Wirkungskreis, worin ich mich zu Sprafus herum: 
trieb, ließ mich nie zu Diefer Stille kommen. Ich lebte dort 
in einem Elemente, das meine Vorftellungsart, fo zu fagen, 
immer noch mehr verdicte; die neuen Erfahrungen, die ich 
machte, waren ber Hippiaffiichen Theorie zu günftig, als daß 


die entgegenftehende nicht eher dadurch hätte verlieren als | 


gewinnen folen. Mein Herz blieb zwar noch immer mein 
einziger Führer: aber auch dieſes gerieth durch allzugroße 
Sicherheit in Gefahr fich felbft zu täufchen; und es bedurfte 
des unvermutheten Beſuchs, ben ich von Hippias in meinem 
Verhaft erhielt, mich aus dem Zauberfchlummer einer allzu⸗ 
großen Selbftzufriedenheit zu erweden. Denn diefer veran- 
laßte mich. zu einer Prüfung meines Innern, wovon das 
Reſultat war, daß ich zwar erfahrner und kluͤger, aber nicht 
befler von Syrakus weggehen würde, als ich gelommen fep. 
SH fühlte nun mehr. ald jemald den Mangel der Unter⸗ 


fingung, die ein inniges Gefühl unſers Zufammenhangs mit | 


ee 
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ber unfihtbaren Welt der Tugend gibt; meine zeitherige 
Borftellungsart wurde mir zweifelhaft; und wiewohl meine 
Ruhe nicht fehr dadurch geftört wurde, fo war es mir doc 


zuweilen läftig, daß ich mir die Einwürfe meiner Vernunft 


gegen jene Lehrſaͤtze, zu denen mein Herz eine ſo beſondere 
Anmuthung hatte, auf keine befriedigende Weiſe aufzuloͤſen 
vermögend war. In dieſer Verfaſſung, beſter Archytas, Fam 
ich hierher; ſahe dich, ſahe dein Haus, dein Privatleben, 
dein oͤffentliches Leben, und war ſo gluͤcklich in Verhaͤltniſſe 
mit dir zu kommen, die mir Gelegenheit verſchafften mich zu 
uͤberzeugen, daß dieſe moraliſche Vollkommenheit, die dich ſo 
hoch uͤber alle gewoͤhnlichen Menſchen erhebt, die Frucht eben 


derſelben Ideen und Grundſaͤtze iſt, von denen ich noch im 


Hauſe des Sophiſten zu Smyrna begeiſtert wurde: mit dem 
großen Unterſchied zwiſchen uns, daß bei dir Weisheit iſt, 
was bei mir ſchwerlich fuͤr etwas Beſſeres als ſchoͤne Schwaͤr⸗ 
merei gelten koͤnnte, da es mehr auf Gefühl und Phantaſie 
als auf fefte Ueberzeugung und deutlich gedachte Begriffe ge: 
gründet war, und daher auch in der Probe, worauf Hippias 
und Danae diefe vermeinte Weisheit festen, fo ſchlecht be⸗ 
fand. Nun, Archptas, habe ich dir alles gefagt, was du 
wiſſen mußteſt, um meinen Zuftand gründlich zu beurtheilen, 
‚und zu fehen (feßte er lächelnd hinzu), ob Hoffnung da iſt, 
mich mit mir ſelbſt in beſſere Uebereinſtimmung zu bringen. 
Die beſte Hoffnung, erwiederte Archytas in einem eben 
ſo muntern Tone, ſofern (wie ich bei dir mit gutem Fug 
porausſetzen kann) der Grund des Uebels nicht im Willen 
ſitzt. Denn dieß haben die Krankheiten der Seele vor dem 
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toͤrperlichen voraus, daß keine unheilbar iſt ſobald der Patient 


geheilt ſehn will. 


Unter dieſen Reden waren ſie unvermerkt bei dem Tempel 
des Apollo angekommen, in deſſen von Lorberbaͤumen um: 
ſchatteter Vorhalle ſie ſich auf einen marmornen Sitz nieder⸗ 
ließen. Der herrliche Anblick des von der Morgenſonne an: 


u geftrahlten Meerbufeng hätte zu einer andern Zeit alle andern 


Bilder in Agathong Seele ausgeloͤſcht: aber ikt zog er feinen 
nur flüchtig über diefe prächtige Scene hinlaufenden Blick 
gar bald wieder zuräd, um ihn auf die ernftsheitere Stirne 
des alten Weifen zu Heften, und alle feine Sinne den Auf: 
ſchluͤſſen zu öffnen, die”er aus einem Munde erwartete, von 
welchem man, wie von Homers Neftor, fagen konnte: 
Daß von der Zunge ihm füßer ald Honig die Rede dahin flog, 

Nach einer kurzen Stille fuhr Archptas fort: nichts iſt 
gewifler, Agathon, als daß den heiligen Schleier, der das 


‚Geheimniß der Natur verhält, Fein Sterblider aufzudeden 
‚vermag, und daß ed, wie du fagteft, thörichte Vermeſſenheit 


wäre, es verfuhen zu sollen. Aber ‚hieraus mit den Hip 


piaſſen zu folgern, was uͤber uns ſey, gehe uns nichts an, 
waͤre der raſche Schluß einer zum Dienſt der Sinnlichkeit 


erniedrigten Vernunft, die ſich ſelbſt ihre verlorne Wuͤrde zu 
‚verbergen ſucht, und auf ihr edelſtes Vorrecht Verzicht thut. 
Denn wer, der jenem goldenen, vom Delphiſchen Gotte dem 
Menſchen empfohlnen „Erfenne dich ſelber“ gehorfam war, 


Lkoͤnnte laͤugnen wollen, daß diefe Vernunft, die uns über 


unſre thlerifhen Halbbrüder fo hoch erhebt, noch eine edlere 


Beſtimmung habe, als die bloße Verfhönerung unſers ani- 
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malifchen Lebens? Unftreitig ift der Menſch, wenigftens in 
diefer Periode feines Dafepns, nach allen feinen Anlagen zu 
fchließen, weniger zum Korfchen ale zum Thun geboren. Aber 
wenn ihm gleich verborgen ift und bleiben ſoll, woher er Fam, 
and wohin er geht (beides vermuthlic weil es für ihn felbft 
fo beffer if), fo fteht es doch in feiner Macht, zu willen, 
wie und wodurch er mit dem großen Ganzen, deſſen Theil 
er ift, zufammenhängt, und wie er handeln muß, um feiner 
Natur gemäß zu handeln, und feine Beltimmung im Weltall 
zu erfüllen. La ihm immerhin nur einen befeelten Atom auf 
einem Planeten fepn, der felbft nur ein Atom im Unendlichen 
ift; der Beift, der in diefem Atom webt und wirkt, ſtrebt 
mit feinen Gedanken über Raum und Seit empor, und ift 
ftart genug, mit feiner Kraft einer über ihm zuſammen⸗ 
ftärgenden Welt Trotz zu bieten. Seine Sinne begränzen fich, 
fo zu fagen, felbft, und fcheinen ihn in den engen Kreis der 
Thierheit einzufchließen : aber wo find die Gränzen der Kraft 
und Thätigkeit jenes Geiftes, der ihm Erde und Meer unter: 
würfig gemacht hat? bes Geiftes, der ihm Mittel entdedt 
bat, in taufend Fällen die Unzulänglichkeit des Anßern Sinnes 
zu erfeßen, die Irrthuͤmer desfelben zu berichtigen, und felbft 
im Umfang der fichtbaren Natur, der durch ihn unermeßlich 
erſcheint, der wirklichen Befchaffenheit der Dinge viel näher 
zu fommen, als der bloße Sinn vermögend iſt? 

Doch laſſ' es auch ſeyn, daß in’ der fihtbaren Welt dag 
Meifte für ung Taͤuſchung, alles nur Erſcheinung iſt; laſſ' 
ſeyn, daß wir mit unſern aͤußerlichen Sinnen fo wenig in 
das innere Wefen der Dinge als in Platons uͤberhimmliſche 
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Gegend dringen koͤnnen: Liegt nicht unferm innern Sinn eine. 
unfihtbare Welt in ung felbft aufgedeckt, deren Gränzen noch 
fein Sterblicher erflogen hat? Und was liegt und näher, geht 
uns mehr an, als diefe nur dem Auge des Geiftes anfchau: 
liche Welt unfter eigenen Gefühle, Gedanken, Ahnungen, 
Triebe und Beſtrebungen, in deren Mitte unfer geiftiges 
Sch, wie ein Gott im Chaos, Gefeke gibt, Kicht werden 
heißt, das Verfchiedene trennt, das Gleichartige zuſammen⸗ 
ordnet, Wirkungen mit Urfahen, Mittel mit Sweden ver: 
bindet, und indem er fo, vermöge feiner gottähnlichen Natur, 
das Viele und Mannichfaltige immer zu Einem zu verbinden, 
und das Befondere dem Allgemeinen, das Zufällige dem Roth: 
wendigen, das Geringere dem Beflern, unterzuordnen bes 
ſchaͤftigt iff, von Urfache zu Urſache, von Zweck zu Zweck, 
von Spftem zu Spftem, ald auf einer von der Erde über 
die Wolken emporfteigenden Leiter, fih bis zur Idee eines 
alles umfaffenden allgemeinen Spſtems und eines .alles be 
lebenden, allem gefeßgebenden, alles erhaltenden und regieren: 
den Geiftes zu erheben fähig ift? Hier, in dieſem heiligen 
Kreife, Agathon, liegt unfer wahres, höchftes, ja, genau. zu 
reden, einziges Intereſſe; dieß iſt der Kreis unfrer edelſten 
und freieften Thaͤtigkeit; bier, oder nirgends muͤſſen wir die 
Wahrheit. fuhen, die und zum fihern Leitfaden durch Diefe 
Sinnenwelt dienen fol; umd hier ift für den, der fie reblich 
ſucht, feine Taͤuſchung moͤglich! 

Dieſe Redlichkeit gegen mich ſelbſt, dieß unverwandte in⸗ 
nere Streben, dem was ich fuͤr den Zweck meines Daſeyns 
erkenne genug zu thun, iſt das, was deine Liebe zu mir nur 


ſehr uneigentlih Volllommenheit nennt — denn diefe ift ein 
Ziel, das wir nie ergreifen werden, wiewohl wir ihm ewig 
nähern. — ber 28 ift hinlänglich dein Zutrauen zu recht: 
fertigen; und mir felbft legt es die Pflicht auf, dir den gang 
einfachen Weg vorzuzeichnen, auf welchem ich zu dieſem Fries 
den mit mir felbft und der ganzen Natur, zu Diefer mitten 
im Getuͤmmel der Welt fih immer erhaltenden, nur felten 
durch vorübergehende Wolfen Leicht befchatteten Heiterkeit der. 
Seele, und zu diefer Ruhe, womit ich dem Ende eines langen, 
immer befchäftigten Lebens entgegenfehe, gelangt bin, die von 
allem was ich befiße das Einzige find, was ich mein nennen 
kann, und denen ich den reinen Genuß alles andern Guten 
zu danken habe. 


Drittes Kapitel. 
Darftellung der Lebendwelähelt ded Archytad. 


Meine erfte Iugend, Agathon, hat dieß mit des deinigen 
‚ gemein, daß ich in den Grundbegriffen und Marimen der Pptha- 
: gorifhen Philofophie, die in der Hauptfache von der Orphiſchen 
wenig unterſchieden iſt, erzogen wurde. Durch fie ‚erhielt id 
alfo infofern meine erfte Bildung, als ihre Grundlehren eine 
befondere Empfänglichkeit in meiner Seele antrafen, auf welche 
es außerdem ſchwer mar einen bleibenden Cindruck zu machen: 
aber demungeachtet kann ich Tagen, daß ich zu meiner Theorie 
der Lebensweisheit auf einem ganz praftifchen Wege gelommen 
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din. Von meiner Kindheit an war Aufrichtigkeit und ein 
toͤdtlicher Haß gegen Verftelung und Unwahrheit der ftärkfte 
Zug meines Charakterd. Zu diefem gefellte fih gar bald ein 
ihm gleichartiger, eben fo Tebhafter Abſcheu vor allem, was 
ich für unrecht und unbilig hielt, follte es auch nur ein gering 
geachtetes Thier oder felbft ein leblofes Ding betroffen haben: 
Diefer entfehiedene Hang fir Wahrheit und Recht, der noch 
nicht durch die Nachficht gemildert war, die wir den Fehlen: 
den fhuldig find, z0g mir viel Unangenehmes in umd außer 
dem väterlichen Haufe zu; und weil man Feine Rüdficht auf 
die Wärme nahm, womit ich jedes Unrecht, Das andern wider: 
fuhr, faft noch ftärker empfand als ob es mir felbft gefchehen 
wäre, fo feßte fih unvermerft die Meinung feft, daß ein hart⸗ 
herziger, ungefälliger und hoffärtiger Menfch aus mir werben 
würde. Sch Hatte daher unter den Knaben meines Alters 
niht nur feinen Freund, fondern gewöhnlich vereinigten ſich 
bei jeder Gelegenheit alle gegen mich! und fo wurde ich, wiewohl 
es mir nicht an Neigung zur Sefelligkeit fehlte, genöthigt mich 
in mich, felbit zuruͤckzuziehen, und beinahe alle meine Unter- 
haltung in dem Fleiße zu fuhen, momit ich vorzüglich den - 
mathematiſchen und mehanifhen Wiſſenſchaften oblag, die 
ich, der Schärfe ihrer Beweife und des Gebrauchs wegen, der 
ſich von ihnen bei ſo vielerlei Verrichtungen des Lebens machen 
laͤßt, allen andern vorzog, deren MNutbarkeit weniger in bie 
Augen fiel. 

Sowie ih an Verſtand und Alter zunahm, bildete PB 
burc) die Aufmerkſamkeit auf mich felbft, an die ich To fruͤh 
gewoͤhnt worden war, auch die vorhin erwähnte Anlage meines 
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‚ Charakters aus: die Liebe zur Wahrheit machte, daß ich nichts 
‚fo. fehr fcheute, als beffer zu fcheinen als ich, mic ſelbſt. fuͤhlte; 
die Liebe zur Gerechtigkeit, daß ich mid immer, ‚forgfältiger 
hütete, andern durch raſche Urtheile oder zu ſcharfe Strenge 
Anrecht zu thun. Uber wad ih am ſtaͤrkſten foheute, war, 
durch eine zu ſchmeichelhafte Meinung von meinem eignen 
Werthe mich ſelbſt zu hintergehen; und das Gefuͤhl, vor mir 
ſelbſt Unrecht zu haben, wurde der empfindlichſte Schmerz, 
deſſen ich faͤhig war: lieber haͤtte ich die ſchaͤrfſte koͤrperliche 
Pein erduldet, als einen Vorwurf von meinem eignen Herzen. 
Zu meinem Gluͤcke trug ich einen Angeber in meinem Buſen, 
deſſen Wachſamkeit nicht der kleinſte Fehltritt entging, und 
einen Richter, der ſich durch keine Ausfluͤchte oder Entſchuldi⸗ 
gungen der Eigenliebe beſtechen ließ. Ich mußte mich alſo, um 
Sriede vor ihnen zu haben, der möglichiten Uniträflichkeit be⸗ 
fleißigen ; und fo bewirkte die Scheu vor mir felbft, was. bei 
vielen Feine andere Furcht erzwingen Fann. 

Ich hatte kaum das zwanzigfte Jahr zurüdgelegt, ale ein 
Krieg, der zwifchen den Tarentinern und einem benachbarten 
Volke ausbrach, mir zur Pflicht machte, mit andern Juͤnglin⸗ 
gen meines Alters ind Feld zu ziehen. Ich diente, wie es 
unfre Gefeße fordern, von unten auf, und z0g mir durch 
- mein Verhalten im: Lager fowohl, als bei allen gefährlichen 
Gelegenheiten woran ich Theil nehmen mußte, die Aufmerf: 
famfeit und den Beifall meiner Obern zu. Die Ruhmbegierde, 
die dadurch in mir erweckt wurde, durch die Grundtriebe mei- 
nes Charakters geleitet und befchränft, fpornte mich zu mehr 
als gewöhnlihen Anftrengungen. Ich that mich hervor: und 
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wiewohl das Feuer, womit ich, mehr als Einmal, um einen 
meiner Cameraden zu retten, mein eignes Leben wagte, mir 
die Liebe der Menge zu erwerben ſchien; ſo zeigte ſich doch 
bei Gelegenheit, daß nur wenige mir das oͤffentliche Lob und 
die Preiſe, die ich mehrmals von unſern Obern erhielt, ver⸗ 
zeihen konnten. Aber auch unter den letztern waren einige, 
auf deren Soͤhne oder Anverwandte die oͤffentliche Meinung 
von meinen Vorzuͤgen einen Schatten warf, der ihre Gitelfeit 
‚beleidfgte, oder ihren Chitwürfen nachtheilig feyn mochte; und 
dieſe ermangelten nit, mir bei jedem Anlaß Beweife ihres 
voͤſen Willens zu geben. Man ſtellte meine Handlungen in 
ein falſches Licht, verkleinerte meine Verdienſte, machte mich 
fuͤr fremde Fehler verantwortlich, kurz, man ließ nichts un⸗ 
verſucht, was meine Ruhmbegierde abzukuͤhlen und meinen 
Dienſteifer zu ermuͤden und abzuſchrecken dienen konnte. 
Der Verdruß, der bei dieſen Kraͤnkungen mein Gemuͤth bald 
empoͤrte, bald verduͤſterte, war um ſo lebhafter, da ich aus 
eignem Gefühle nichts von Neid wußte, und mir nicht vor: 
ftellen fonnte, wie gerade das, was einem Menfhen Achtung 
und Liebe erwerben follte, ihm Haß und Verfolgung zuziehen 
koͤnne. Indeſſen wußte mein guter Genius auch diefe Wider: 
wärtigkeiten zu meinem Beſten zu ehren. Dieſe Ruhmbe: 
gierde, welcher ich mich bisher mit zu vieler Sicherheit über: 
laffen Hatte, und die mir ist fo oft die peinlichfte Unruhe 
verurfachte, wurde vor Gericht gefordert, um die Gültigkeit 
ihrer Anfprüche und Beſchwerden unterfuchen zu laſſen; und 
ed befand fi, daß fie nicht zu Necht beftehen konnten. Mas 
bat die Ungerechtigkeit andrer Menfchen mit deiner Pflicht zu 
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ſchaffen? fagte der Richter in meinem Bufen: wie? du thuft 
alfo deine Schuldigkeit als Bürger, du handelſt edel und groß: 
muͤthig als Menſch, um durch fremden Beifall dafuͤr belohnt 
zu werden ? Erroͤthe vor dir ſelbſt! Willſt du die Ruhe deines 
Gemuͤths vor den Pfeilen des Neides ſicherſtellen, ſo ſtrebe 
nach jeder Tugend, jedem Verdienſt, weil es deine Schuldigkeit 
iſt! Thue bei jeder Aufforderung zum Handeln das Beſte, 
was dir moͤglich iſt, weil du nicht weniger thun koͤnnteſt, ohne 
einen Vorwurf von deinem eignen Herzen zu verdienen: und 
laß dir an dem Bewußtſeyn genuͤgen deine Pflicht gethan zu 
haben, andere moͤgen es erkennen oder nicht! — Ich fuͤhlte 
die Wahrheit und Gerechtigkeit dieſes Urtheils, und beſtrebte 
mich von dieſem Augenblick an, jede Empfindlichkeit über Bes 
leidigungen meiner Cigenliebe zu erftiden, und eben fo gleich: 
gültig gegen unverdiente Demüthigung, als befcheiden bei ver- 
dientem Ruhme zu bleiben. 

Auf diefe Weife, lieber Agathon, bildete und befeftigte fich 
mein moralifher Charakter, bevor ich mich noch in mir felbft 
gedrungen, oder von außen veranlaßt fand, über die theoreti- 
fhen Srundfäße, in welchen ich erzogen war, und an denen 
ich mehr durch Gefühl und Glauben als durch wiffenfchaftliche 
Ueberzeugung hing, fchärfer nachzudenfen. Als der Friede in 
meinen Vaterlande wieder hergeftellt war, unternahm ich eine 
Reiſe nach Sriechenland, Afien und Aegypten. Ich ließ mich 
in den Mpfterien von Cleufis und Samothrafe, und zu Sais 
in den geheimen Orden der Iſis und des Oſiris iniziiren, und 
machte zufälligerweife Bekanntfchaft mit verfchiedenen Philo: 
fophen und Sophiften von Profeffion, deren Lehrſaͤtze von den 
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Pythagoriſchen weit abgingen, und von welchen einige duch 


die Subtilität ihrer unterſcheidungen in Begriffen, worin ih 
nichts mehr zu unterfcheiden fand, und dur die fcheinbare 
Stärfe ihrer Einwürfe gegen Säße, die ih immer als ausge: 


macht angenommen hatte, meine bisherige Sicherheit über 
dieſe Dinge um fo mehr zu beunruhigen anfingen, da ich eben 
ſo wenig aufgelegt war einen Schüler als einen Antagoniften 
dieſer ſpitzfindigen Vernuͤnftler abzugeben. Mein entſchiedner 
Widerwille gegen alles was nach Sophiſterei ſchmeckte, und 
gegen alle Speculationen, bie mir ing praktiſche Leben keinen 
Einfluß zu haben fhienen, oder das Gemuͤth nur in.einen Labp⸗ 


rinth von Zweifeln führten, um es ihm dann felbft zu über: - 
Iaffen wie es fich wieder herausfinden koͤnnte, hatte mic im: 


‚mer von fubtilen Nachforſchungen über bloß intelligible Gegen- 
ftände entfernt. ° Aber die Ideen, von einem allgemeinen Spftem 


der Wefen; von einem unendlichen Geifte, der diefen unend: 
lichen Körper befeelt, und einer unfichtbaren Welt, die ber 


‚Typus der fihtbaren ift; von Gott als dem oberften Gefeg- 


geber diefer beiden Welten; von der ewigen Fortdauer aller 
Bürger der Stadt Gottes, und von den Stufen, auf welchen 
die verfchiedenen Glaffen der Wefen fih dem unerreichbaren 
Ziele der Vollfommenheit ewig nähern : diefe erhabenen Ideen 
Waren mir immer wichtig gewefen, hatten ftarf auf mein 
Gemuͤth gewirkt, und, da fie Durch die Pythagoriſche Erziehung 
zu Glaubenspunften bei mir geworden waren, ſich mit meiner 
ganzen Vorftellungsart fo verwebt, daß es mir itzt, da ich dem 
Grund ihrer Wahrheit nachforſchen ſollte, beinahe eben ſo 
vorkam, als ob man mir zumuthete den Grund von meinem 
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eigenen Bewußtſeyn anzugeben. Indeſſen fah ich feharffinnige 
und gelebrte Männes, denen biefe Ideen unerweistich, andere, 
. denen fie ſchwaͤrmeriſch und chimaͤriſch vorkamen; und je 
mehr ih die Welt Tonnen lernte, deſto augenfcheinlicher bewies 
mir der ungeheure Eontraft der gemeinen Vorftellungsart und 
Lebensweiſe der Menfchen mit derjenigen, die unmittelbar aus 
jenen Ideen folgt, wie unendlich Klein die Zahl derjenigen ſeyn 
muͤſſe, die von der Wahrheit derfelben überzeugt genug wären, 
um fie zum Regulativ ihres Lebens zu machen. Gleichwohl 
ſchienen unfere mweifeften Sefeßgeber, fo wie die Stifter unfrer 
ehrwürdigften Mpfterien, fie als etwas Ausgemachtes ange: 
nommen, und entweder von ihnen ausgegangen zu ſeyn, oder 
auf fie hingeführt zu haben. Mon jeher glaubten die beiten 
unter den Menfchen an fie, und lebten nah Marimen, Die 
fi auf diefen Glauben gründeten, Und du felbft, fagte ich 
mir, würdeft du den deinigen um irgend einen Preis aufgeben 
wollen? dich nicht für höchft unglücklich halten, wenn es jemals 
einem Sophiften gelingen Fönnte, dich zu bereden, daß er 
Täufhung fey? Wäre dieß, wenn biefe Ideen nicht in dem 
Innerſten deiner Ratur gegründet waren? Und find fie dieß, 
follte es wohl fo ſchwer ſeyn, bloß mit Huͤlſe des allgemeinen 
Menfchenverftandes bis auf ihren Grund zu Tommen ? 

Ich beſchloß mich von diefer Möglichkeit durch die That 
felbft zu überzengen. 

„Die Wahrheit, fagte ich zu mir felbit, die für alle wahr 
und allen unentbehrlich ift, die den Menfchen zu feiner Be: 
ſtimmung, au dem was für ihn das höchfte Gut ift, führen fol, 
Tann nicht in dem Brunnen des Demokritus verfenft liegen; 

Wieland, Agathon. II. . 20 


fie kann fein Arcanum fepn, deſſen Beſitz die Natur einigen 
Wenigen ausfchließlih anvertraut hätte, und welchem zu Liebe 
man nah Memphis oder Sais, oder zu den Gymnoſophiſten 
am Ganges reifen müßte, Sie muß ung alle nahe genug lie- 
gen, um durch bloße Aufmerkfamkeit auf uns felbft, durch bio: 
Bes Forſchen in unfrer eignen Natur, fo weit das Licht in 
und felbft den Blick des Geiftes dringen läßt, gefunden zu 
werden. 

„Das erfte, was die auf mich felbft geheftete Betrach⸗ 
tung an mir wahrnimmt, ift, daB ich aus zwei verfchledenen 
und einander entgegengefehten Naturen beftehe: einer thieri- 
fhen, die mih mit allen andern Lebendigen in diefer ſicht⸗ 
baren Welt in Eine Linie ſtellt; und einer geiftigen, die mich 
durch Vernunft und freie Selbftthätigkeit unendlich hoch über 
jene erhebt. Durch jene hange ich auf taufendfache Weife von 
allem, was außer mir ift, ab, bin den Bedärfniffen, Die allen 
Thieren gemein find, unterworfen, und felbft in der thäfigen 
Aeußerung meiner Triebe an die Gefeße der Bewegung, der 
Drganifation und des animalifchen Lebens durch eben diefelbe 
Nothwendigkeit gefellelt, welcher jedes andere Thier unterthan 
ift. Durch diefe fühle ich mich frei, unabhängig, felbftthätig, 
und bin nicht nur Gefeggeber und König einer Welt in mir 
ſelbſt, fondern auch fähig, mich bis auf einen gewiffen Grad 
zum Herren über meinen Körper und über alles andere, was 
innerhalb der Gränzen meines Wirkungskreifes liegt, zu 
machen. 

‚‚Matürliherweife wird durch diefe wunderbare, mir 
ſelbſt unerflärlihe Vereinigung zweier fo ungleichartiger Na: 
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turen, bie thierifche anf tanfendfache Weife veredelt, die gei- 
ftige hingegen, die ihrer Natur nach lauter Kraft, Licht und 
Feuer iſt, abgewuͤrdigt, verbüftert, erkaͤtet, und, um mic 
eines fehr paflenden Platonifchen: Bildes zu bedienen, durch 
die Verwicklung in die niedrigen Gefchäfte und Bebürfniffe 
des Thiers, wie ein Vogel der an der Leimruthe hängen 
blieb , verhindert, ihren natürlichen freien Klug zu nehmen, 
und fih in ein reineres Element zu gleichartigen Wefen auf: 
zufchwingen. 

„Sleihwohl, da nun einmal diefe Vereinigung das ift, 
was den Menfchen zum Menfchen macht: worin anders könnte 
die hoͤchſte denkbare Vollkommenheit der Menfchheit beitehen, 

als in einer völligen, reinen, ungeftörten Harmonie diefer 
: beiden zu Einer verbundenen Naturen? — Cine Vollkom⸗ 
menheit, welche, wie unerreichbar fie auch mir, und vermuth: 
lich jedem andern Menfhen ſeyn mag, dennoch, infofern ich 
fie durch getreue Anwendung der Mittel, die in mir felbft 
liegen, befördern Tann, das unverrädte Ziel meiner ernſtlich⸗ 
ften Beftrebung fenn muß. 

„Benn aber eine folhe Harmonie unter irgend einer Be: 
Dingung ftattfinden kann, fo ift es gewiß nur unter diefer, 

‚DaB der thierifhe Theil meines Weſens von dem geiftigen, 
nicht umgelehrt der letztere von dem erftern, regiert werde; 
denn was kann widerfinniger ſeyn, ald daß der Blinde den 
Sehenden führe, und der Verftändige dem Unverftändigen ge: 
horche? Diefe Unterordnung iſt um fo gerechter, weil der thie- 
riſche Theil bei der Negierung des vernünftigen keine Gefahr 
Kanft, und nicht die geringfte Beeinträchtigung in feinen rechte 


mäßigen Forderungen von ihm zu befoxgen hat: indem biefer 
zu gut erkennt, was zum gemeinfamen Bellen des ganzen 
Menſchen erfordert wird, um bem thierifehen Theil etwas zu 
perfagen, was bie Natyr zu einer Bedingung feiner Erhaltung 
und feines Wohlſeyns gemacht hat. - Das Thier hingegen weiß 
nichts von den höhern Bedürfnifen des Geiſtes; es kuͤmmert 
ſich nichts darum, ob fein unruhiges Beftreben jede feiner Be: 
gierden zu befriedigen den Geift in edlern Gefchäften und reis 
nern Vergnügungen beeinträchtiget, und ift fo wenig geneigt, 
feinen eigennüßigen Forderungen Siel und Maß fegen zu laſſen, 
daß es fich vielmehr jeder Einſchraͤnkung entgegen firaubt, und, 
fobald die Vernunft einfhlummert oder den Zügel nicht feſt 
genug hält, ſich einer MWillfirlichkeit und Obesherrfchaft an- 
maßt, wovon die Zerrüttung der ganzen innern Defonomie 
des Menſchen die unfehlbare Folge ift, 

„Da nun dieß (wie die Erfahrung zeigt) der Fall — wo 
nicht bei allen, Doch gewiß bei der ungleich größern Zahl ber 
Menihen auf dem ganzen Erdboden ift, und von jeher ge: 
weſen zu ſeyn fheint ; und da nicht nur die allgemein aner: 
kannte fittliche Verdorbenheit,, fondern felbft der größte Theil 
der phyſiſchen Uebel und Leiden, die das Menſchengeſchlecht 
druͤcken und geinigen, nothwendige Folgen diefer Herrſchaft 
des thieriſchen Theils unfrer Natur über den geiftigen find, 
und der fhändlihen Dienfibarfeit, zu welcher die Vernunft 
ſich nur au leicht bequenit, wenn der Sivenengefang ber Lei: 
denſchaften einmal den Eingang zu unſerm Herzen gefunden 
bet: fo folgt hieraus, als eine Regel, dio. — ohne Ruͤckſicht 
anf mögliche, feltne Ausnahmen — mit gutem Zug für all⸗ 
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gemein gelten Tann: „daß ein raftlofer Kampf der Vernunft 
mit der Sinnlichkeit, oder des geiſtigen Menſchen mit dem 
thieriſchen, das einzige Mittel ſey, wodurch der Verderbniß 
unſrer Natur und den Uebeln aller Arten, die fih aus ihr er- 


‚zeugen, abgeholfen werden könne; und daß Diefer innerliche 


— 


Krieg in jedem Menſchen ſo lange dauern muͤſſe, bis das zum 
Dienen geborne Thier die weiſe und gerechte Herrſchaft der 
Vernunft anerkennt und willig dulden gelernt hat.“ — Eine 
Bedingung, wozu das thieriſche Ich, deſſen Thaͤtigkeit immer 
nur feine eigene Befriedigung zum Zweck hat, ſchwerlich anf 
eine andere Art zu bringen ift, ald wenn dad geiftige durch 


"jede mögliche Verftärfung feiner Kraft und Energie eine ganz 


entihiedene Uebermacht gewonnen hat. 

„Wenn dieß, wie ich inmigft uͤberzeugt bin, Wahrheit tft, 
fo habe ich von diefem Augenblid an Fein dringenderes Sefchäft, 
als mich zu diefem Endzweck aller Kräfte und Huͤlfsquellen, bie 
in der Natur meines Geiftes liegen, in ihrer ganzen Stärke 
bedienen zu lernen; und nun begreife ich erft, warum ber 
Delphifhe Apollo (hierin das Organ der höchften Weisheit 
die zu allen Menfchen fpricht) denen, die in feinen Tempel 
eingehen, nichts Michtigeres zur empfehlen mußte, als: kenne 


dich felbſt! Denn worin anders als in diefer Unbefanntheit 


mit der hohen Würde unſrer Natur, mit der unendlichen Er: 
habenheit des Unſichtbaren in uns über das Sichtbare, und mit 
ber unerfhöpflichen Stärke unſrer bloß durch Nichtgebrauch fo 
wenig vermögenden Geiftesfraft, worin anders liegt die erfte 
Quelle aller unfrer Uebel? — Ich entfchlage mich hierbei jeder 


Unterſuchung, die aus Mangel eines Teften Grundes, worauf 
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die Vernunft fußen Eönnte, fih in bloße Hypotheſen verliert. 
Woher es auch komme — es ſey nun, Daß die Seele, wie 
Plato fagt, Durch den Sturz aus jenen überhimmlifchen Gegen 
den (dem Element ihres vorigen Lebens) in die Materie, wo 
fie in einen irdifchen Körper gefeffelt wird, betäubt, nur lang- 
ſam und ftufenweife wieder zur Befinnung kommen könne; oder 
daß die Schwäche des kindiſchen Alters, die langfame und mei- 
ſtens fehr mangelhafte Ausbildung des Inſtruments, von deffen 
Zauglichfeit und reiner Stimmung ihre eigene Entwidlung 
größtentheils abhängt, und die übrigen Umftande, deren Ein- 
fluß fich bei den meiften auf ihr ganzes Leben erſtreckt, hinläng- 
lich ſey, jene traurige Erfahrung zu erklären — genug, die 
Sache felbft Tiegt am Tage. Nur die Unkunde feiner eigenen 
Natur und Würde kann den Geift in einen fo unnatärlichen 
Zuftand verfeßen, daß er, anftatt zu herrſchen, dient; anftatt 
fih vom Stoffe loszuminden, immer mehr in ihn verwidelt 
wird; anftatt immer höher emporzufteigen, immer tiefer herab: 
finft; anftatt mit Götterfpeife fih zu nähren, an thieriſchen 
Genüffen oder leeren Schaugerichten fich genügen läßt. Aber 
felbft in diefem fhmählichen Zuftande dringt fih ihm ein ge- 
heimes Gefuͤhl feiner höhern Natur wider Willen auf; er ift 
weit entfernt fih in feiner Erniedrigung wohl zu befinden ; 
er macht fich felbft Vorwürfe über jede feiner unmwürbdige Ge: 
fälligkeit gegen die Tyrannen, deren Ketten er ſich zu tragen 
fhamt, und die ewige Unruhe in feinem Innern, das ftete 
Bertreben fein eigenes Bewußtſeyn zu übertäuben, das häufige 
Wechſeln der Gegenftände feiner Begierden und Leidenfchaften, 
das ewige Sehnen nach einem unbefanaten Gute, deſſen ex 
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bei jeder Veränderung vergebens habhaft zu werden hofft, Be 
weifet überfläffig, mie wenig Befriedigung er in jenen Ge⸗ 
nuͤſſen findet, und daß feine Gluͤckſeligkeit für ihn ift, fo lang’ 
ihm ihre reinfte Quelle im Grunde feines eigenen Weſens 
verborgen und verfchloffen ift. 
„Wohl mir, fagte ich bei diefen Betrachtungen zu mir 
felbft, daB ein Sufammenfluß günftiger Umftände, Erziehung, 
Unterricht, frühzeitige Anftrengung des Geiftes, und Aufmerk⸗ 
famteit auf die Stimme meines guten Daͤmons mich davor 
bewahrt haben, diefe unglädlichen Erfahrungen an mir felbft 
zu mahen! Wohl mir, daß weder ein Aberwiegender Hang 
zur Sinnlichkeit, noch irgend eine andre felbftfüchtige Leiden: 
ſchaft, die. Liebe zur Wahrheit, und das Beftreben den Beifall 
des Richters in meinem Herzen zu verdienen, in mir über: 
wältigte! Uber darf ich mir darum fhmeicheln, die Ober: 
berrfchaft der Vernunft in mir fey nun auf immer fo feft ge: 
gründet, daß es Feiner Vorficht gegen den vielleicht nur ver: 
fte@ten Feind bebiirfe, der, gerade wenn ich mich feiner am 
wenigften verfebe, aus irgend einem Hinterhalt hervorbrechen, 
und mein unbefonnenes Selbftvertrauen zu Schanden machen 
tönnte? Ich habe bie Laufbahn des Lebens Faum begonnen 
— Geburt, Erziehung, Verhältnifle und die Erwartung meiner 
Mitbuͤrger beftimmen mich zu den öffentlichen Gefchäften mei⸗ 
ned Vaterlandes — taufend Gelegenheiten, wo meine Recht 
ſchaffenheit, meine Gebuld, meine Gewalt über mich felbft, 
meine Beharrlichkeit im Guten, auf unerwartete Proben ge⸗ 
ſetzt werden mögen, ftehen mir bevor — mancher fchwere 
Kampf, vieleicht mit einem mir noch unbefannten Gegen: 
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Yumpfer in meinem Buſen, oder doch gewiß mit den Leiben- 
ſchaften, Sertbämeen und Laſtern audrer Menſchen, mit wel 
chen mein Lauf in der Republik oder meine Verhaͤltniſſe im 
buͤrgerlichen Leben mich verwickeln werben, und — was von 
allen Gefahren vielleicht die gefaͤhrlichſte iſt — der Geiſt der 
Welt, die unmerkliche Anſteckung herrſchender Beifpiele, Vor⸗ 
urtheile und Gewohnheiten! — Werde ich auf einer ſo 
ſchluͤpfrigen Bahn nie ausglitſchen? unter fo mancherlei Ge⸗ 
ſchaͤften, Sorgen und Zerſtreuungen, bei einer ſo vielfach ge⸗ 
theilten Aufmeskfamkeit auf die Dinge außer mir, die Auf: 
merkfamleit auf mein Inneres nie verlieren? unter dem laͤr⸗ 
menden Getuͤmmel von außen die Stimme der Weisheit, die 
leiſen Warnungen meines guten Damons wie überhören? — 
Es iſt fo ſchwer emporzuſteigen, fo leiht herabzufchläpfen; 
und auf der Bahn, die ich zu gehen entfchlofen bin, kommt 
man burch bloßes Stillſtehen ſchon zumid! — O gewiß, 
Archptas, haſt du jede mögliche Verſtaͤrkung, die deinem Wil⸗ 
len eine auf immer entfchiebene Uebermacht geben kann, gewiß 
haft du ein Spfiem von Lebensweisheit vonndthen, das auf 
einem Grunde flehe, ben keine eutgegenwirkende Kraft weder 
yon außen noch innen zu erſchaͤttern vermögend ſey! 
„Aber warum follteft du ſuchen was du bereits gefunden 
haſt? Oder wie wollteſt du unter den Träumereizn mäßiger 
Gruͤbler, oder in den Schulen geſchwaͤtziger Sophiſten, die aus 
ihrer Denkkraft eine gymmaſtiſche Kunſt machen, und ftolz dar⸗ 
aui ſind, mit gleicher Fertigkeit und gleichem Erfolg heute für 
Die Ihren des Parmenides, morgen für die Atomen bes Leu⸗ 
cinpus zu fechten, wie ſollteſt du bei ihnen eine beffere Norm 
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deiner ganzen innern Verfaffung, ehien ſicherern Leitfaben 
durch ben Labhrinth bes Lebens, ein ebleres Biel deines Dar 
ſeyns, mehr Aufmunterung und Kraft zue Tagend, md einen 
fefteen Grund guter Hoffmungen finden koͤnnen, als in ben 
Grundlehren eben dieſer erhabenen Weisheit, in welcher du er- 
zogen wurdeſt? Den Glauben, „baß dieſes uermeßliche 
Weltall, — worin die Vernunft, ſobald ihr reiner Blick durch 
Beine zufällige Urſache verduͤſtert ift, felbft in ben bloßen Schat⸗ 
tenbitbern der weientlihen Dinge, die durch die aͤußern Sinne 
in dem innen fallen, einen fo genauen Sufaimmenhang von 
; Urfahe und Wirkung, Mittel und Endzweck, eine fo fchöne 
Einfalt in der unerfchöpflichiten WRannichfaltigkeit, im ewigen 
Streit der verfchiedenften Elemente und Sufammenfeßumgen 
fo viel Harmonie, im emigen Wechfel der Dinge fo viel Eins 
förmigfeit, bei alter anfcheinenden Verwirrung fo viel Ordnung, 
im Ganzen einen fo reinen Sufemmenklang aller Theile zu 
Einem gemeinfhaftlihen Zweck wahrnimmt, — nicht Das 
Merk eines blinden Ungefähes oder mechaniſch wirkender pla 
ſtiſcher Formen fen, fondeen Die fihtbare Darſtelung dev Ideen 
‚eines unbegrängten Verſtandes, die ewige Wirkung einer ewigen 
'geiftigen Urkraft, aus welcher alte Kräfte ihr Weſen ziehen; 
eine einzige nach eimerlet Geleh regierte Stadt Gottes, deren 
Bürger alle vernünftige Weſen, deren Geſetzgeber und Regierer 
die Gerechtigkeit und Weisheit felbit, Deren ewiges Grundgefetz 
gemeinſchaftliches Auffireben nach Vollkommenheit if.” 
Te mehr ich diefen großen, alles umfaſſenden Gedanken 
durchzudenken ſtrebe, je völliger fühle ich mich überzeugt, daß 
ſich bie ganze Kraft meines Geiftes. in ihm erfchäpft, daß er 
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alle feine weſentlichen Triebe befriedigt, Daß ich mit aller moͤg⸗ 
lichen Anftrengung ‚nichts Höheres, Beflered, Volllommneres 
‚denken kann, und — daß eben dieß der ftärkfte Beweis feiner 
Wahrheit ift. Bon dem Augenblid an, da mir diefer göttlichfte 
aller Gedanken, in der ganzen Klarheit, womit er meine 
Seele durchſtrahlt, fo gewiß erfcheint, als ich mir felbft meiner 
vernünftigen Natur bewußt bin, fühle ich, daß ich mehr ale ein 
ſterbliches Erdenwefen, unendlih mehr als der bloße Thier⸗ 
menſch bin, der ich äußerlich fcheine; fühle, daß ich Durch. um: 
auflösliche Bande mit allen Weſen zufammenhange, und daß 
die Thaͤtigkeit meines Geiftes, anftatt in die traumähnliche 
Dauer eines halb thierifchen Lebens eingefchränft zu ſeyn, für 
‚eine ewige Reihe immer höherer Auftritte, immer reinerer 
Enthüllungen, immer kraftvollerer, weiter gränzender Anwen⸗ 
dungen eben dieſer Vernunft beftimmt ift, die mich ſchon im 
dieſem Erdenleben zum edelften aller fihtbaren Weſen marht. 
Bon diefem Wügenblid an fühle ich, daB der Geift allein 
mein mahres Ich feyn Tann, daß nur feine Geſchaͤfte, Tem 
Wohlſtand, feine Gluͤckſeligkeit, die meinigen find; daß es Un- 
finn wäre, wenn er einen Körper, des ihm bloß ald Organ 
zur Entwidlung und Anwendung feiner Kraft und zu Vermitt⸗ 
Img feiner Semeinfchaft und Verbindung mit den übrigen 
Weſen zugegeben ift, als einen wirklichen Theil feiner ſelbſt 
beraten, und das Thier, das ihm dienen foll, als feined: 
gleichen behandeln wollte; aber mehr als Unfinn, Verbrechen 
gegen das Keiligfte aller Naturgefeße, wenn ex ihm die Herr: 
ſchaft über ſich einzäumen, oder fi in ein fchnödes Buͤndniß 
gegen fich felbft mit ihm. einlaffen, eine Art von Centaur aus 
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fi) machen, und die Dienfte, die ihm das Thier zu Teiften gee 
noͤthigt ift, durch feiner ſelbſt unwuͤrdiges Gegendienſte erwie⸗ 
dern wollte. 

Von dieſem Augenblick an, da mein Rang in der Schoͤpfung, 


die Wuͤrde eines Buͤrgers der Stadt Gottes, die mich zum Ge⸗ 


noſſen einer hoͤhern Ordnung der Dinge macht, entſchieden iſt, 
gehoͤre ich nicht mir ſelbſt, nicht einer Familie, nicht einer be⸗ 
ſondern Buͤrgergeſellſchaft, nicht einer einzelnen Gattung, noch 
dem Erdſchollen, den ich mein Vaterland nenne, ausſcließlich 
an: ich gehoͤre mit allen meinen Kraͤften dem großen Ganzen 
an, worin mir mein Platz, meine Beſtimmung, meine Pflicht, 
von dem einzigen Oberherrn, den ich uͤber mir erkennen darf, 
angewieſen iſt. Aber eben darum, und nur darum, weil in 
dieſem Erdenleben mein Vaterland der mir unmittelbar ange⸗ 
wieſene Poſten, meine Hausgenoſſen, Mitbuͤrger, Mitmenſchen, 
diejenigen ſind, auf welche meine Thaͤtigkeit ſich zunaͤchſt beziehen 
ſoll, erkenne ich mich verbunden, alles mir Mögliche zu ihrem Beſten 
zu thun und zu leiden, ſofern keine hoͤhere Pflicht dadurch verletzt 
wird. Denn von dieſem Augenblick an find Wahrheit, Ge: 
rechtigfeit, Ordnung, Harmonie und. Vollkommenheit, ohne 
eigennügige Ruͤckſicht auf mich felbit, die höchften Gegenftände 
meiner Liebe; ift das Beſtreben, diefe reinften Ausftrahlungen 
der Gottheit in mir zu fammeln und außer mir zu verbreiten, 
mein leßter Zweck, die Regel aller meiner Handlungen, die 
Norm aller Geſetze, zu deren Befolgung ich mich verbindlich 
machen darf. Mein Vaterland bat alles von mir zu fordern, 
was dieſer höchften Pflicht nicht widerfpricht : aber fobald fein 
vermeintes Intereffe eine-ungerechte Handlung yon mir forderte, 
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% hörten für dieſen Moment alle feine Anſpruͤche an mich auf, 
ud wen Verluſt meiner Gdter, Verbamung und der Tod 
feldft auf meiner Weigerung ftände, fo wäre Armuth, Ber- 

bannung und Tod ber befte Theil den ich wählen Könnte. 
Kurz, Agathon, von bem Augenblick an, dba jener große 
Gedanke von meinem Innern Bells genommen Bat und die 
Seele aller meiner Triebe, Entſchließungen und Handlungen 
geworden tft, verfchwindet auf immer jede Vorſtellung, jede 
Begierde, jede Leibenfchaft, die mein Ich von dem Gamzen, 
dent ed angehört, tremmen, meinen Vortheil iſoliren, meine 
Pricht meinem Nuten oder Vergnuͤgen unterordnen will. 
Run ift mir feine Tugend zu fehwer, fein Opfer, das ich ihre 
bringe, zu theuer, fein Leiden um ihrentwillen unerträglich. 
Ya fcheine, wie du fagteft, mehr als ein gewöhnlicher Menſch; 
und doc befteht mein ganzes Geheimniß bloß darin, daB ich 
diefen Gedanken meines göttlichen Urſprungs, meiner hohen 
Befimmung, und meines unmittelbaren Zuſammenhangs mit 
ber unſichtbaren Welt und bem allgemeinen Geiſt, immer in 
mir gegenwärtig, hell und lebendig zu erhalten geſucht habe, 
und daß er duch die-Ränge der Zeit zu einem immerwaͤhren⸗ 
den leiten Gefuͤhl geworden ift. Fuͤhle ich auch (wie es kaum 
anders möglich iſt) zumeilen das Loos der Menfchheit, ben 
Dmi der irdiſchen Laft, die an den Schwingen unſers Geiſtes 
hängt, verbüftert fih mein Sinn, ermattet meine Kraft, — 
fo bedarf es nur einiger Augenblide, worin ich den ſchlum⸗ 
mernden Gedanken der innigen Gegenwart, womit die alles 
erfüllende Urkraft auch mein innerſtes Wefen umfaßt und 
durchdringt, wieder in mir erwecke, und es wird mir, ald vb 
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ein Lebendgeift mich anwahe, der Pie Flamme bes meinigen 
wieder anfachk, wiedor Licht durch meinen Geiſt, Wärme durch 
mein Herz verbreitet, und mich wieder ſtark zu allem macht, 
was mir zu thun oder zu leiden auferlegt iſt. 

Und ein Syſtem von Ideen, deſſen Glaube dieſe Wirkung 
thut, ſollte noch eines andern Beweiſes ſeiner Wahrheit be⸗ 
duͤrſen als feine bloße Darſtellung? Gin Glaube, der die 
Vernuunft fo völlig. befriedigt, der mir fogar durch fie ſelbſt 
aufgedrungen wird, und dem ich nicht entingen kann ohne 
meiner Vernunft zu entiagen; ein Glaube, der mich auf dem 
geradeften Wege zur größten fittlichen Güte und zum reinften 
Genuß meines Daſeyns führt, die in dieſem Erbenleben moͤg⸗ 
‚ He find; ein Glaube, der, ſobald er allgemein würde, die 
Quellen aller ſittlichen Uebel verftapfen, und den fchönen Dich⸗ 
testranm vom geldnen Alter in feiner hoͤchſten Vollkommen⸗ 
- heit realifiren wuͤrde; — ein folder Glaube beweifet fich felbft, 
Agathon! und wir koͤnnen alle feine Gegner getroft auffordern, 
einen vernunftmäßigern und der menfchlihen Natur zuträg- 
lihern aufzuſtellen. Wirf einen Blick auf dad, was Die Menfch: 
beit ohne ihn ift, — was fie wäre, wenn ſich nicht in ben Ge⸗ 
feßgebungen, Religionen, Myfterien und Schulen der Weifen 
immer einige Strahlen und: Funken von ihm unter den Voͤl⸗ 
fern erhalten bätten, — und mas fie werden könnte, werden 
müßte, wenn er jemals herefchend würde, — mas fie ſchon 
allen durch bloße ftufenweile Annäherung gegen diefes viel- 
leicht nie erreichbare Ziel werben wird: und alle Zweifel, alle 
Einwendungen, die der Unglaube der Sinnlichkeit und bie 
Sophiſterei der Dielaftil gegen ihn aufbringen Fönnen, werden 
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dich fo wenig in deiner Weberzeugung fkören, ald ein Sonnen: 
ſtaͤubchen eine vom Webergemicht eines Centners niebergedrückte 
Wagſchale fteigen machen Tann. 

Ich kenne nur einen einzigen Einwurf gegen ihn, der 
beim erften Anblick einige Scheinbarkeit hat; den nämlich, daß 
er zu erhaben für den großen Haufen, zu rein und vollfom- 
men für den Zuſtand fey, zu welchem das Schiefal die Menſch⸗ 
heit auf diefer Erde verurtheilt habe. Aber, wenn es nur zw 
wahr ift, daB der größte Theil unfrer Brüder fih in einem 
Zuftande von Nohheit, Unwiffenheit, Mangel an Ausbildung, 
Unterdrüdung und Sklaverei befindet, der fie zu einer Art 
von Thierheit zu verdammen fcheint, worin dringende Sorgen 
für die bloße Erhaltung des. animalifchen Lebens den Geift 
nniederdräden und ihn nicht zum Bewußtſeyn feiner eignen 
Wuͤrde und Rechte kommen laflen : wer darf es wagen, bie 
Schuld diefer Herabwürdigung der Menfhheit auf das Eid: 
fal zu legen? Liegt fie nicht offenbar an denen, Die aus 
hoͤchſt frräflihen Bewegurfahen alle nur erfinnlichen Mittel 
anwenden, fie fo lange als möglich in diefem Zuſtande von 
Thierheit zu erhalten? — Doch, diefe Betrachtung wuͤrde 
ung jest zu weit führen. — Genug, mir, mein lieber Age: 
thon, wir kennen unfre Pflicht; nie werden wir, wenn Macht 
in unfre Hände gegeben wird, unfre Macht anders als zum 
möglihften Beften unfrer Brüder gebrauchen; und wenn wir 
auch fonft nichts vermögen, fo werden wir-ihnen, fo viel an 
und ift, zu jenem ‚Kenne dich feldft“ behilflich zu ſeyn fuchen, 
welches fie unmittelbar zu dem einzigen "Mittel führt, wo⸗ 
durch ben Webeln der Menfchheit gründlich geholfen werden 


Tann. Freilich iſt dieß nur ftufenmweife, nur durch allmähliche 
Verbreitung des Lichtes, worin wir unfre wahre Natur und 
Beſtimmung erfennen, möglich: aber auch bei der langſam⸗ 
fien Zunahme desfelben, wofern es nur zunimmt, wirb es 
endlich heller Zag werden; denn fo lange die Unmöglichkeit 
einer ſtufenweiſe wachſenden Vervollkommnung aller geiftigen 
Weſen unerweisiich bleiben wird, Eönnen wir jenen troftlofen 
Cirkel, worin fih das Menfchengefchlecht, nad der Meinung 
einiger Halbweifen, ewig berumdrehen. fol, zuverfichtlih für 
eine Shimäre halten. Bei einer folhen Meinung mag wohl, 
die Trägheit einzelner finnlicher Menfchen ihre Rechnung fin- 
den: aber fie ift weder der Menfchheit im Ganzen zuträg- 
lich, noch mit dem Begriffe, den die Vernunft fih von der 
Natur des Geiftes macht, noch mit dem Plane des Weltalls 
yereinbar, den wir ung, ald das Werk der höchften Weisheit 
und Güte, fchlechterdings in der hoͤchſten Vollkommenheit, die 
wir mit unfrer Denkkraft erreichen können, vorzuftellen ſchul⸗ 
dig find; und dieß um fo mehr, da wir nicht zweifeln dürfen, 
daß die undurchbrechbaren Schranken unfrer Natur, auch bei 
der hoͤchſten Anftrengung unfrer Kraft, ung immer unendlich 
weit unter der wirklichen Vollkommenheit diefes Plans und 
feiner Ausführung zuruͤckbleiben laflen. 

Yud der Einwurf, daß der Glaube einer Verknuͤpfung 
unfers Geiftes mit ber unfichtbaren Welt und dem allgemei- 
nen Spyftem der Dinge gar zu leicht die Urfache.einer der ge: 
fährlichften Krankheiten des menfchlichen Gemüthes, der reli- 
gioͤſen oder daͤmoniſtiſchen Schwärmerei, werden koͤnne, iſt 
von keiner Erheblichkeit. Denn es haͤngt ja bloß von uns 


5. 
ſelbſt ab, dem Hange zum Wunberbaren bie Vernunft zu 
! &vänze zu ſetzen, Spielen der Phantafle und Gefühlen des 
Augenblicks Teinen zu hohen Werth beigulegen, ımd die Bil: 
der, unter welchen die alten Dichter der Morgenlaͤnder ihre 
Ahnungen von Unfichtbaren und Zufänftigen ſich und andern 
zu verfinnlichen geſucht Haben, fuͤr nichts mehr ald das mas 
fie find, für Bilder überfinnlicher and alfo undilblicher Dinge 
anzufehen. Werfchiedenes in der Orphiſchen Theologie, und 
das Meifte, mas uns in ben Myſterien geoffenbaret wich, 
ſcheint aus diefer Quelle gefloffen zu ſeyn. Diefe lieblichen 
Träume der Phantafle find dem kindiſchen Alter der Menſch⸗ 
heit angemefien, und die Diorgenländer ſcheinen auch hierin, 
wie in allem Uebrigen, immer Kinder bleiben zu wollen. Aber 
und, deren Geiftesfräfte unter einem gemäßigtern Himmel 
und unter dem Einfluß der birgerlichen Freiheit entwidelt, 
; und durd Feine Hieroglyphen, heilige Bücher und vorgefchrie: 
bene Slaubensformeln gefeffelt werden, — ung, denen erlaubt 
ift, auch die ehrwärdigften Fabeln des Alterthums fir — 
Sabeln zu halten, liegt es ob, unfre Begriffe immer mehr zu 
reinigen, und überhaupt von allem, was außerhalb des Krei⸗ 
fes unfrer Sinne liegt, nit mehr wiffen zu wollen, ald was 
die Vernunft felbft davon zu glauben lehrt, und als für unfer 
moralifhes Beduͤrfniß zureicht. Die Schmärmerei, die ſich 
im Schatten einer unbefhäftigten Einſamkeit mit ſinnlich⸗ 
getftigen Phantomen und Gefählen währt, laͤßt fich freilich au 
einer fo frugalen Belöfkigung nicht genuͤgen; fie moͤchte fid 
über Die Graͤnzen der Matur wegſchwingen, fih durch Weber: 
fpannung ihres Innern Sinnes ſchon in diefem Beben in einen 
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Suftand verfeßen können, der ung vielleicht in einem andern 
bevorſteht; fie nimmt Träume für Erfcheinungen, Schatten: 
bilder für Mefen, Wünfhe einer glühenden Phantafie für 
Genuß; gewöhnt ihr Auge an ein magiſches Helldunkel, worin 
ihm das volle Licht der Vernunft nach und nach unerträglich 
‘wird, und berauſcht ſich in füßen Gefühlen und Ahnungen, 
‚die ihr den wahren Zweck des Lebens aus den Augen rüden, 
die Thätigkeit des Geiftes einfchläfern, und das unbewachte 
Herz wehrlos jedem unvermutheten Anfall auf feine Unfchuld 
Preis geben. Gegen diefe Krankheit der Seele ift Erfüllung 


unſrer Pflichten im bürgerlichen und häuslichen Leben Das 


ficherite Verwahrungsmittel; denn innerhalb diefer Schranfen 
ift die Laufbahn eingefchloffen, die ung hienieden angewieſen 
ift, und es iſt bloße Selbfttäufchung, wenn jemand fich berufen 
glaubt, eine Ausnahme von .diefem allgemeinen Gefeße zu 
ſeyn. Die reine, einfache, ganz und allein auf das Bebürf- 
niß unſers Geifted gegründete Theofophie der Ppthagoraͤer 
ſetzt und unmittelbar in dieſe Laufbahn; und, weit entfernt 
und von den Gefchäften des Lebens abzuziehen, unterweifet 
und übt fie ung vielmehr in der beiten Art fie auszurichten, 
und bewaffnet ung mit moralifhen Kräften, die ung jede 
Tugend, jede Selbftiberwindung, jedes Opfer Das wir. der 
Pflicht zu bringen haben, nicht nur möglich, fondern fogar 
leicht und natürlich machen. Meine Erfahrung, liehfter Aga⸗ 
thon, gibt mir das Mecht hierüber fo zuverfichtlich zu ſpre⸗ 


den. Wenn ich in fünfzig den öffentlihen Angelegenheiten 
. meines Baterlandes aufgeopferten Jahren, worin ich alle 


Stufen durchgegangen und fünfmal die höchfte Würde unfrer 
Wieland, Agathon. III. 21 


Republik in Krieg und Frieden befleidet Habe, nie müde wurde 
meine Schuldigfeit zu thun, wie mannichfaltig und hartnädig 
auch der Widerftand war, den ich zu befämpfen hatte; wenn 
ich jeden Wechfel des Gluͤcks und der Volksgunſt mit Maͤßi⸗ 
gung und Gebuld ertrug, und aus jeder Prüfung meiner 
Rechtſchaffenheit reiner und geläuterter hervorging; wenn end: 
lich, wie ih mit frobem Herzen fagen kann, Die allgemeine 
Liebe und das unbegränztefte Vertrauen meiner Mitbürger 
die einzige, wiewohl in meinen Augen die reichite Belohnung 
ift, die ich mit meinen Dienften gewonnen habe: fo fagt mir 
mein innerfted Bewußtfenn, daB ich nicht dazu hätte gelangen 
Zönnen, wenn meine Kräfte nicht immer durch den Glauben 
an diefes geiftige Band, das mich mit einer höhern Ordnung 
der Dinge, mit der allgemeinen Stadt Gottes und mit der 
Gottheit felbft verknuͤpft, — genährt, ermuntert, geftüßt, und 
in befondern Lagen fogar über ihr gewoͤhnliches Maß erhöhet 
worden wären. Indeſſen darf ich nicht vergeflen, hinzuzu⸗ 
fegen, daß mir in dem langen Laufe meines Lebens vornehm⸗ 
lich zwei Marimen zu Stetten gefommen find, ohne welche 
diefer Glaube feine ganze Wohlthätigkeit nicht erweifen, ja 
vielmehr in manchen Fällen eher nachtheilig wirken Eönnte. 
Die erfte war: bei jeder Aufforderung der Pfliht eben fo zu 
handeln und meiner felbft fo wenig zu fchonen, als ob alles 
bloß auf meine eigenen Kräfte anfäme, und nur nach gewiſſen⸗ 
haftefter Erfüllung diefer Bedingung mich eines höhern Bel: 
ftandes gewiß zu halten; die zweite: ungeachtet meines Glau: 
bens an den Sufammenhang unfers gegenwärtigen Lebens mit 
‚einem zufünftigen, welches den Schlüffel zu allem, was und 
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in jenem unerklaͤrbar iſt, enthaͤlt — mein gegenwaͤrtiges Leben 
als ein Ganzes zu betrachten, ihm eine eben ſo große Wich⸗ 

tigkeit beizulegen, und allem, was meine jetzigen Verhaͤltniſſe 
von mir forderten, eben ſo ſorgfaͤltig genug zu thun, kurz, 
ſo viel moͤglich, jeden Augenblick desſelben eben ſo wohl und 
weislich anzuwenden, als ob mein ganzes Daſepn auf die 
Dauer dieſes Erdenlebens eingeſchraͤnkt waͤre. Du wirſt, bei 
eigenem Nachdenken, dieſe Maximen in der Anwendung auf 
die gemeinen und taͤglichen Pflichten des Lebens ſo reich an 
praktiſchem Nutzen finden, Agathon, daß ich nicht noͤthig habe, 
ſie dir als die heilſamſten Mittel gegen eine gewiſſe ſubtile 
Schwaͤrmerei, die uns unſre Schuldigkeit bequemer als recht 
iſt zu machen ſucht, anzupreiſen. 

Hier hielt der ehrwuͤrdige Greis ein, um ſeine noch nicht 
dunkel gewordnen Augen auf dem Geſichte feines jungen Freun⸗ 
des ruhen zu laffen, aus welhem ihm die reine Beiftimmung 
feiner ganzen Seele lebendiger und ſtaͤrker entgegen glänzte, 

> als er fie durch die beredteften Worte auszudräden vermögend 
geweſen wäre. Agathon war um diefe Zeit in jeder Anficht 
völlig dazu vorbereitet, durch eine folche Darftellung von der 
Orphiſch⸗Ppthagoriſchen Glaubenslehre und Lebensphilofophie 
überzeugt zu werden: und wofern auch noch einer oder ein 
anderer Zweifelsknoten zurüd geblieben wäre, fo wurde er in 
den Unterredungen, welde fie in der Folge öfters über diefen 
Gegenftand und einige befondere Punkte des Pythagoriſchen 
Spſtems mit einander pflogen, zu einer fo völligen Befriedi- 
sung feiner Vernunft, als in Dingen diefer Art verlangt wer: 
den kann, aufgelöst. Denn fobald das Herz Feine geheimen 
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Sinwendungen gegen eine Lehre zu machen hat, die uns fo 
ſchwere Pflihten auferlegt, und die Aufopferungen, welche fie 
fordert, bloß duch Vortheile und Freuden, die nur ein reines 
Herz dafür zu erkennen und zu genießen fähig tft, vergütet: 
‚fo fällt es einem gefunden Verftande fo wenig ſchwer, ſich von 
ihrer Wahrheit gewiß zu machen, daß es ihm vielmehr un: 
möglich iſt fie nicht zu glauben, oder fich durch Sweifel und 
Einwirfe, felbft. im Falle daß er fie nicht ganz, aus dem Wege 
räumen Fönnte, irre und ungewiß machen zu laflen. 


Viertes Kapitel. 
Beſchluß der Gefchichte Agathons. 


Die Geſchichte der ehmaligen Dane, ihre Verhältniffe 
gegen Agathon, und alles was feit ihrem unverhofften Wieder: 
fehen zwifchen ihnen vorgegangen, war nun, nachdem Agathon 
den Archytas mit allen befondern Umſtaͤnden der feinigen be 
kannt gemacht hatte, für diefen Weiſen und feine Familie tein 
Geheimniß mehr, Es erfolgte was Agathon voraus gefehen 
hatte. Chariklen, welche zu edel gefinnt mar um eine erichli- 
chene Hochachtung ufurpiren zu wollen, fand daß fie durch die 
Seftändniffe, wozu fie ihren Freund feldft aufgemuntert Hatte, 
in den Augen diefer im höchften Grade gutartigen Menfkhen 
mehr gewonnen als verloren habe; oder vielmehr, fie Fonnte 
dadurch, daß fie alles von ihr wußten, nicht anders als ges 
winnen, indem das, was fie ald Danae geweſen war, Den 
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Werth des Charakters erhöhte, den fie ale Chariklea behaup: 
tete, und fie um fo viel achtungswärdiger machte, je weniger 
ihr die Opfer, die fie der Tugend brachte, zu koſten fchienen, 

Archytas beliebte und ftärkte, wie leicht zu erachten iſt, 
die lobenswuͤrdige Entfchließung, welche Chariklea unferm Hel- 
den abgedrungen hatte; und Pſyche entfchädigte Charifleen für 
Das, was fie dabei verlor, durch Verdopplung der Freunde 
ſchaft, die fie einander gleich beim erften Anblick einflößten. 
Die lebtere erwählte nun Tarent zu ihrem gewöhnlichen Auf: 
enthalte. Durch die Bande der Sympathie mit der Familie 
des Weifen vereinigt, fehlen fie in Eurzer Seit einen Theil 
derfelben auszumachen. Ihre angenehmfte Befchäftigung war, 
der Schweſter Agathons drei Töchter erziehen zu helfen, über 


welche die Grazien alle ihre Gaben ausgegoffen hatten. Sie 


gewöhnte fih unvermerft, diefe holdfeligen Kinder als ihre 
eigenen anzufehen. Die Kinder wuchfen in der Ueberredung 
auf, ale ob fie zwei Mütter hätten, und Piyche fand das 
größte Vergnügen daran, den angenehmen Irrthum, der aus 
ihr und ihrer Freundin nur Eine Perfon machte, in diefen 
jungen Herzen zu unterhalten. 

Agathon, dem Gelübde getreu, welches er der Tugend 
und Charifleen gethan hatte, betrug fich von diefer Zeit an 
fo vorfihtig, daß — den einzigen Archytas und vielleicht Chart: 


kleen felbft ausgenommen — niemand gewahr wurde, wie viel 


ihm die Gewalt Eoftete, die er fich dabei anthun mußte. 


Aber nach Verfluß einiger Monate erfuhr er, daB er mehr 
verfprochen habe als er halten koͤnne. Es gibt Augenblide von 
Begeifterung, wo unfre Seele Kräfte in ſich fühlt, die nicht 


\\ 


m 


326 


ihre eigenen find, und auf deren Fortwirken fie vergebens Ned: 
nung macht. Gntfernung allein Eonnte ihn retten. Der Ge 
danke, ſich von ſeinen Freunden, von Pſyche, von Charikleen 
entfernen zu muͤſſen, war entſetzlich für ihn: aber von dem 
Augenblick an, da er die Nothwendigkeit diefer Trennung 
fühlte, war fein Entfchluß gefaßt. Archytas billigte Denfel- 
ben; und die Schweftern (fo pflesten fih Pinche und Chariklea 
zu nennen) liebten ihren Bruder zärtlich genug, um ihm eine 
Trennung, deren wahren Beweggrund fie ftillfchweigend ver 
mutheten, fo viel als nur möglich war zu erleichtern. 


Agathon durchreifete, in Geſellſchaft eines gelehrten Sreun: 
des aus der Pythagoriſchen Schule und eined Malers von 
Sieyon, alle Provinzen der damals befannten Welt, in wel: 
hen die Griechiſche Sprache geredet oder wenigſtens verftan- 
den wurde. Natur und Kunft, und was in beiden für den 
Menfchen das wichtigfte ift, der Menfh, waren die „Gegen 
ftände feiner aufmerkffamen Beobachtung. 


Er nahm wenig VBorurtheile mit, da er auszog, und fand 
fih auch von diefen wenigen entledigt, ald er wieder zuruͤck 
kam. Da er während der ganzen Zeit feiner philofophiihen 
Wanderfhaft einen bloßen Iufchauer des Weltfchanfpiels ab: 
sab, fo konnte er defto unbefangener von den Handlungen 
ſowohl als von den handelnden Perſonen urtheilen. 


Seine Beobachtungen vollendeten, was der Umgang mit 


Archytas und anhaltendes Nachdenken über feine eigenen Er- 


fahrungen angefangen hatten: fie überzeugten ihn, daß die 
Menfhen, im Durchfchnitt genommen, uͤberall fo find, wie 










Hippias fie fhilderte, wiewohl fie fo ſeyn follten, wie Archy⸗ 


tas durch ſein Beiſpiel lehrte. 

Er ſah allenthalben — was man bis auf dieſen Tag ſehen 
kann — daß ſie nicht ſo gut ſind, als ſie ſeyn koͤnnten, wenn ſie 
weiſer waͤren: aber er ſah auch, daß ſie unmoͤglich beſſer wer⸗ 
den koͤnnen, ehe ſie weiſer werden; und daß ſie nicht weiſer 
werden koͤnnen, bis ihre Väter und Mütter, Ammen, Paͤda⸗ 
gogen, Lehrer und Priefter, mit allen ihren übrigen Vorgeſetz⸗ 
ten durch alle Stufen, vom Gaffenvogte bis zum Könige, fo 
weife geworden find, ale jedes, nah dem Maße feiner Bezie⸗ 
hung und feines Einfluffes, feyn müßte, um feiner Pflicht 
genug zu thun und der menfchlichen Gefelfchaft wirklich nuͤtz⸗ 
lich zu ſeyn. 

Er fah alfo, daß wahre Aufflärung zu moralifher Beſ— 
ſerung das Einzige ift, worauf fi die Hoffnung befferer Zei: 
ten, das ift, befferer Menfchen, gründet. Cr ſah, daß alle 
Völker, die wildelten Barbaren fo gut als die cultivirten und 
verfeinerten Griechen, die Tugend ehren, und daß Feine Ges 
ſellſchaft, follte es auch nur eine Horde Arabifcher Raͤuber 
fepn, ohne einigen Grad von Tugend, oder, richtiger zu reden, 
ohne etwas das ihr Ahmlich iſt und ihre Stelle vertritt, be: 
ſtehen kann. Er fand jeden Ort, jede Proving, jede Nation, 
bie er Fennen lernte, defto glüdlicher, je befler die Sitten ber 
Einwohner waren; und, ohne Ausnahme, fah er die meifte 
Derderbniß, mo aͤußerſte Armuth, oder aͤußerſter Reichthum 
herrſchte. 

Er fand bei allen Voͤlkern, die er durchwanderte, die 
Religion in Aberglauben gehuͤllt, zum Schaden der buͤrgerlichen 


Geſellſchaft gemißbraucht, und durch Henchelei oder offene Ge⸗ 
walt zum Werkzeuge des Betrugs, der Herrſchſucht, des Geis 
zes, der Wolluſt und des Muͤßiggangs herabgemärdigt. Er 
fah, daß einzelne Menfchen und ganze Völker Religion ohne 
Tugend haben Finnen, und daß fie dadurch defto ſchlimmer find; 
aber er fah auch, ohne Ausnahme, daß einzelne Menſchen und 
ganze Voͤlker, wenn fie ſchon gut find, durch Gottesfurcht-defto 
eſſer werden. 

Er ſah die Geſetzgebung, die Staatsverwaltung und Die 
Holizei allenthalben voller Mängel und Gebrechen: aber er 
fab auch, daß die Menfchen ohne eben diefe Geſetze, Staaks⸗ 
verwaltung und Polizei noch weit fchlimmer und unglädlicher 
wären. Er hörte allenthalben über Mißbraͤuche Magen, ſah 
daß jedermann die Welt verbeifert willen wollte, fah eine 
Menge Leute, die an der Verbefferung derfelben zu arbeiten 
bereit und an Vorfchlägen unerfchöpflich waren; aber keinen 
einzigen, der die DVerbefferung an ihm felbft anfangen Iaffen 
wollte; — und er erklärte fi ganz natürlich Baraus, warum 
es nirgends beſſer werden wollte. Er fah die Menfchen überall 
durch zwei einander entgegen ftehende Triebe beherrfcht, den 
Trieb zur Gleichheit, und den Trieb willkürlich über andre 
den Meifter zu fpielen; und dieß überzeugte ihn, daß es, fo 
lange dieſem Hebel nicht abgeholfen ift, duch Feine Ver⸗ 
Anderung der Negierungsform beffer mit den Menſchen werben 
kann, fondern daß fie, im einem ewigen Cirkel, von koͤnig⸗ 
lihem Defpotismus und ariftoratifhem Uebermuth — zu 
Volks⸗ und Poͤbels-Tyrannie, und von diefer wieder zu je: 
nen, fo lange herumgewaͤlzt werden müffen, bis eine aus den 


Grundlehren der reinften-Neligion und Moral abgeleitete Ger 
feßgebung, und eine durch Diefelbe veranftaltete Erziehung, 
ben thieriſchen Trieb zu gefeßlofer Willkuͤr in allen Menfchen 
gebändiget haben wird. 

Er fah, Daß allenthalben Künfte, Fleiß und gute Wirth: 
haft den Neichthum, der Reichtum den Lurus, der Luxus 
verborbene Sitten, verdorbene Sitten den Untergang bed 
Staats, zur Folge haben: aber er fah auch, daß die Künfte, 
wenn fie ihre Richtung von ber Weisheit erhalten, die Menfchs 
beit verfchönern, entwideln, veredeln; daß Kunft die Hälfte 
unfrer Natur, und der Menfch ohne Kunft das elendefte unter 
allen Thieren ift. 

Er fah durch die ganze Oekonomie der Menfchheit bie 
Graͤnzen des Wahren und Falſchen, des Guten und Böfen, 
bed Rechts und Unrechts, unmerklih in einander fließen; 
und überzeugte fich Dadurch immer mehr von der Nothwen⸗ 
digkeit weifer Geſetze, und von der Pflicht des guten Bürgers, 
bem Gefeß mehr zu glauben als feinem eigenen Gefühle. 

Alles aber, was er gefehen hatte, befeftigte ihn in der 
Weberzeugung: „daß der Menſch — auf der einen Seite ben 
schieren des Feldes, auf der andern den höhern Wefen und 
ber Gottheit felbft verwandt — zwar eben fo unfähig fen, ein 
bloßes Thier als ein bloßer Geiſt zu ſeyn; aber, Daß er nur 
alsdann feiner Natur gemäß lebe, wenn er immer empor 
fleige; daß jede höhere Stufe der Weisheit und Tugend, bie er 
erftiegen hat, feine Gluͤckſeligkeit erhoͤhe; daß Weisheit und 
Tugend allegeit das richtige Maß ſowohl der Öffentlichen ale 
der Privatglädfeligleit unter den Menſchen geweſen; und daß 


dieſe einzige Erfahrungswahrheit, welche kein Zweifler zu ent⸗ 
kraͤften faͤhig iſt, alle Trugſchluͤſſe der Hippiaſſe zerſtaͤnbe, und 
die Theorie ber Lebensweisheit des Archptas unerſchuͤtterlich 1 
befeſtige.“ 

Dieſe Kenntniſſe und dieſe Ueberzeugung waren die Fruͤchte, 
welche Agathon in Stunden der einſamen Betrachtung oder des 
geſelligen Nachforſchens in freundſchaftlichen Unterredungen, 
zum Vortheil ſeines Moralſyſtems, aus ſeinen Beobachtungen 
zog. Sie machten nur einen kleinen, aber in der That den wich⸗ 
tigſten Theil des Schatzes von ſchoͤnen und nuͤtzlichen Kennt⸗ 
niſſen aus, den er von einer dreijaͤhrigen Reiſe durch die vor⸗ 
nehmiten Theile der damaligen Welt nach Tarent zuruͤck brachte. 

Er hatte die überfchwänglihe Freude, feinen alten Freund 
Archytas und alle die er liebte in eben dem glädlichen Zuftande 
wieder anzutreffen, worin er fie verlaffen hatte. Der Tag des 
Miederfehens war ein Feſt der Freundfchaft, an welchem das \ 
ganze Tarent Antheil nahm. Was ihre Freude volllommen 
machte, war die Bemerkung, daß Agathon zwiſchen Pfyche und 
Chariklea feinen Unterfchied machte, und gänzlich vergeffen zu 
haben fchien, daß die lehtere — einft Danae, und wie fehr fie 
es für ihn gewefen war. 

Er befeftigte fih nunmehr in dem Entſchluſſe, Tarent zu 
feinem beftändigen Sitze zu erwählen. Die Tarentiner be: 
{henkten ihn mit ihrem Bürgerrecht: er verdiente dad Gluͤck, 
im Schooße der Freiheit und des Friedens unter gutartigen 
Menſchen zu leben, und fie waren eines ſolchen Mitbürgers 
würdig. 

Durch alles was er erfahren und beobachtet hatte uͤber⸗ 


331 


\gengt, „daß man in einem großen Wirkungskreife zwar mehr 
fhimmern, aber in einem Fleinen mehr Gutes fchaffen kann,“ 
widmete er fih mit Vergnügen und Eifer ben Öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten diefer Republik; und fo lange Kritolaus und Aga⸗ 

thon lebten, glaubten die Tarentiner nichts dadurch verloren zu 

haben, daß Archntas in eine beffere Welt gegangen war. 








Anmerkungen. 
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Buch 11. 


S. 6. 3. 21. Der Verfaffer des Kratylus — Der 
Dlatonifhe Dialog Kratylud Hat den Verehrern Platons von jeher 
viel zu fchaffen gemacht wegen feiner Wortfpielereien und fchwerfälligen 
Wortklaubere ien, bid endlich” Schleyermacher auch bier den richtigen 
Geſichtspunkt nachgewiefen hat. Hier wird der Kratylus noch ald ein 
Beweis der Pedanterie feined Verfaſſers genommen, 

©. 135: 3 27. Diefem Schüler des Sokrates Ge 
rechtigkeit widerfahbren zu laſſen — Der Verfaſſer des 
Agathons ſelbſt hat dieß, viele Jahre ſpaͤter, in ſeinen Erlaͤuterungen 
zu den von ihm uͤberſetzten KHoraziſchen Briefen, fo wie In den Briefen 
Ariftiipps und der Lais, nad feiner Weilſe und, fo viel wir wiffen, 
zur Zufriedenheit einiger competenter Richter in dieſem Fache bewerk⸗ 
ſtelligt. W. 

S. 15. 8. 28. Des Phalaris gluͤhenden Ochſen 
ausgenommen — In dieſem ehernen Ochſen konnten Menſchen 
gebraten werden, deren Jammergeſchrei das Bruͤllen des Ochſen ver⸗ 
nehmen ließ. Die Behauptung, worauf hier angeſpielt wird, daß der 
Weiſe auch während diefer Dual ſich gluͤckſelig fühle, kommt von einem 
Philoſophen, Tem man fie wohl am wenigftien zugetraut hätle, von 
Epikur. Wie fehe er dadurch mit ſich in Widerſpruch gerieth, be: 
merkte fchon Cicero, Tusc. Quaest. 2, 7. . 

©, 5% 3 4 Den Republifen vorwirft — Uebri—⸗ 
send iſt es vielleicht bemerkendwerth, daß alled Nachtheilige, was Aga⸗ 
thon von den Republiken fagt, durch die neu entfiandene Franzoͤſiſche 
Republik fo völlig befiätiget wurde, daß ed Zug vor Zug nach Ihr ges 
zeichnet zu feyn fchten, wiewohl ed mehr ald fünf und zwanzig Sabre 
vorher gefchrieben wurde; zu einer Zeit, da fi noch niemand in der 
größten Fieberhitze Hätte träumen laffen, daß, noch vor Yudgang ded 
Jahrhunderts, aus dem Moder ter aufgelödten Franzoͤſtſchen Mon: 


archie ein politifched Ungeheuer Hervor fteigen werde, dad ums ſchon 
in den erſten Jahren feines Dafennd den gräßlich efelhaften Anblick 
aller der Unordnungen, Ungerechtigkeiten, Thorheiten, Verbrechen und 
Graͤuelthaten, Im Großen darſtellt, welche und die Geſchichte an jenen 
berühmten Freiſtaaten ded alten Griechenlandes, in der Epoche ihrer 
hoͤchſten Verderbniß, im Kleinen zeigt. Welche Wahricheinlichkeit, daß 
eben diefelben Urſachen, die den Untergang jener alten Republiken nadı 
ſich zogen, im Frankreich die Quellen des Gedeihens, ter Dauerhaftig⸗ 
feit und ded blühenden Weohlftanded einer neu gebornen Mißgeburt 
von Republik, die dad Princip ihrer baldigen Auflöfung gleich mit auf 
Die Welt brachte, follten werden Finnen? W. 





Buch 12. 


©. 57. VBgl. mit diefem Anfang Leffingd Bamb. Dramas 
turgie — Wo. 2 St, LXIX. S. 130. fog. 

©. 44. 3 19. Ddeon — Ein zu den mufilalifhen Wett: 
freiten und Spielen beſtimmtes bffentitches Gebäude. W. 

S, 18. 3. 44. Pallas — Die Schilderung diefed Freige⸗ 
laſſenen des Claudius findet man bei Tacitus Annal. 44. 29 u. a. Du 
fo wie die ded Tigellinus hei demfelben Hifor. A, 72, Bol. Anm. 
su Bd. XXV, . 

©, 52. 3. 15. Abtvon SatntsPierre — Dieſer liebens⸗ 
vohrdige Weile, durch feine etudes de la Nature u. la chaumiere in- 
dienne ruͤhmlich bekannt, fann auf den Plan zu einem ewigen Ttieden. 

©, 62, 3 20. Des Sokratiſchen Seheimniſſes — 
Dime Zweifel iſt Hier angefpielt auf die Stelle in Zenophond Sokratiſchen 
Dentwürbigkeiten Buch I. Kapı 5. 5 14. (vergl. Kenophond Gaſtmahl 
&, 38). — Die gefällige Eypaſſis, Ovids Sklavin, Ift aud deffen Liebes⸗ 
gedichten bekannt, — Zenokrated durch Enthaltſamkeit berükmt, von 
welcher fi) der nur die Miene gibt, welcher feinen Trieb auf die Teich; 
tefie Welle bei dazu Fäuflichen Perſonen gefahrlod ableitet. Hierin be: 
ſteht eigentlich dad Sokratiſche Geheimniß. 

S. 64. 3. 19. Ixion — An die Tafel der Goͤtter gezogen, vers 
liebte ſich in Juno, umarmte zwar nur ein von Zeus in Ihrer Seſtalt 
geſchaffenes Wolkenbild, mußte aber gleichwohl fuͤr dieſen Frevel in der 
Unterwelt hart buͤßen. 
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©, 67. 2. 15. Ni admirari — Nichts zu bewundern, mar 
ein Sauptgrundfag des Ariſtippiſchen Gluͤckſellgkeitsſyſtems, weichen Wie; 
fand zum sten Br, des Horaz Im erſten Buche wohl am befien erläu: 
tert bat, 

©, 71. 3.25: 26. Die Shwefter des Herzogd von Mark 
borough — War Mis Churchill, deren fchönen Körper, nach den 
Me&moires du Comte de Grammont, ein Sturz vom Pferde entdeckte, 
roovon die Wirkung war, dab fie dem Herzog von Dort ten Herzog vom 
Berwid und Lady Waldgrave gebar. 

S. 100. 3 9 Milefifhe Mahrchen — Waren eine Art 
von Romanen , denn man jenen Namen von der Eeinafiatifchen Stadt 
Milet gab, well dort zuerft mehrere Dichter fih damit befchäftigten, 
Dichtungen diefer Urt nach den Muftern der Derfifchen abzufaffen. 

©4117. 3 23: Dad Reih der Themid und des 
Kronos — D, I. die glüdfelige Unfhuld des goldenen Zeitalterd, Über 
welches Kronod (Saturnus) geberricht hatte, und nach welchem Themts, 
die Goͤttin der Gerechtigkeit, von der entarteten Erde entflohen war. 





Buch 13. 


©. 169 2 4. Doctor Peter Rezio von Aguero — 
Der den Grundſatz des Hippokrates, daß alle Sättigung übel fey, Te 
geltend machte, iſt aus dem 47ſten Kapitel ded Don QDulrste eben fo 
betannt als die Statthalter der Infel Barataria. — — Inanition, 
Zeerheit. 

S. 171. 3. 15, Artemifia — Gemahlin des Kariſchen Koͤ⸗ 
niges Mauſolus, fand nach deſſen Tode keine Graͤnzen in Bewelſen ihrer 
Liebe. Die Aſche des Verſtorbenen trank ſie in Wein gemiſcht, und 
errichtete ibm eind der größten und praͤchtigſten Denkmale, wovon nach⸗ 
ber alle Todten-Dentmale den Namen der Maufoleen erhalten haben. 


Bud 14 


S. 198.3. 6. Diefe Grazien — Danae fagt Im Origzinal 
diefe Verſe Pindars (aus der neunten Dinmpifchen Ode) mit feinen eiges 
nen Worten her... Dad Unvermögen einem Pindar nachzufliegen bat und 
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zu einer Umfchreibung gensthigt, wodurch das Urbild vielleicht weniger 
verliert ald durch eine vodrtliche Ueberſetzung. W. 

S. 210.3. 17, Wie Sokrates eine Art von Gentud — 
Der Genius ded Sokrates (der bis aufdiefen Tag ein Problem für tie GSelehr⸗ 
ten iſt) fagte ihm nie, wad er thun follte: dazu Hat und Sott fünf 
Sinne und Dernunfs gegeben, fagte Sokrates. Uber ed gibt Fälle, 
wo und diefe Führer und Ratbgeber in der Unroiffenheit laffen, oder gar 
irre führen; in ſolchen Fällen iſt ed giüdlich einen voarnenden Genius 
zu haben, der und fagt: thue dad nit! W. 

S, 218. 3. 20. Schien den Arifiopbanen einigen Bor: 
wand zu geben — Ariſtephanes in den Acharnern 624 führt ald Ur: 
fache des Peloponnefifhen Krieges an, daß einige trunkene Juͤnglinge 
aud Megara die Herire Simaͤtha geraubt, die Megarer dagegen, um 
fih zu rächen, zwei andere aus Afpafia’d Haufe entführt Hätten. — 
Andere Komiker machten ähnliche Beihuldigungen, - 

S. 226. 3.16 — 17. Eine Ariadne — — gebilligt wor: 
den — Xenophond Eympofium gegen dad Ende. W. 

©, 231. 3. 8. Eine Philipplka — Nennt man eine ftarke, 
träftige, wohl auch zürmende, Rede nach Art derer, welche der berühmte 
Atheniſche Redner Demoſthenes gegen den Macetonifchen König Philippos 
bielt. 

S. 244. 3 12, Thargelia — Von Mile, ward mit einem 
Theſſaliſchen Könige vermählt, und regierte dreißig Sabre lang mit Geiſt 
und Gluͤck. 

©, 245. 3. 25. 26: Nemea. Theodota — Namen smeler 
ihrer Schönheit wegen berühmten Hetaͤren der damaligen Zeit. W. 


Buch 15. 


© 252. 3. 24 Die Nymphe Salmacid — Umfaßie 
den Hermaphprodisud, der fich in Ihrem Gewaͤſſer badete, und fchwur dem 
„ Spröden, ihn nie zu verlaffen. Die Götter verwandelten beide in Einen 
Körper von doppeltem Geſchlecht. 

©. 259 3. 28. Semiramid — Wird von Griedifhen Ge 
ſchicht ſchreibern eine Hirtin von ausgezeichneter Edyönheit genannt. Ein 
Syrifher Satrap ſah, liebte und Heirarhete fie. Der Krieg trennte ihn 
von ihr, feine Sehnfucht nach ihr erwachte, und er rief fie zu fich Ind 
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Lager, wo fie bald eben fo viel an Kriegsruhm ald an Ruhm der Schoͤn⸗ 
beit gewann, Der Babylonifhe König Ninus ließ fie vor fich berufen, 
entbrannte in Liebe zu ihr, und fie ward feine Gemahlin, 

S. 259 3. 28. Rhodope — Nicht zu verwechfeln mit der 
Tochter des Aegyptiſchen Pharaonen Cheopd, war eine geborne Sklavin 
aus Thrazien, die durch ihre Schönheit fich die Freipeit erwarb. Sie 
ſchloß ihre Raufbahn damit, daB fie Gemahlin bed Pharaonen Amafıs 
wurde, Die Gefchichte von Ihrer Erhebung auf den Thron, wie fie bei 
Herodot erzählt wird, hat ganz das Unfehen eined Orientaliſchen Mäsrchens. 

S. 261. 3. 15. Gynaͤceum — Gynäakelon), Harem, Serall. 

S. 267. 3 2. Kynaxa — Hi der Ort In Bahylonien, 
einige Meilen füdlich vom Eingange dee Mediihen Mauer, wo der jüns 
gere Kyros gefchlagen wurde — Diefer Erzählung, fo wie dem, was 
zu Anfange ded folgenden Kapiteld berichtet wird, dient zur Grundlage 
die Stelle bey Xenoph. de exped. Cyri ı, 10. 


. 
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©. 30% 3, 7. Antagonift — Gegentämpfer, Bekaͤmpfer. — 
Sntelligible Gegenftände find ſolche, die bloß dur den Ver⸗ 
fland, nicht durch Ginnenwahrnehmung erkennbar find. — Typus, Vor⸗ 
und Muſterbild. 

S. 305. 3. 28. Brunnen des Demokritud — Demos 
krit behauptete, die Natur Habe die Wahrheit In die Tiefe eines Brunnens 
verborgen, und darum werde die Welt von Meinungen und Sapungen 
regiert. Cic. Acad, Quaest. ı, 13. 2, 10, 

© 306. 3 3. Memphis — In Mittelsund Sat In Un: 
ter: Yegupten waren Hauptorte, zu denen man um der Weisheit volllen 
309, wie nach Indien zu den Gymnoſophiſten (nackten Weiſem, oder viels 
mehr Braminen. Die Braminen in Indien, und die aͤghptiſchen Prie⸗ 
fier, beide nicht unmahrfcheinlich mit einander verwandt, fanden Im 
Rufe vorzüglich tiefer Welöheit, und von den größten Philoſophen Srie⸗ 
chenlands wird erzählt, daß fie Schüler derfelben geweſen. 
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